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Vorwort. 


St. Mauritius iſt eine der älteſten Pfarreien Breslaus, 
wohl Jhon in der zweiten Häljle des 12. Jahrhunderts gegrün 
worden iſt. Ihre Anfänge ſind eng verknüpft mit der Wallon 
folonie vor den Toren Alt-Breslaus. Während andere, fell 
jüngere Pfarreien bereits ihre Chroniſten gefunden haben, jeh 
es bisher an einer Darſtellung der Geſchichte der St. Mauritiu 
pfarrei. Außer dem Wenigen, was Heyne in ſeiner Bistumsgeſchichg 
berichtet, und zwei Aufſätze von Kaſtner im Schleſiſchen Kirchenblal 
die wörtlich und mit allen Unrichtigkeiten in dem Gedenkblatt 3 
Konſekration der erweiterten Kirche im Jahre 1899 abgedruckt worde 
find, gab es keine Darſtellung, die ſich mit der Geſchichte dieſer all 
Pfarrei befaßte. Das 25 jährige Prieſterjubiläum des gegenwärtige 
Pfarrers von St. Mauritius war der äußere Anlaß, um die A 
jaſſung in Angriff zu nehmen. Die Drucklegung und reiche Au! 
ſtattung iſt nur durch das Entgegenkommen meines Freundes, de 
Herrn Erzpriefters Peikert ermöglicht worden, dem daher auch de 
Werk gewidmet wurde. 


Die Kliſchees lieferte die Firma Karl Geife & Co. und d 
meiſten Lichtbilder dazu Herr Photograph Karl Franz Kloſe, beil 
in Breslau. 


Breslau, den 20. Juni 1955. 
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Die Niederlajjung der Wallonen in der 
Ghlauer Vorſtadt. 


6 Weder über die Gründung der Pfarrei St. Mauritius noch 

er die Entſtehung der gleichnamigen dorfähnlichen Niederlaſſung 
or den Toren Altbreslaus liegen urkundliche Nachrichten vor. 
um erſten Male wird „eine Brücke des hl. Mauritius“ in Breslau 
N einer Urkunde vom 17, April 1226 erwähntt), woraus man 


Allonen?) beſiedelt worden ijt. Da die Gründung der Mauritius- 


at, wollen wir dieſer zunächſt unſer Augenmerk zuwenden. 
amhafte ſchleſiſche Geſchichtsforſcher wie Griinhagen, Markgraf 
ud Schulte haben ſich bereits mit der Wallonenkolonie in Bres⸗ 
au beſchäftigt, ohne daß man bisher zu einem abſchließenden Urs 
il gekommen wäre. 


— 
2 


1 Zum erſten Male Hat Grünhagen in einem 1867 erſchienenen 
“Ua über die walloniſchen Kolonien in Schleſien und beſonders 
5 reslau geſchrieben?). Die Ergebniſſe hat er dann im erſten 
Hande ſeiner Geſchichte Schleſiens wiederholt‘). Grünhagen hält 
ji Ur ganz unzweifelhaft, daß die walloniſchen Kolonien in Schle⸗ 
sel von den aus Flandern gekommenen Auguſtiner Chorherren 
iusgegangen ſind und daß der Flecken von St. Moritz ſicher noch 
9 12. Jahrhundert um die wahrſcheinlich gleichzeitig entſtandene 
auritiusfirhe begründet worden ijt. 


N In den Anmerkungen zum fiber fundationis, dem Grün- 
55 gsbuch des Bistums Breslau’), erklären Markgraf und Schulte 
on dort genannte platea Romanorum oder Romana (Römer: 

er Römiſche Gaſſe) als eine ſehr alte Niederlaſſung in der 
f lauer Vorſtadt, und zwar in der Umgebung der Mauritius⸗ 
ave. Geſtützt auf die Bemerkung des um 1270 verfaßten Hein- 
ht auer Gründungsbuches“), wonach der im Anfang des 13. Jahr⸗ 
underts am Hofe Herzog Heinrichs I. von Schleſien lebende Graf 


Albert „von Mutters Seite her ein Wallone von der Wallonengaſſe 
in Breslau“ geweſen jei, halten die Verfaſſer das Beſtehen viele 
Niederlaſſung ſchon etwa für die Mitte des 12. Jahrhunderts fü 
verbürgt. Denn es müſſe doch ſchon der Vater der Mutter DEI 
Grafen dort gewohnt haben. 


Ausführlich hat dann Markgraf nochmals in ſeinem Buch 
über die Straßen Breslaus?) die Entwickelung der Wallonen 
niederlaſſung in Breslau behandelt und die in den Anmerkung! 
zum liber fundationis niedergelegten Ergebniſſe wiederholt um 
erweitert. Sie find im weſentlichen auch von Wendt fibernommel 
worden). 5 


Andererſeits hat Schulte in ſeinem Buch über die Anfänge DE 
St. Marienſtiftes der Auguſtiner Chorherren auf dem Breslau 
Sande in ſcharfer Weiſe dagegen Stellung genommen, daß ſchol 
im 12. Jahrhundert eine Einwanderung von Wallonen in Schl® 
lien ſtattgefunden haben ſoll. Unter Bezugnahme auf Grünhagel 
bezeichnet er deſſen Annahme romaniſcher Einflüſſe im 12. Jahr 
hundert auf Schleſien als Fata Morgana. Er gibt zwar das Be 
ſtehen kirchlicher Verbindungen mit dem romaniſchen wie mit dei 
deutſchen Weſten für dieſe Zeit zu, beſtreitet jedoch das Vorhanden 
fein romaniſcher Siedlungen und kultureller Einflüſſe. Er tebe 
die Anſicht ab, daß die aus der Abtei Arrouvaiſe in der Diözese 
Arras ſtammenden Auguſtiner Chorherren in Schleſien ſchon un 
die Mitte des 12. Jahrhunderts die walloniſchen Koloniſten be 
St. Mauritius angeſiedelt hätten. Daß die Pfarrei St. Mauritius 
ſchon im 12. Jahrhundert beſtanden habe, fei eine beweisloſe Ber 
mutung. Noch viel weniger ſei zu erweiſen, daß ihre Errichtung 
mit der Wallonenkolonie in der platea gallicana in irgend 
welcher Verbindung geſtanden habe. Denn der Sprengel der 
Pfarrei von St. Mauritius habe die Ortſchaften Herdain, Dürrgoh, 
Brockau, Schwentnig, Radwanitz, Althofnaß, Treſchen, Ottwi 
Groß⸗ und Klein⸗Tſchanſch, Pirſcham, Zedlitz, Leerbeutel, Seit 
und die Knopf⸗ und Krötenmühle umfaßt. Ihre Errichtung bilde 
eine weitere Stufe der Zerſchlagung des urſprünglich weil 
Strecken umfaſſenden Sprengels der Breslauer Domkirche. Daß 
aber ihre Errichtung auch mit den Auguſtinern auf dem Sande 
nichts zu tun habe, dafür ſei die bekannte Tatſache ein genügende 
Beweis, daß Grundherr und zugleich Patron von St. Mauritius 
der Archidiakon der Breslauer Domkirche geweſen jei?). f 


Auch Heftner ſetzt die Entſtehung des Fleckens der Wallone! 
erjt zu Beginn des 13. Jahrhunderts an’). 4 


Schulte ijt hier in ſeiner ablehnenden Kritik offenbar zu weil 


gegangen. Bezüglich der übrigen Wallonendörfer in Schleſien 
Würben und Jankau Kr. Ohlau, Wallendorf Kr. Namslau und 


{ 


2 


2 

Kreidel Kr. Wohlau mag er recht haben. Sie ſind erſt im 13. 
Jahrhundert begründet worden. Aber die Niederlaſſung der Wal- 
nen in Breslau ijt ſicherlich noch ins 12. Jahrhundert anzuſetzen. 
Da Schulte ſelbſt zugibt, daß die enge Verbindung, in welche das 
Aaguſtinerſtift auf dem Sande mit der Adalbertkirche, mit der 
Wallonengaſſe und der Mauritiuskirche gebracht worden iſt, noch 
einer eingehenden Unterſuchung bedarf, hätte er „dieſe kühnen 
Kombinationen“ nicht ſchon als „unwahrſcheinlich und ungereimt“ 
eichnen dürfen!). 


Tatſächlich haben in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
nnigfache Beziehungen zwiſchen Breslau und der Heimat der 
Wallonen beſtanden. So kamen 1146 die Auguſtiner Chorherren 
aus der Abtei Aroa‘ia, heut Arrouvaiſe, bei Arras nach Gor- 
au am Zobten. Auch Biſchof Walter, der 1149 den Breslauer 
Biſchofsſtuhl beſtieg, ſtammte aus der Heimat der Wallonen, aus 
der zum Bistum Lüttich gehörigen Gegend von Namur in Belgien. 
ler war er in das Kloſter Malonne an der Sambre eingetreten 
und hatte als Propſt zur Reform des Kloſters die Ordensregel der 
Auguſtiner Chorherren eingeführt. Als Biſchof von Breslau be⸗ 
tief er um 1150 ſeine Ordensbrüder aus Gorkau nach Breslau auf 
Ne Sandinſel. Um das Jahr 1155 übergab er den Prämonſtraten⸗ 
In, deren Mutterkloſter in Prémontré im Bistum Laon eben⸗ 
alls in der Heimat der Wallonen lag, die Abtei bei der Martini⸗ 
Urche in Breslau und machte fie zu [einem regulierten Domkapitel. 
Er führte auch das Breviergebet von Laon in der Breslauer Diö⸗ 
0 je ein"). 

Gerade der Umſtand, daß die Wallonen auf dem einem Mit⸗ 
flied des Domkapitels, nämlich des Archidiakons, gehörigen Ge⸗ 
Met vor dem Ohlauer Tor angeſiedelt wurden, läßt es als ſicher 
erſcheinen, daß ſie von einem der drei in Betracht kommenden 
rchlichen Stellen entweder dem Biſchof Walter oder dem Dom⸗ 
kapitel der Prämonſtratenſer oder den Auguſtiner Chorherren zur 
Niederlaſſung in Breslau veranlaßt worden find, zumal die letz⸗ 
leren von 1146 bis 1226 auch im Beſitz der benachbarten Adalbert⸗ 
rhe waren und der Archidiakon im Breslauer Domkapitel ſchon 
um 1150 nachweisbar ijt!’). Es ijt doch auch anzunehmen, daß 
Biſchof Walter und die Mönche nicht allein den weiten Weg nach 
Breslau zurückgelegt haben, ſondern daß ſie eine Anzahl von 
Landsleuten mitbrachten, die ſie hier anſiedelten. Offenbar han⸗ 
delt es ſich bei dieſen Wallonen vorwiegend um Handwerker. 
Neuerdings hat Moepert auf Grund der in den älteſten ſchleſiſchen 
Urkunden vorkommenden deutſchen Perſonennamen nachgewieſen, 
daß tatſächlich die Anfänge der deutſchen Beſiedlung Schleſiens bis 
in die Mitte des 12. Jahrhunderts zurückgehen. Beſonders wert⸗ 
voll ijt es, daß er auch die Namen der [hon 1193 genannten Orte 


Brodau und Abrinicoy, die dem Breslauer Sandſtift gehörtel 
und ſpäter miteinander vereinigt wurden, von den deutſchen Pei 
ſonennamen Broco und Brunicho ableitet'), = | 


Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß die Annahme, die Walle | 
nenniederlaſſung in Breslau ijt bereits in der zweiten Hälfte de 
12. Jahrhunderts erfolgt, zum mindeſten ſehr wahrſcheinlich if 


2. Die Anfänge der Pfarrei St. Mauritius 


Daß die Gründung der Pfarrei zu St. Mauritius mit del 
walloniſchen Einwanderern zuſammenhängt, ergibt ſich vor allen 
aus der Wahl des Kirchenpatrons. Offenbar haben die Wallone 
aus ihrer Heimat die Verehrung des hl. Mauritius, des Anführers 
der thebaiſchen Legion, die um das Jahr 300 unter dem Kaijel 
Maximian bei Sitten in der Schweiz wegen ihres chriſtlichen Gla 
bens niedergemetzelt wurde, mitgebracht. Der hl. Mauritius wurd 
beſonders auch bei den Auguſtiner Chorherren verehrt, nach dem 
ſich eine eigene Kongregation im Kanton Wallis mit dem Stam 
kloſter in St. Maurice benannte. In den weſtlichen Ländern wurde 
im 12. Jahrhundert der hl. Mauritius allgemein verehrt. 


Zur Zeit Karls des Großen war er Patron des Langobardi 
ſchen Reiches; die Lanze des Heiligen war im 11. Jahrhundert 
das Ehrenzeichen des Königreichs Burgund. In Reims beſtand 
ſchon im 7. Jahrhundert eine dem hl. Mauritius geweihte Kirche 
Kaiſer Otto I. erbaute ihm zu Ehren 937 eine Kirche in Magne’ 
burg und brachte im Jahre 960 auch die Leiber des hl. Mauritius 
und anderer Thebäer dorthin. Im 11. und 12. Jahrhundert wut? 
den zu Augsburg, Münſter, Mainz, Köln und anderwärts Mau 
ritiuskirchen geweihtt). 4 


/ Der enge Zuſammenhang der Mauritiuspfarrkirche mit den 
Wallonen ergibt ſich auch aus folgenden Erwägungen. Die älteſte 
Bevölkerung Breslaus war ſlaviſchen Urſprungs. Zu ihrer kirch⸗ 
lichen Betreuung genügte zunächſt die vielleicht auf dem linken 
Oderufer gelegene Domkirche. Als die Bevölkerung zunahm, wurde 
die Adalbertkirche von Boleslaus, dem Bruder des Grafen Petet 
Wlaſt, als polniſche Eigenkirche erbaut, die im Jahre 1112 einge⸗ 
weiht wurde. Um 1150 ging fie in den Beſitz der Auguſtiner Chor? 
herren über, die auch die Seelſorge der auf dem linken Oderufer 
gelegenen Gemeinden verſahen. 1226 tauſchte Biſchof Lorenz die 
Adalbertkirche von den Auguſtiner Chorherren ein und überg 

ſie ohne Pfarrechte den Dominikanern, die offenbar aus Polen 
famen?). 


1 


Es iſt alfo verſtändlich, wenn die Wallonen auch bald eine 
eigene Kirche für ſich verlangten, da ſie die polniſche Sprache nicht 
etitanden. Jedenfalls war die Mauritiuskirche von Anfang an 
ale Pfarrkirche, ſicher war fie es im Jahre 1226, da damals der 
Prengel der Adalbertkirche nur bis zur Odriza reichte, die Blaſel 
us die ſpätere „weiße Ohle“ erklärt). Falſch ijt die Annahme, 
8 daß die Mauritiuskirche zuerſt etwa nur eine Begräbniskirche ge⸗ 
elen jei, da man im Mittelalter und auch noch ſpäter die Toten 
zam die Pfarrkirche innerhalb der Stadtmauer beerdigte. In den 
quitationsberidten des 17. und 18. Jahrhunderts wird fie als 
fle der älteſten Kirchen Breslaus und der Diözefe bezeichnet. 
ii e groß der urſprüngliche Sprengel der Mauritiuspfarrei war, 
ACh ſich nicht ermitteln; es ijt aber anzunehmen, daß ſie ſich weit 
ach Südoſten erſtreckte und die oben genannten Dörfer von An⸗ 
ang an umfaßte. 


res 


Urkundlich wird die St. Mauritiuskirche zuerſt in einer Ur⸗ 
Se des Biſchofs Thomas I. vom 5. Februar 1234 erwähnt‘). 
e 


eo 


war ſicherlich zunächſt nur ein Holzbau, der bei dem Anſturm 
1 Mongolen auf Breslau 1241 zu Grunde ging, zumal die Bres- 
Auer zuvor ſchon ſelbſt ihre noch unbefeſtigte Siedlung in Brand 
"tet hatten’). Bald darauf muß das Dorf bei St. Mauritius 
Meder aufgebaut worden fein, da ſchon 1245 von einem Pfarrer 
“ St. Mauritius die Rede ijt. Die Dominikaner bei St. Adal⸗ 
ett beſchwerten ſich damals über Benachteiligungen, die fie von 
reslauer Pfarrern, darunter auch von dem bei St. Mauri⸗ 
Us, zu erdulden hätten“). Daß die Mauritiuskirche, wie Herber 
nach ihm Heyne annehmen, gerade im Jahre 1261 maſſiv er- 
t worden ijt, dafür liegen urkundliche Nachrichten nicht vor’). 
ijt aber ſicher noch im 13. Jahrhundert maſſiv wieder aufge⸗ 
ut worden. Denn Bronner ſetzt den jetzt vorhandenen Dachſtuhl 
zes Langhauſes der heutigen Mauritiuskirche noch in die 2. Hälfte 
s 13. Jahrhunderts“). Damit würde auch eine handſchriftliche 
zemerkung Knoblichs übereinſtimmen, der die Erbauung der 
“auritiusfirche in das 13. Jahrhundert anſetzt und zwar noch vor 
de Erbauung der Kreuzkirche. Er ſchließt das aus den einfachen 
men der Gewölberippen, die aus Formſteinen ohne jede Profi- 
tung oder Kehlung gebildet waren. Die Strebepfeiler waren 
weifach verjüngt und an den Ecken des Schiffes übereck geſtellte). 
richtig ijt ſicher die Annahme von Lutſch, daß der gotiſche Bau 
er Mauritiuskirche erſt aus dem 14. Jahrhundert ſtammt. Im 
jo gen beſchreibt Lutſch dieſen Bau, wie folgt: „Einſchiffiger, ein⸗ 
iger (2) und nach fünf Seiten des Achtecks geſchloſſener Chor; 


adele dreijochiges Langhaus; zweiachſige Sakriſtei auf der 


= 


#28 


rdſeite, letztere mit dreikappigen, der Chor mit gewöhnlichen 
reuzgewölben bededt!P). 


Die Mauritiuskirche wird auch im Teſtament des 210 
Thomas I. (1232—1268) erwähnt, der ihr einen Skot (= 268 
ſchen) und eine zweipfündige Wachskerze vermadte!!), 


Ein Pfarrer bei St. Mauritius wird zum erſten Male 17 
Jahre 1245 genannt, wie bereits gejagt wurde. Der Name 27 
Pfarrers wird dabei nicht erwähnt. Der erſte Pfarrer (plebanuß 
von St. Mauritius, der uns mit Namen bekannt ijt, hieß Joha! 
nes, er wird als Zeuge in einer Urkunde vom 6. März 1260 übe 
die Ausſetzung des biſchöflichen Anteiles von St. Moritz zu del 
ſchem Recht aufgeführt, auf die wir noch zu ſprechen kommen we 
den. Derſelbe Johannes wird in einer Urkunde vom 8. a 
1272 als rector ecclesiae S. Mauritii nenannt!?). 2 
April 1285 wurde u. a. der Pfarrer von St. Mauritius 9210 0 
dert, die Exkommunikation über den Herzog zu verkünden. El 
Pfarrer Johannes bei St. Mauritius wird auch in der Urfunf 
vom 17. Juli 1300 erwähnt. Der Archidiakon von Liegnitz um 
Kanonikus in Breslau, Heinrich Herr von Steine, vermachte 0| 
26. Juni 1303 der Mauritiuskirche letztwillig 4 Vierdung un 
dem Lazarushoſpital einen Vierdung!?) 


Auch im Jahre 1307 hieß der Pfarrer bei St. Mauritius I! 
hannes. Die Dominikaner bei St. Adalbert hatten ſich dame” 
beſchwert, daß die Breslauer Pfarrer, darunter der von St. Mar 
ritius, ihren Pfarrkindern, die bei den Dominikanern beichtetel 
die Sakramente verſagten !!). ; 


5. Das Dorf bei St. Mauritius. 


Das Dorf bei St. Mauritius beſtand aus zwei Teilen, 
denen der weſtliche, unmittelbar an die Stadt angrenzende, del 
Breslauer Archidiakon gehörte. Auf dieſem Teil lag die Maut 
tiuskirche, weshalb der Archidiakon als Grundherr Patron dere 
ben war. Der öſtliche Teil war Eigentum der Breslauer 9310 
und beſtand aus einem Vorwerk und einem zu deutſchem Rei 
ausgeſetztem Dorf. Es iſt nicht leicht, ſich von den älteſten Ber 
hältniſſen ein klares Bild zu machen, weil die Ortsbezeihnunge? 
nicht einheitlich gebraucht werden. Es wird z. B. verſchiedentliſ 
die plafea Gallicana oder Romana (die Walgaſſe) gleichgeſeß 
mit der plafea ranarum (der Krötengaſſe). ( 


Die erjte Erwähnung des biſchöflichen Anteils en 
est vermutlich ſchon in der Schutzurkunde des Papſtes Sanri 
V. vom 23. 4. 1155, in der als Geſchenk der „Herrin“, wohl den 


6 


Herzogin, vier Dörfer, darunter als viertes ein Dorf an der Ohle 


| genannt werden. Da auch die anderen in der Nähe von Breslau 


a ſuchen ſind, iſt es wahrſcheinlich, daß das genannte Dorf an der 
Ble mit dem biſchöflichen Beſitz bei St. Mauritius gleichzuſetzen 


In der Schutzurkunde des Papſtes Innozenz IV. vom 9. 8. 


iſti) 
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] 
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8 1245 wird das Dorf an der Ohle nicht genannt. Dagegen berichtet 


uns das zu Beginn des 14. Jahrhunderts entſtandene Gründungs⸗ 


buch des Bistum Breslau an drei Stellen von dem biſchöflichen 


eſitz an der Ohlemündung. Es ijt zunächſt die Rede von dem 


ف 


: bischöflichen Dorfe Parſowici, das im Breslauer Landbuch um 1360 


5 Vorwerk Parſchow von drei Hufen, ſpäter als Parſchaw be⸗ 


zeichnet wird. Wie ſich aus einer Urkunde von 1497 ergibt, iſt dar⸗ 
unter das ſogenannte „Weiße Vorwerk“ zu verſtehen, das bis 1810 


im Beſitz der Breslauer Fürſtbiſchöfe war. An dieſes Vorwerk er⸗ 
innert heut noch die Vorwerkſtraße und in der Bezeichnung Parſch⸗ 


Ler⸗Acker hat fic) der alte Name bis in die neueſte Zeit erhalten. 


n dem Dorfe Parſowici hatte der Biſchof nach dem Gründungs⸗ 
uche zwei Fiſcher, die jeden Mittwoch zwei Gebund Fiſche zu lie⸗ 


n 


3 fern hatten. Der Biſchof hatte damals dieſe beiden Fiſcher und 
eine Hufe Land dem Pfarrer Arnold bei St. Maria Magdalena 
in Breslau (etwa 1268—1295) gunſtweiſe überlaſſen. 


Dann berichtet das Gründungsbuch, daß der Biſchof in der 
tomiſchen oder Krötengaſſe (in Romana alias ranarum platea) 


0 Malter Hafer erhält und dort einen biſchöflichen Schulzen mit 


em Recht der niederen Gerichtsbarkeit beſitzt. Weiterhin bringt 


das Gründungsbuch das Originalprivileg über ebendieſes Dorf, 


er die Güter bei St. Mauritius, nämlich die Urkunde vom 10. 
März 1260, durch welche der Biſchof Thomas neun Hufen Land an 
er Ohle zwiſchen Dürrgoy und St. Lazarus zu deutſchem Rechte 
ausſetzte. Dieſe Urkunde hat folgenden Wortlaut: „Im Namen 
es Herrn. Amen. Allen, die gegenwärtiges Schreiben ſehen, ſei 


fund, daß wir Thomas, von Gottes Barmherzigkeit Biſchof bei 


St. Johannes in Breslau, dem Schulzen Barthoſius und ſeinen 


: j achkommen mit Zuſtimmung unferes Kapitels neun Hufen zwi⸗ 


n Dürrgoy und St. Lazarus an der Ohle gelegenen zu Eigen⸗ 
m nach deutſchem Recht übergeben haben unter der Bedingung, 
B er jährlich 30 Malter Hafer, von jeder Hufe 315 Malter, mit 

Ausnahme der 9. Schulzenhufe, zu geben hat. Letztere hat nur 


wei Malter zur beſtimmten Zeit zu liefern. Zuerſt find am Feſte 


es hl. Johannes des Täufers (24. 6.) unter allen Umſtänden 
drei Malter von der Gemeinde zu liefern, die anderen aber vor 
m Feſte des hl. Martin (11. Nov.). Ferner geben wir dem 
Schulzen als Wohnung und Garten den bei St. Lazarus an der 
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zen und ſeine Dorfbewohner befreit ebenſo von jedem herzoglichen 
Gebot. Wir verpflichten fie aber, uns mit möglichſt vielen Diem 
ſten zu verteidigen. Und wenn die Notwendigkeit eintritt, das 
Erbe zu verkaufen, dann ſoll es der Schulze zu demſelben Zin 
veräußern. Zum Zeugnis haben wir gegenwärtiges Schriftſtüc 
mit unſerem Siegel verſehen laſſen. Gegeben zu Breslau am 10: 
März 1260.“ Unter den Zeugen wird auch der Pfarrer Johannes 
von St. Mauritius genannt. Im Anſchluß an dieſe Urkunde be 
merkt das Gründungsbuch: „Von dieſen Ackern beſitzt der Hert 
Michael mit ſeinem Schweſterſohn vier Hufen und die Witwe des 
von N. eine Hufe und vier Ruten. Ein Verwandter des Herrn 
Siffrid von St. Mauritius hat eine Hufe und Bruno zwei“). 
Der Schulze Barthoſius hatte alſo von den neun Hufen nur die 
eine freie behalten, die andere aber weiterverkauft. 


Das hier zu deutſchem Recht ausgeſetzte Dorf beſtand demnach 
aus der Scholtiſei und vier bäuerlichen Beſitzungen, es wurde von 
zwei Straßen gebildet, von der Krötengaſſe, die etwa der heutigen 
Margaretenſtraße entſpricht, und der Weingaſſe, die mit der heu— 
a äußeren Kloſterſtraße öſtlich des Mauritiusplatzes identiſch 
iſt. 


Die weiteren bisher bekannt gewordenen urkundlichen Nady 
richten über den biſchöflichen Anteil ſind gering. In einer Urkunde 
vom 26. 6. 1347 wird als Zeuge der Schulze Nikolaus von der 
Walgaſſe (Nicolaus scultetus in platea Gallicorum) genannt. 
Das Breslauer Landbuch um 1350 berichtet unter den biſchöflichen 
Gütern, daß die Walgaſſe bei St. Mauritius 7%, abgabepflichtige 
Hufen umfaßt (item platea Gallica prope S. Mauricium habet 
8 mansos minus unum quartale solvenfes), wobei die 9. 
Hufe als abgabenfreie weggelaſſen iſt. Hier ſehen wir, wie der 
Name Walgaſſe auch von dem biſchöflichen Anteil gebraucht wird, 
was ungenau iſt. Daß es ſich hier tatſächlich um das biſchöfliche 
Dorf bei St. Mauritius handelt, ergibt ſich aus der gleichfalls im 
Breslauer Landbuch enthaltenen Angabe, daß die Weingaſſe und 
die Krötengaſſe 734 Hufen umfaßt (Weyngasse ef Croten- 
gasse 8 mansorum minus quarfali). 

In einer Urkunde vom 5. 6. 1372 wird die Krötengaſſe 
(platea ranarum sive crötyngasse) als biſchöflicher Beſitz “0ن‎ 
nannt. Eine Urkunde vom 4. 6. 1374 erwähnt den Schulzen So 
hannes in der Weingaſſe bei Breslau (Johannes scultetus in 
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Platea vini prope Wrafisfaviam). Am 7. 5. 1382 werden die 
ii Totengalje und Weyngaſſe“ unter den biſchöflichen Gütern aufge⸗ 
. hrt. Das Rechnungsbuch der Stadt Breslau aus dem Jahre 1387 
erwähnt den Schulzen in der Krötengaſſe, die neun Hufen umfaßt 
and von jeder 10 Groſchen Steuer zahlt. Es nennt auch die Fiſcher 
der Krötengaſſe (piscatores in platea ranarum). 3) 


6 In dem von Schulte veröffentlichten Fragment des Breslauer 
jo dungsbuches aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts iſt eben⸗ 
Ills die Ausſetzungsurkunde des biſchöflichen Dorfes bei St. Mau- 
anus enthalten. Auch der biſchöfliche Schulze wird genannt. Daz 
egen berichtet das um 1425 entſtandene Zinsregiſter des Bres⸗ 
5 Bistums in der Kröten- und Walgaſſe vor Breslau (inrana- 
: lathea alias Romana plathea ante Wratisfaviam) nur 
1 N zwei Gärten, von denen der eine Beſitz eines gewiſſen Meys⸗ 
"ig War, der davon einen Vierdung zahlte. Der andere war an 
er Ohle gelegen und brachte vier Groſchen. Das Zinsregiſter 
Weübnt nur noch den Fiſchereizins hinter St. Lazarus. Das 
made Vorwerk und auch die Abgabe von 30 Malter Hafer wird 
icht genannt‘), 


je Wie groß das biſchöfliche Dorf bei St. Mauritius war, er- 
den wir aus dem Plan I, der den Mitteilungen aus dem Stadt⸗ 
Quin und der Stadtbibliothek zu Breslau, Heft 11, die Breslauer 
ungemeindungen, beigegeben ijt. Die Gemarkung erſtreckte ſich 
lich und öſtlich bis Dürrgoy, Klein Tſchanſch, Zedlitz und Mor⸗ 
genau und reichte im Norden bis an die Oder. 


SE. 


% Den Ortsnamen Parſowici leitet Hefftner von dem Worte 
Hts, Paſz ab, das er als polniſche Koſenamen für Paul erklärt. 
io ſchow und Parſchaw ſeien männliche Eigenſchaftswörter. Par⸗ 
Vic; würde demnach ſoviel wie Paulsdorf bedeuten. Er hat fic, 
die bereits oben gejagt, nur als Flurname erhalten’). 


tej Die älteren Nachrichten über den archidiakonalen An- 
I I ſind noch ſpärlicher und unklarer. Nach einer ſpäteren Hand⸗ 
Orit des Diözefanarhivs werden die Grenzen dieſes Bezirkes, 
( folgt angegeben: „Der Herr Archidiakon beſitzt die Walgaſſe 
team Gallinaceam alias die Wahlgasse), die außerhalb 
S Mauern vor dem Ohlauer Tor gelegen iſt. Sie beginnt bei 
Jie Lazarus und geht gegen den Galgen und die Ohle zu bis zur 
egelſcheuer und bis zur letzten Brücke der Neuſtadt hinter der 
daheiderei (retro sartorium) bis an den Stadtgraben“). Nach 
ot oben erwähnten Plan I des Buches über die Breslauer Cin 
% eindungen wurde der archidiakonale Anteil im Ojten von einer 
Re begrenzt, die der heutigen Brüder- und Margaretenſtraße 
utſpricht, im Norden etwa von dem heutigen Ohlauufer, im 
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Weſten vom Stadtgraben und im Süden etwa von der heutige 
Palmſtraße. Seine Größe wird 1666 mit 3½ Hufen angegebel 

Verfehlt ſcheint die Annahme Grünhagens, der aus der 
kunde vom 16. 12. 1261 folgert, daß Herzog Heinrich III. dam 
das ſtädtiſche Weichbild über die alte Wallonenkolonie und M 
Mauritiuskirche ausgedehnt habe?). Ihm ijt darin auch Wend 
gefolgt, der gleichfalls annimmt, daß durch die herzogliche Urku 


worden ſei und daß tatſächlich bis zum Beginn des 15. Jahrhul 
derts eine Reihe von Belegen für ſeine Zugehörigkeit zur Sta) 
vorlägen. Das ganze 14. Jahrhundert hindurch, zuletzt im Jah 
1403 fänden [i in den ſtädtiſchen Rechnungs- und Steuerbüchel 
Einnahmen der Stadt von den Bewohnern der Walgaſſe und ihm 
Nebenſtraßen verzeichnet). 4 

Demgegenüber ſei zunächſt feſtgeſtellt, daß der betreffende Ten 
der Urkunde von 1261 in deutſcher Ueberſetzung folgendermafe 
lautet: „Auch haben wir den Bürgern (nämlich von Breslal 
eine größere Gnade erwieſen, indem wir wollten, daß die auf del 
Sande (in agere) bei St. Maria Wohnenden, aber auch die 4 
Dorfe des hl. Mauritius (in vico beafi Mauritii) Anſäſſige 
und überhaupt alle, welche Hauler und Gärten vor der Stadt Û 
nerhalb der Gräben der erſten Gründung beſitzen, in allen Gite, 
ſachen Recht in der Stadt ſuchen und alle Vorteile und Nachteil 
der Stadt tragen ſollen““). : 

Wichtig ijt es, daß die Urkunde von dem Dorfe des hl. Mal 
ritius ſpricht, womit nur der an die Stadt grenzende archivial?] 
nale Anteil gemeint ſein kann. Da aber der eben angeführte Paß 
jus nur in einer der beiden Ausfertigungen dieſer Urkunde 20% 
kommt, kann man mit Recht ſeine Echtheit bezweifeln. Wenn de 
mals wirklich, wie Grünhagen und Wendt annehmen, St. Mal 
ritius eingemeindet worden wäre, fo hätte ſich ſicherlich die Sta! 
Breslau ihr Recht nicht vom Archidiakon ſtreitig machen laſſe | 
Es ijt auch kein Rechtsvorgang bekannt, durch den die Stadt au 
das Dorf bei St. Mauritius verzichtet hätte. Sollte aber die u 
kunde, die in Gegenwart des Biſchofs Thomas aufgeſetzt wurde 
in der genannten Faſſung echt fein, jo könnte jie nur dahin au“ 
gelegt werden, daß alle die Bewohner des Dorfes bei St. M 
ritius der ſtädtiſchen Jurisdiktion unterworfen wurden, ſoweit |! 
Häufer und Gärten innerhalb der Stadgrenze (infrafossata PF, 
mae focationis) hatten, da damals das Stadtgebiet weiter na 
den Vorſtädten zu ausgedehnt wurde. Nach dem Viſitationsberich 
von 1652 gehörte damals ein kleiner Teil der Mauritiusvorſto 
der Stadt Breslau. 

Wenn Wendt aus dem um das Jahr 1315 geſchloſſenen BE 
gleich über den Judenfriedhof, der außerhalb der Stadt an de 


10 


5 


Ralgajje (Kloſterſtraße) lag, ſchließt, daß dieſe ſtädtiſches Gebiet 
geweſen fei, fo ijt das unrichtig. Denn in der Urkunde iſt nur da⸗ 
von die Rede, daß die Juden die Grenzen des Friedhofs eigen⸗ 
mächtig auf ſtädtiſches Gebiet am Stadtwall ausgedehnt hatten. 
Da es ſich hier um die Verletzung der Stadtgrenze handelte, wa⸗ 
ten die ſtädtiſchen Körperſchaften zur Schlichtung des Streitfalles 
zuſtändig!e). 


7 Es ijt auch nicht richtig, daß in den Rechnungs- und Steuer- 
büchern der Stadt, wie Wendt und Markgraf behaupten, die Wal⸗ 
Balle mit Umgebung als ein beſonderer Steuerbezirk genannt wird 
eder Einnahmen von den Bewohnern der Walgaſſe und ihrer Nez 
benſtraßen verzeichnet ſind, wenigſtens nicht in der erſten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts. Im Rechnungsbuch von 1303 heißt es ledig⸗ 
i lich: Die Summe der Einnahmen bei den Wallonen beträgt 5 

Mark 3 Skot (summa inter Gallicos 5 marc. 3 scot.) und an 
einer anderen Stelle: ebenſo bei den Wallonen 3 Mark und 4 
Skot (item infer Gallicos 3 marc. ef 4 scot.). Da unmittelbar 
vorher die Kürſchner, Tuchkammern, Reichkrämer und Mälzer ge⸗ 
Nannt werden, ijt es ſehr wahrſcheinlich, daß hier der Name Wal⸗ 
ne ebenfalls ein Handwerk und zwar die Weber und nicht eine 
Gegend bezeichnet. Auffällig iſt auch der geringe Betrag bei den 
Wallonen, der bei den anderen Handwerken bedeutend höher iſt. 
Es iſt auch nicht geſagt, daß dieſe Wallonen bei St. Mauritius 
wohnten. Es können ebenſogut Wallonen in der Stadt geweſen 
ie ein. Daf es ſich hier um walloniſche Weber handelt, wird auch 
bon Markgraf und Schulte angenommen. Die älteſten Handwer⸗ 
lerſtatuten nennen ausdrücklich ſolche (textores Gallich. Wie⸗ 


erholt wird auch eine Webergaſſe erwähnt, die Markgraf mit dem 


Ketzerberg identifiziert). 


Ahnlich lauten die Eintragungen in den Rechnungsbüchern 
don 1304 bis 1308. Daß es ſich bei der Bezeichnung inter Gallicos 
um eine berufliche und nicht um eine örtliche handelt, ergibt 
fs aus der Rechnung des Jahres 1309, in der es heißt: „item 
ter Gallicos magistri praesentaverunt 8 marc. , d. h. ebenſo 
1 brachten die Zunftmeiſter bei den Wallonen acht Mark. Mit den 
magistri können hier nur wie bei den unmittelbar darauf folgen⸗ 
den Fleiſchern (inter laniarios magisfri) die Zunftmeiſter ge- 
meint ſein, was auch Markgraf und Schulte annehmen. Wenn 
Stiinhagen einmal das Wort magisfri bei den Wallonen mit 
»Herren“ überſetzt und in der nächſten Zeile dasſelbe Wort mit 
„Zunftmeiſtern“ erklärt, ſo iſt das eine Willkür, die durch nichts 
gerechtfertigt iſt. 


In den vollzählig erhaltenen faſt 50 Rechnungen aus den 
Jahren 1310 bis 1358 werden die Wallonen nur in drei, nämlich 
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in den von 1311, 1312 und 1316 erwähnt. Es heißt auch da i 
mer nur: item inter Gallicos ujw'?). 


In dem kürzlich erſchienenen 3. Bande der Kunſtdenkmäle 
der Stadt Breslau S. 138 heißt es, daß bereits in der Urkun 
vom 16. 12. 1261 die Mauritiusvorſtadt unter der Herrſchaft 
و ي‎ erſcheint. Das ijt falſch, dieſe Urkunde enthält nicht? 

arüber. 


Den erſten urkundlichen Beweis dafür, daß die Walgaſſe iM 
Beſitz des Breslauer Archidiakons war, bringt erſt das Jahr 1358 
Damals war Petrus von Guſten (Petrus de Gostina) Archidia 
kon. Zwiſchen ihm und „den Leuten aus der Walgaſſe“ wurde am 
Donnerstag nach Lätare folgender Vergleich über die Wahl del 
Schöffen geſchloſſen: die ſechs Schöffen ſollten drei neue wählen, 
die noch nicht in der Schöffenbank geſeſſen hatten; die drei neuen 
wiederum ſollten aus den bisherigen ſechs drei dazu wählen u 
das Ergebnis dem Archidiakon mitteilen). 


Hieraus ergibt ſich, daß damals die Walgaſſe eine eigene O 
richtsverfaſſung nach deutſchem Recht hatte und nicht der Stadl 
Breslau, ſondern dem Archidiakon unterſtand. 


Demgegenüber ijt es belanglos, wenn in den Steuerbüchern 
der Stadt Breslau in ſpäteren Jahren die Walgaſſe (plates 
Gallicorum bzw. Gallicana) aljo wohl als örtlicher Bezirk er 
ſcheint, ſo z. B. in den Rechnungen der Jahre 1386 und 1387, كلاخ‎ 
mal in der letzteren auch an anderer Stelle der Schulze in det 
Krötengaſſe, alſo im biſchöflichen Anteil, und die Fiſcher daſelbſt 
als Steuerzahler aufgeführt werden. Vielleicht iſt dies dadurch 
zu erklären, daß es ſich in den beiden genannten Rechnungen um 
eine landesherrliche Steuer, den ſogen. Schoß (exactio), handelt, 
welche die Stadt Breslau einzuziehen hatte, die damals ſchon die 
Landeshauptmannſchaft über das Fürſtentum Breslau beja) 


Als beſonderen genau abgegrenzten Steuerbezirk treffen wit 
die Walgaſſe zuerſt im Steuerbuch (registrum exaccionis) des 
Jahres 140315). Dieſes Regiſter zerfällt in acht Teile, quaterm 
genannt, — nach Grünhagen bedeutet quafernus Buch, insbe⸗ 
ſondere Rechnungsbuch. Der achte Teil trägt die Überſchrift: 
quaternus Walgaſſe. Er umfaßt den öſtlichen Teil der Stadt 
Breslau, den archidiakonalen und biſchöflichen Anteil von St. 
Mauritius und den Anger mit etwa 360 Steuerzahlern. In der 
Stadt gehörten zum quafernus Walgaſſe: 


1. Ohne Überſchrift werden 26 Namen genannt. 


2. infra pontem 14 Namen; ex opposito (dies bezeichnet 
vermutlich die gegenüberliegende Straßenſeite) 13 Namen. 
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. keczirberg 17 Namen. 


. olische gasse ken dem thore 25 Namen; ex opposito 
9 Namen. 


- Tachinberg 10 Namen, ex opposito 9 Namen. 

. Wydengasse 27 Namen. 

. olishe Gasse 15 Namen, ex opposito olische Gasse 
19 Namen. 

8. by der muer 15 Namen. 

9. grupingasse 15 Namen. 


Außerhalb der Stadt lagen folgende Straßen: 
1. walgasse 18 Namen; ex opposifo 3 Namen; acies 
(wohl Ecke oder Spitze) 5 Namen. 
item walgasse 22 Namen. 
. retro s. Mauricium 5 Namen. 
. krotingasse 5. Namen. 
. circa s. Lazarum walgasse 17 Namen. 
. juden kirchhof 16 Namen. 
. Tozingasse 4 Namen; ex opposifo 4 Namen. 
- langegasse 9 Namen; ex opposito 12 Namen. 
vor dem taschentor 3 Namen: ex opposifo 4 Namen: 
. uff dem anger 13 Namen. 


wi Auch hier handelt es ſich um eine landesherrliche Steuer. Wie 
Oh ehen, war die Walgaſſe ſehr ausgedehnt, fie reichte vom 
„olauer Tor bis St. Lazarus und weiſt 65 Namen von Steuer: 
Rolern, alſo wohl von Familien auf. In der nächſt erhaltenen 

echnung vom Jahre 1445 wird dieſer Bezirk nicht mehr genannt. 
ho 


دن حير 


N O & 


OO MO UA 3م ين‎ 


— 


Die Schöffen der Walgaſſe vor Breslau begegnen uns wieder⸗ 
lt in den Urkunden des Hoſpitals zum hl. Leichnam, in denen 
unter dem Siegel ihres Herrn, des Archidiakons, zeichnen, ſo am 
März 1411, 1. März 1417 und 29. Mai 14198). 


Ein Schulze wird im archidiakonalen Anteil zunächſt nicht 
benannt. Erſt eine jpätere Handſchrift erwähnt, daß der Archidiakon 
ei St. Mauritius einen scultetum precarium hat, der umſonſt 
= Gerichtsbarkeit wahrzunehmen hat. Das Wort precarium 
ſagt, daß der Schulze nur ein beſchränktes und widerrufliches 
tat ausiibte!”). Er war nur Gerichtsſchulze, eine erbliche Schol— 
ſei gab es im archidiakonalen Anteil nicht. 


SS. 
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Im Schöffenbuch von 1568 nennt ſich der Archidiakon Erbhell 
auf der Walgaſſe, Langen⸗, Roſen⸗ u. der halben Krötengaſſe“ 


Weitere Unterſuchungen würden über den Rahmen der vol 
liegenden Arbeit hinausgehen. N 


4. Die weiteren Schickſale der Pfarrei : 
St. Mauritius. 


Die Nachrichten über die Pfarrei St. Mauritius im 14. Jaht 
hundert ſind nur ſpärlich. Im Jahre 1329 wird ein weitere! 
Pfarrer von St. Mauritius erwähnt, der wiederum den Name! 
Johannes trug. Er war von Geburt ein Deutſcher aus Ne 
und damals 40 Jahre alt. Demnach kann er nicht mit dem il 
Jahre 1307 genannten Pfarrer gleichen Namens identiſch fein!) 


Am 10. September 1339 wurde der Pfarrer Johannes ve 
St. Mauritius mit anderen Breslauer Pfarrern vom Rat d 
Stadt Breslau aus ſeiner Pfarrei vertrieben, wahrſcheinlich we 
jie die Wiederaufnahme ihrer geiſtlichen Verrichtungen verwer 
gerten, die ſie ſeit der Verhängung des Interdiktes über Bresla 
wie es ſcheint, nicht mehr ausübten. An ſeine Stelle ſetzte der Ra! 
bei St. Mauritius einen anderen Geiſtlichen ein, der auch wiede! 
den Namen Johannes führte). Weitere Pfarrer oder Nach 
am 5 915 die Pfarrei aus dem 14. Jahrhundert ließen ſich nich 
ermitteln. 


In den Huſſitenkriegen blieb die Mauritiuskirche verſchont, fit 
wurde jedenfalls nicht angezündet, da nach Bronner, wie bereit 
oben 85 wurde, der heutige Dachſtuhl des Langhauſes noch ah 
dem 13. Jahrhundert ſtammt. Am 1. Mai 1428 erſchienen DM 
Huſſiten von Weſten kommend in der Nikolaivorſtadt und legt | 
mehrere Häuſer und die Nikolaikirche in Aſche. Sie übernachtetel 
dann bei der Knopfmühle unweit der Mauritiuskirche und zogen 
ſengend und plündernd nach Strehlen weiter“). 1 


Im Jahre 1453 fam der Bernhardinermönch Johannes vol 
Capeſtrano, der größte franziskaniſche Wanderprediger des 1: 
Jahrhunderts, nach Breslau. Bom Papſt Nikolaus V. hatte © 
die Erlaubnis erhalten, überall, wo es ihm gut ſchien, Kirchen u 
Klöſter feines Ordens von der ſtrengen Obſervanz zu gründen. 7 
erbat er ſich auch in Breslau einen Platz zur Erbauung eine 
Kloſters und es wurde ihm am 18. März 1453 vom Breslau 
Landeshauptmann und dem Rat der Stadt in Gegenwart de 
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ois und der Stadtgeiſtlichteit in Der Neuſtadt zwiſchen dem 
de er⸗ und Ziegeltor an der Stadtmauer ein Platz zugewieſen, 

en Häuſer und Gärten zum Amtsbereich des Pfarrers von St. 
ius gehörten und ihm zinsbar waren. Am 31. Mai 1453 
vod chtete der Archidiakon Konrad Rechenberg und der Pfarrer 

n St. Mauritius Andreas Skoda, Kanonikus am Bres⸗ 
ohh Dom, in ihrem und ihrer Nachfolger Namen auf alle Rechte 
Si Nutzungen, die ihnen von den zum Kloſterbau geſchenkten 
bie Gärten und Plätzen zuſtanden, zu Gunſten der Ordens⸗ 
eet wozu das Domkapitel jeine Zuſtimmung gab‘). Die neue 
ewe das Kloſter wurden dem hl. Bernhardin von Siena 


W Aus dieſem Verzicht beſtätigt ſich, was bereits oben geſagt 
hag daß urjprüngli die weiße Ohle (Odriza) die Grenze 
iſchen St. Adalbert und St. Mauritius bildete. 


Al Die Mauritiuskirche hat anſcheinend urſprünglich nur einen 
d den Hochaltar, beſeſſen. Denn zur Zeit des Biſchofs Kon⸗ 
alt (1417—1447) wurde rechts vom Presbyterium ein Seiten⸗ 
3 ar zu Ehren des hl. Nikolaus errichtet und mit einem jährlichen 
us von acht Mark zur Unterhaltung eines Kaplans ausge⸗ 
ttet. Für den Fall, daß ein Kaplan nicht an der St. Mauritius⸗ 
the angeſtellt ſein, ſollte der Zins dem jeweiligen Pfarrer zu⸗ 
fließen) 
pf Im Jahre 1468 war Nikolaus Coppen (Coppin) 
Blocrer bei St. Mauritius, der einen Streit mit dem Abt des 
| Pfarlauer Sandſtiftes wegen des Zehnten in Brockau hatte. 
& arrer Coppen hatte drei gleichlautende, für ihn günſtige Urteile 
Ngt, von denen das dritte gegen jede Rechtsordnung von dem 
Biſslauer Kanonikus Johannes Heilsperg gefällt worden war. 
: Cochof Rudolph brachte nun zwiſchen dem Abt und Pfarrer 
Ppen am 23. März 1468 einen Vergleich zuſtande, nach dem der 
ehnt von dem Gute wie von alters her entrichtet werden ſollte. 
Ham den Gärten und Ackern der Bauern ſollte nur der halbe Zehnt 
| glich je ein halber Scheffel Korn und Hafer von jeder Hufe an 
1 mig der Copper gegeben werden. Auch wenn einige Hufen wieder 
m dem Gute vereinigt würden, brauche das Gut trotzdem nicht 
ehr als von alters abliefern“). 
tij Möglicherweiſe iſt Pfarrer Coppen von St. Mauritius iden⸗ 
ch mit dem 1436 genannten Brieger Kanonikus Nikolaus Cop⸗ 
Dar von Züllichau, der Generalbevollmächtigter des Breslauer 
Eumpro [tes Nikolaus Gramis war und mit diefem vom Papſt 
gen IV. am 4. September 1439 exkommuniziert wurde’). 


| 2 In den Kämpfen des Jahres 1474 zwiſchen König Kaſimir 
tun Polen und König Matthias von Ungarn war die St. Mauri⸗ 
uskirche in Gefahr, ein Raub der Flammen zu werden. Als 


15 


König Kaſimir mit feinem Heere von Ohlau nach Breslau vol 
rückte und bei Kattern ſein Lager aufſchlug, wollten die Breslau 
die Ohlauer Vorſtadt abbrennen, um die Stadt beſſer verteidige 
zu können. Indes ließ dies König Matthias, der ſelbſt die Bel 
teidigung Breslaus leitete, nicht zu, ſondern er verſtärkte d 
Stadtbefeſtigungen und legte an die bedrohteſte Stelle hinter M 
Lazaruskirche 600 Fußknechte in verſchanzter Stellung. Als de 
König Matthias am 27. Oktober 1474 Kunde von einem beab 

tigten Sturm der Polen erhielt, verſtärkte er dieſen Vorpoſten W 
weitere 1400 Mann, jo daß die Feinde keinen Angriff wagte! 
ſondern in großem Bogen um Breslau herumzogen. 


Wie der Breslauer Chroniſt Eſchenloer berichtet, war damal 
die Stadt überfüllt mit geflüchteten Landleuten, die ſogar ihr V 
und Getreide mitgebracht hatten. Auch vor St. Mauritius 
alles voll, ſo daß die Häuſer nicht ausreichten und die Leute 
den Straßen und Plätzen bleiben mußten. Viele ſtarben vor Jau 
mer und Leid, fo daß die Kirchhöſe von St. Mauritius, St. Nil 
laus, St. Barbara und St. Chriſtophorus überfüllt wurden. 


Nachdem die Polen abgezogen waren, kam ein Heer aus Mäh 
ren, das in der Ohlauer Vorſtadt bei St. Mauritius ſein Lage 
aufſchlug. Die Bewohner hatten unter dieſen Söldnern ſehr g 
leiden, da ſie alles, was ſie fanden und was die Landleute zu 
Markte brachten, wegnahmen und ſogar etliche töteten). 


Im Jahre 1495 war Nikolaus Themberg Pfarrer vol 
St. Mauritius, der von Anna, der Witwe des Andreas Hinrich 
wohnhaft auf der Walgaſſe, einen jährlichen Zins von eine 
halben Mark auf ihrem Erbgute auf der Walgaſſe um 81% Mal 
Groſchen kaufte. Dieſer Kauf wurde von dem Breslauer Archidin 
kon Kaſpar Marienna als Erbherrn zu St. Mauritius bejtätigt) 


Barthel Stein ſagt in ſeiner Beſchreibung von Schleſien un 
1512 von der Mauritiuskirche, daß fie vier Altäre hat und an in A 
ein Pfarrer, ein Prediger und ein Kaplan amtieren. Auch el 
Einſiedler hielt ſich bei der Kirche auf. Von den Breslauer Vor 
ſtädten berichtet Stein: „Aber auch außerhalb dieſer Mauern (DE 
Stadt) haben die vornehmeren Bürger freundliche Lujt- und Obi 
gärten mit ſonnigen Sommerhäuſern. Daneben ziehen ſich 4 
einigen Gallen vereinigt Hütten von Landleuten und Kräuter 
hin, die ihre eigenen, wenn auch beſcheidenen Pfarrkirchen habe 
ſo die nach Oſten zu Sitzenden die St. Mauritiuskirche und no 
ein anderes dem hl. Lazarus geweihtes Heiligtum“). 
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im Jahre 1562. 


St. Mauritiuskirche 


5. In der Zeit der Reformation und 
Gegenreformation. 


ita In Breslau wurde die Lehre Luthers ſchon frühzeitig unter 
em Druck des Magiſtrates eingeführt und die beiden Haupt- 

nit kirchen St. Maria Magdalena 1523 und St. Eliſabeth 1525 

80 lutheriſch geſinnten Geiſtlichen beſetzt. Die Mönche von St. 
ernhardin waren ſchon im Juni 1522 aus Breslau vertrieben 

der den. Wohl nur dem Umſtand, daß Grundherr und Patron 

i St. Mauritiuskirche der Breslauer Archidiakon war, hat fie es 
verdanken, daß fie ſtets katholiſch blieb. 


Ri 3u Beginn der Reformation war Lizentiat Laurentius 
1830 het Pfarrer von St. Mauritius, der zugleich von 1512 bis 
Sees Domherr der Breslauer Kathedrale war. Pötſchel ließ die 
1 elſorge in der Mauritiuspfarrei wahrſcheinlich durch Hilfsgeiſt⸗ 
bot verſehen, da er durch fein Kanonikat verhindert war. Wieder⸗ 
But war er als Geſandter des Biſchofs oder des Domkapitels in 
Sidapeſt und Rom tätig. Auf ſeine Veranlaſſung beſtimmte 
au of Johannes Turzo am 20. Juni 1517, daß die acht Mart 
„nen des oben erwähnten St. Nikolaus⸗Altares in der Mauri⸗ 
Lüslirche mit Zuſtimmung des damaligen Archidiakons Gregor 
Kengsfeld als Patron der Kirche zur beſſeren Beſoldung zweier 
pq Plane verwendet werden ſollten, von denen der eine die deutſche 
T andere die polniſche Predigt zu übernehmen hatte. Den beiden 
bl einen wurde die Verpflichtung auferlegt, an dem Altar des 
10 Nikolaus wöchentlich eine hl. Meſſe zu leſen. Dem Pfarrer 
كك‎ den Kirchvätern wurde es zur Pflicht gemacht, über die gez 
ſſenhafte Ausführung dieſer Beſtimmung zu wachen!). 


er Aus der Anſtellung eines eigenen polniſch ſprechenden Kaplans 

hint ih, daß damals in der Umgegend von Breslau noch pol- 
tuch geſprochen wurde. Uebrigens war auch an der Chriſtophori⸗ 
iche damals ein polniſcher Prediger angeſtellt. 


che Im Jahre 1527 beabſichtigte der Breslauer Rat, die kirchli⸗ 
Ala Kleinodien einzuziehen, und befahl, ſie aus den Pfarr⸗ und 
N oſterkirchen auf das Rathaus zu bringen. Um dies zu verhin⸗ 
6 h ließ der Breslauer Archidiakon die wertvollen kirchlichen 
eräte bei St. Mauritius in einem eiſernen Schrank verwahren. 


3 Nachdem der Breslauer Magiſtrat 1529 angeblich aus Furcht 
at den Türken das faſt 400 Jahre alte Prämonſtratenſerkloſter 
ou dem Elbing hatte abbrechen laſſen, erbat er [ih im folgenden 
La te von König Ferdinand die Erlaubnis, auch die Mauritiusz, 
azarus⸗ und Nikolaikirche abtragen zu dürfen. Glücklicherweiſe 
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wurde dieſe Erlaubnis aber nicht gegeben und jo blieben die K 1 
chen erhalten?). 


Am 22. April 1535 ſchloß Biſchof Jakob von Salza mit A 
nonikus Laurentius Pötſchel, Pfarrer bei St. Mauritius, ein 
Vergleich über den Zehnten von dem Parſchner (Weißen) Vorwen 
Dieſes Vorwerk, deſſen Größe hier mit vier Hufen angegeben wih 
war zur Aufbeſſerung und zur Bequemlichkeit des Breslalf 
biſchöflichen Hofes ſtückweiſe verſchiedenen Leuten auf Lebensi® 
verpachtet worden. Der Biſchof verpflichtete ſich, dem jedesmalige 
Pfarrer von St. Mauritius während der Dauer der Verpachtul 
an Stelle des Zehnten jährlich an Martini 8 ſchwere Mark 
zahlen. Wenn das Vorwerk wieder zum biſchöflichen Hofe geſchl 
gen und ſelbſt bewirtſchaftet werde, ſolle der Pfarrer ſeinen Zehl 
ten wie von alters wieder beziehen). ' 


Nach dem um 1539 erfolgten Tode des Kanonikus Pit 
wurde wahrſcheinlich Johannes Perminter Pfarrer I 
St. Mauritius, der 1511 die Pfarrei Schleife bei Groß Warte! 
berg innehatte. Perminter ſtammte anſcheinend aus Groß WH 
tenberg, wo Lorenz Perminter 1497 Bürgermeiſter und 1499 Ra 
mann war. Wie groß der Prieſtermangel infolge der Ausbreitul 
des Proteſtantismus in Schleſien war, erſehen wir daraus, da 
Pfarrer Perminter außer der Mauritiuspfarrei zugleich ein 
Pfarrei bei Namslau, deren Name nicht genannt wird, und ¥ 
Michael in Breslau verwaltete). 


0 
0 


Nach Perminter wurden Johannes Corvinus We 
Stanislaus Piriſch nacheinander Pfarrer bei St. Maut 
tius, die beide gleichzeitig Manſionare an der Kreuzkirche in Bre 
lau waren. Näheres ijt über fie nicht bekannt?). Am 21. Oftod! 
1564 beauftraget Biſchof Kaſpar v. Logau den Offizial Ada 
Montanus, den Pfarrer von St. Mauritius, der zu Klagen! 
jeiner kirchlichen Amtsführung Anlaß gab und nachläſſig in de 
Verwaltung der Sakramente war, zu ermahnen und ihm mitz 
teilen, daß er ſeines Amtes entſetzt werden würde, falls er IN 
nicht beſſere. Leider iſt der Name des Pfarrers nicht genannt! 


Auf Piriſch folgte der Pfarrer Melchior Jentſch, de 
wir bereits 1572 hier antreffen. Bei dem am 26. 2. 1572 : 
Pfarrhauſe gehaltenen Dreiding bat die Gemeinde, daß ein Han 
für einen Totengräber gebaut würde. Gleichzeitig wurden pt 
Leute ermahnt, fleißig die Kirche zu beſuchen. An allen Sonn! 
en ſollten aus jedem Haufe zwei am Gottesdienſt teilnehme, 
Zur „Erbauung“ der Kirche, des Kirchhofes und des Totengräb / 
hauſes bewilligten die Eingepfarrten von jeder Hufe 20 Gr. un 
die anderen von jedem Beet 6 Heller, halb an Bartholomä! 
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(24. Aug.), halb zu Martini (11. Nov.). Unter Pfarrer Jentſch 
fun am 14. Mai 1579 eine Kirchenviſitation ſtatt, deren aus⸗ 
horlicher Bericht wertvolle Mitteilungen über die Mauritius⸗ 
arrei enthält. Die Viſitation wurde von dem Archidiakon und 
dem dalvikar Dr. Theodor Lindanus ſelbſt vorgenommen. Nach 
Ga Bericht war die Kirche konſekriert zu Ehren des allmächtigen 
Br tes und des hl. Mauritius. Das Patronatsrecht ſtand dem 
og Mer Archidiakon zu. Pfarrer war Melchior Jentſch, der vom 
ing diaton präjentiert und vom Biſchof Martin von Gerſtmann 
Ag tert worden war. Ueber das Innere der Kirche ſagt der Be⸗ 
folgendes: 


de Außer dem Hochaltar, der zu Ehren des allmächtigen Gottes, 
oe, hl. Jungfrau Maria, des hl. Mauritius und der hl. Hedwig 
dt war, beſaß die Kirche noch drei weitere Altäre. Der erſte 
Pe der rechten Seite vom Eingang war dem hl. Nikolaus geweiht, 
a em, wie wir oben ſchon, eine Stiftung für die Kapläne ruhte, 
d der mit einem Zins von acht Mark dotiert war. Das Bes 
(chungsrecht für dieſes Altarbenefizium ſtand dem Pfarrer und 
5 edesmaligen Kirchvätern zu, die bei der Vakanz dem Biſchof 
Alder Geiſtlichen zu präſentieren hatten. Es war aber nur ein 
den frufliches Benefizium, das nur den Kaplänen verliehen wer⸗ 
5 durfte. Zur Zeit der Viſitation war ein Kaplan nicht vore 
Anden und bei der Kleinheit der Pfarrei nutzte der Pfarrer die 

nſen ſelbſt. Da verſchiedene pfarrliche Einkünfte verloren gegan⸗ 
gen waren, wurde dem Pfarrer aufgegeben, dieſelben wiederzu⸗ 
nnen und ſorgfältig ein Einnahmeverzeichnis des Pfarrbene⸗ 
iums aufzuſtellen. 


Der zweite Altar links vom Eingang war der Muttergottes 
ſeweiht und für den Pfarrer, die Glöckner, den Schulrektor und 
we Schüler geſtiftet. An ihm ſollte täglich ein Hochamt gefeiert 
abe en, wofür 15½ Mark ausgeſetzt waren. Dieſe Stiftung konnte 
5 T wegen Mangel an Prieſtern nicht täglich erfüllt werden, es 
imtbe aber an dem Altare, jo oft es möglich war und beſonders 
M Advent, eine hl. Meſſe geleſen. Aus Nachläſſigkeit der Pfarrer 

ten die Zinſen zum großen Teil verloren gegangen. Deshalb 
der Viſitator dem damaligen Pfarrer Jentſch auf, die Zinſen 
gepultetien und bei der nächſten Viſitation genauere Auskunft zu 


& Der dritte Altar befand [ih in der Taufkapelle und war zu 
j ten der Muttergottes und des hl. Laurentius geweiht, er be⸗ 
aß keine Stiftung oder Dotation. Da der Unterbau alt und häß⸗ 
> war, wurde den Kirchvätern aufgegeben, denſelben ſobald 
ir möglich erneuern zu laſſen. Der Taufſtein war nicht gut Derz 
chloſſen, es fehlte das Schloß. Deshalb wurden die Kirchenväter 
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beauftragt, alsbald einen neuen Deckel und ein Schloß anfertige N 
zu laſſen. 


Das Sakramentshäuschen war paſſend angebracht und ſorg 
fältig verſchloſſen. Dem Pfarrer wurde zur Pflicht gemacht, Û 
Erneuerung der hl. Hoſtien jedesmal den Speiſekelch zu reinige! 
und den Tabernakelſchlüſſel ſtets bei ſich aufzubewahren. Es wurde 
ihm verboten, das hl. Sakrament in der Weinsgeſtalt über Nach 
aufzuheben. Aus dieſer Vorſchrift ergibt ſich, daß damals auch i 
der Mauritiuskirche die hl. Kommunion unter beiden Geſtaltel 
ausgeſpendet wurde, was ja der Papſt für Schleſien geſtattet ha 


Die Mauritiuskirche beſaß damals eine reiche Wusjtattul? 
und zahlreiche Reliquien. So werden genannt: ein hölzerner Arm 
in dem Reliquien vom hl. Mauritius und der 10 0 Martyn 
eingeſchloſſen waren, eine Figur der hl. Dorothea aus Holz mil 
Reliquien, ferner eine ſolche mit Teilchen vom Tijd der hl. Her 
wig und die eines Biſchofs mit Reliquien des hl. Chriſtophoru⸗ 


der hl. Katharina und anderer Heiligen enthalten; in einem 
zifikale wurden Reliquien der 11000 Jungfrauen und ein Zahl 
des hl. Urſus und in einem kleinen ſilbernen Kreuz Reliquie“ 
der hl. Maria Magdalena aufbewahrt. Ein Verzeichnis der Ne 
liquien war nicht vorhanden. 


Die Kleinodien der Mauritiuskirche waren, wie oben er 
wähnt, in der Zeit der Breslauer Unruhen (tempore tumultus 
Vralislaviensis) in einem eiſernen Schrank verwahrt und mit 
dem ſtädtiſchen Siegel verſchloſſen worden. Erſt am 4. Juni 15 
hatte man in Gegenwart eines Notars und von Zeugen 
Schrank geöffnet und folgende Stücke vorgefunden: eine ſilbern 
kunſtvoll gearbeitete Monſtranz von ziemlicher Größe in For 
eines gotiſchen Turmes, drei ſilberne Kelche, von denen zwei ve! 
goldet waren; bei dem dritten war der Fuß und die Patene an 
gebrochen, der Schaden war aber beſeitigt worden. Außerdem 
ſaß die Kirche noch zwei ſilberne Kelche mit Patenen, von dene 
einer ſtändig in der Kirche gebraucht wurde, und zwei ſilbern 
Pazifikale, das eine teilweiſe vergoldet. Die übrigen Stücke wo 
ren weniger wertvoll. Dem Pfarrer wurde aufgegeben, ein V 
zeichnis mit dem Titel Kirchenbuch (liber ecclesiae) anzulegel 
und darin alle Kleinodien und Einkünfte der Kirche einzutragen 


An Paramenten erwähnt der Viſitationsbericht ein ſeidene“ 
mit Gold durchwirktes Meßgewand mit Zubehör und ein rote? 
ganzſeidenes als beſonders wertvoll. Die übrigen Stücke geringe 
ren Wertes werden nicht beſonders aufgezählt, ſie ſind im Inven 
tarverzeichnis enthalten. 


I 
= 


os 
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date die Einkünfte der Kirche wurden ſorgfältig von den Kirch⸗ 

[ 0 eingeſammelt und jährlich wurde darüber Rechnung ge⸗ 

Sa Für die Sakriſtei wurde die Anſchaffung eines Gefäßes zur 
ewaſchung für den zelebrierenden Prieſter angeordnet. 


M Das Pfarrhaus war in gutem Bauzuſtande. Dem Pfarrer 
joi ior Jentſch wurde das Zeugnis ausgeſtellt, daß er ſich in 
n Amte wohl verhalte und die gebräuchliche lateiniſche Bres⸗ 
üer Agende benutze. Auf die Frage des Viſitators, ob etwa ein 
> ohne die Taufe oder ein Kranker ohne die hl. Sakramente 
vat” die Schuld des Pfarrers geſtorben fei, antworteten die Kirch⸗ 
ih er, daß dies nicht geſchehen fei und daß keiner aus der Ge⸗ 
einde den Pfarrer irgend einer Nachläſſigkeit bezichtigen könne. 


ta Zur Mauritiuspfarrei gehörten damals außer den Unter⸗ 
men des Biſchofs und des Archidiakons in der Ohlauer Vorſtadt 
l Dörfer Herdain, Dürrgoy, Brockau, Radwanitz, Groß⸗ und 
fig r Tſchanſch Althofnaß, Ottwitz, Pirſcham, Schwentnig, Zed⸗ 
io und Scheitnig. Obwohl der Pfarrer alle Zinſen und Einkünfte 
ſcfaltig einſammelte, waren ſie doch ſo gering, daß er bei der 
terigen Zeit einen Kaplan nicht unterhalten konnte“). 


St Die älteſte Abbildung der Mauritiuskirche zeigt uns der 
adtplan des Barthel Weiner von 1562. Der Chor der Kirche 
ed nicht, wie Lutſch behauptet, einjochig ſondern zweijochig. Das 
Langhaus hatte drei Joch, im mittleren war ein Seiteneingang 
bin Vorhalle. Auch auf der Weſtſeite, wo heut der Turm ſteht, 
and ſich eine Vorhalle. Die Kirche war umgeben von einer 
Winter. die auch den Friedhof einſchloß Das Pfarrhaus mit 
eg Ulpaftsgebäude lag damals bereits an derſelben Stelle, wo 
N Deut noch ſteht. Der Pfarrgarten, der nad) ſpäteren Angaben 
are 6 Morgen groß war, reichte im Norden bis an die Ohle; 
lich der Kirche lag das Gul und Küſterhaus. 


do Pfarrer Melchior Jentſch beſchwerte ſich beim Biſchof Andreas 
rt Jerin (1585—1596), daß cr von dem Parjdner-Vorwert 
To mehr 16 ſchwere Mark anjtelle des Feldzehnten erhalten 
Sal; ſondern nur 8 Mark, wie es ſeinerzeit Biſchof Jakob von 
tga (1520—1539) angeordnet habe. Damals fei alles billig ge⸗ 
Belen und die früheren Pfarrer hätten auf allen Seiten Forde⸗ 
| mi gen gehabt. Laurentius Pöſchel jet Domherr, Johannes Per⸗ 
inter Pfarrer bei Namslau, zu St. Michael und St. Mauritius 
ſeweſen. Auch ihre Nachfolger Johannes Corvinus und Stanis⸗ 
١ he Piriſch hätten als Manſionare der Kreuzkirche die beſten 
| vielen mit 11 Morgen Acker und anderen Zinſen gehabt. Sie 
ten 8 Mark als Feldzehnt erhalten. Jetzt ſeien die Preiſe ge⸗ 

egen, die Einnahmen aber zurückgegangen. Biſchof Jakob habe 
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zwei Gärten von der Pfarrei St. Mauritius weggeſchenkt. 
jetzt verſtorbene Biſchof Martin von Gerſtmann (1574 —1585) 
ihm ſtets zur beſſeren Unterhaltung ſeiner Perſon, ſowie der Kirch 
und Schule von 157576 an vom Parſchner⸗Vorwerk 16 ſchwen 
Mark, von dem Weißen Vorwerk aber ſeit 1577 jährlich 18 ſchwen 
Mark gegeben, wie der Rentmeiſter des Breslauer Haltes bezel 
gen könnes). 


Die Einwohner der Mauritiusvorſtadt ſcheinen damals übe 
wiegend proteſtantiſch geweſen zu ſein. Trotzdem fie bei dem Dre! 
ding am 26. Februar 1572 ermahnt worden waren, fleißig M 
Gottesdienſte teilzunehmen, blieb der Kirchenbeſuch auch weite! 
hin ſehr mangelhaft. Bei dem Dreiding, das am 6. Oktober 1577 
unter dem Vorſitz des Archidiakons Theodor Lindanus ſtattfand 
beklagte jih Pfarrer Jentſch wiederum, daß die Leute zu wen 
zum Gottesdienſt kämen. Sie ließen fic) an Sonn- und Feiertage! 
abſichtlich in Breslau einſchließen, wo wohl während des Gottes 
dienſtes die Stadttore geſchloſſen wurden. Bei Feuersgefahr könn 
daraus ſchwerer Schaden entſtehen. Der Archidiakon ordnen 
daraufhin an, daß jeder der ſich nicht zur Kirche hält und ſich al 
ſichtlich in der Stadt einſchließen läßt, 16 Gr. Strafe zahlen [oll] 


Aber auch das ſcheint wenig geholfen zu haben. Beim Dreidin 
am 27. 8. 1583 brachte Pfarrer Jentſch wieder die Beſchwerd! 
vor, daß zu wenige in die Kirche kämen. Es wurde damals be 
لد‎ daß jeder, der die Kirche verſäume, 9 Gr. Strafe zahle" 
müſſe. 


Pfarrer Jentſch ſcheint verheiratet geweſen zu fein. Denn i 
Schöffenbuch von St. Mauritius findet ſich unterm 24. Mug, 
1594 ein Vertrag, durch den ſich „Frau Urſula Melchior Jentſches 
nach dem Tode des „Herrn Melchior Jentſch“ mit ihren drei Kin 
dern Martin, Dorothea und Anna auseinanderſetzt“). 


da kein Erſatz zu beſchaffen war. Auffällig iſt es, daß der Bill 
tationsbericht von 1579 nichts darüber jagt. 


Melchior Jentſch ſcheint alſo 1594 geſtorben zu ſein. Sell 
Nachfolger als Pfarrer bei St. Mauritius wurde Johanne 
Spillinger, der auch bei dem Dreiding am 2. Auguſt 16 
zugegen war, bei dem die Untertanen des archidiakonalen Anteil 
und die Bauern von Kentſchkau dem Archidiakon Balthaſar N 
ander den Untertaneneid leiſteten. 
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15 Im Juli 1603 treffen wir bereits Tobias Künelius 
alf Pfarrer bei St. Mauritius; er war Magiſter artium, hatte 
be die Univerjität beſucht. Beim Dreiding am 15. Oktober 1607, 
Ges anſtelle des Schulzen von dem Breslauer Advokaten Franz 
ma el gehegt wurde, klagte Pfarrer Künelius wiederum über den 
die Lelbaften Kirchenbeſuch. Es wurde angeordnet, daß nunmehr 
ig früher feſtgeſetzte Strafe erhoben werden ſollte. Die Gemeinde 
kei tte darüber Beſchwerde, daß kein gutes Leichentuch vorhanden 
und faſt niemand bei den Beerdigungen mitgehe. 
De Die Anordnung wurde aber auch weiterhin nicht beachtet. 
di un beim Dreiding am 10. April 1617 mußte Pfarrer Künelius 
jibe Klage vorbringen. Es wurde wiederum den Untertanen 
AL verwieſen, daß fie ſich vom Gottesdienſt und dem Sakrament⸗ 
ipfang fernhielten d“). 
R Im Jahre 1623 wurde Pfarrer Künelius bei der biſchöflichen 
te erung in Neiſſe vorſtellig wegen des Dezems und der Bers 
ge erung ſeiner Einkünfte, die offenbar deshalb ſo zurückgegan⸗ 
teil waren, weil die Bewohner der Breslauer Vorſtädte größten⸗ 
able dem Luthertum anhingen. Pfarrer Künelius wurde aber 
8 ſchlägig beſchieden, da die früheren Biſchöfe nicht ohne Grund 
bi ezem von den biſchöflichen Vorwerken mit Geld abgelöſt 
: للدت انا‎ 
1 Beim Dreiding am 25. September 1628 wurde den Unters 
Men wiederum eingeſchärft, fic) fleißiger als bisher zur Kirche 
N alten. Gieichzeitig wurden fie aufgefordert, zur Abholung des 
len Pfarrers beizuſteuern und das ganze baufällige Pfarrhaus 
guszubeſſern te). 


mi Wie der neue Pfarrer hieß, ließ ſich mit Sicherheit nicht er⸗ 
Mitteln, vielleicht war es Johannes Andreas Mücke. 


3 Im September 1632 eroberte ein Heer, Das aus Schweden, 
5 Hen und Brandenburgern beſtand, die Breslauer Dominſel, 
änderte die Kirchen und Kurien, mißhandelte die Geiſtlichen, 
unter auch den Domvikar Johannes Andreas Mücke, der wohl 
Neiczeitig Pfarrer von St. Mauritius war, und vernichtete die 
Aare Dombibliothek. Die Schweden blieben drei Jahre im Be⸗ 
8 der Dominſel. In dieſer Zeit wurde auch in der Mauritius⸗ 
ie proteſtantiſcher Gottesdienſt gehalten und zwar ſoll die erſte 
redigt am 24. Februar 1633 ſtattgefunden haben"). Wie ſich 
fi 5 dem Viſitationsbericht von 1652 ergibt, hatte man den fatho- 
5 ſchen Pfarrer vertrieben und mit Gewalt einen lutheriſchen Pre⸗ 
* ger eingeführt, der ſich aber nur kurze Zeit halten konnte. So⸗ 
a die Schweden abzogen, mußte er wieder weichen. Im Schöf⸗ 
1 uch fehlen in der Zeit vom 10. Mai 1633 bis zum 4. März 
1635 ſämtliche Eintragungen. 


1 
ان 


1636 wird der Domvikar Andreas Mücke ausdrücklich al 


of 
* 


[ter übel geſinnt ſeien und lieber einen lutheriſchen Predigel 
einen „Pſeudo⸗Propheten“, als Pfarrer haben wollten. „Wollt 
ich es dazu bringen“, ſchreibt er, „daß ich den Pfarrhof bewohnel 
könnte, fo mußte ich aus meiner Taſche die Werkleute bezahlen“ 


Unter Mücke fand am 27. Juli 1638 wiederum eine Viſitatio 
ſtatt, die der eifrige Archidiakon Petrus Gebauer abhielt, 
darüber folgendes berichtet: „Ein Teil dieſer Vorſtadt gehört del 
Fürſtbiſchof, der andere mit dem Patronatsrecht mir als Bree 
lauer Archidiakon. Die dem hl. Mauritius geweihte Kirche, von del 
auch die Vorſtadt ihren Namen erhalten hat, ijt unter den BI 
lauer Kirchen die älteſte. Da ich öfters, ſaſt alle Wochen diel 
Kirche beſuche, um dort die hl. tefle zu hören oder zu leſen, hae 
ich die Generalviſitation bis heute aufgeſchoben. In dieſer ZU 
habe ich nur den einen unabänderlichen Mangel gefunden, do 
nämlich alle Parochianen akatholiſch ſind und die Schäflein nich 
auf ihren Hirten, ſondern auf den Wolf hören. Ich habe Dale 
namens des Fürſtbiſchof den Untertanen dieſes Ortes ſtreng be 
fohlen und fie in häufigen Predigten väterlich ermahnt, daß N 
endlich der hl. Mutter, der katholiſchen Kirche, gehorchen, die Fin 
ſternis fliehen und dem Lichte folgen, aber ich habe nichts erreicht 


كت 


wärtiger Pfarrer, der von mir präjentiert und vom Fürſtbiſche 
inveſtiert ijt, ijt der Vikar der Breslauer Kathedrale Johanne 
Miike“). 3 

In den Akten des Breslauer Domkapitels wird Johanne 
Mücke noch am 1. Juli 1645 genannt, er ſcheint aber bald 5101 
geſtorben zu ſein. 


Am 23. 5. 1644 beſchwerte ſich der Archidiakon Petrus Ge 
bauer beim Kaiſer, daß die Stadt Breslau vor etlichen Sabre 
43 Häuſer auf dem archidiakonalen Anteil bei St. Mauriti 
ohne vorherige Verſtändigung mit ihm habe niederreißen laſſel 
unter dem Vorwande, die Sicherheit der Stadt zu erhöhen. Da 
durch fei er ſchwer geſchädigt worden. Der Magiſtrat habe die 
Verhandlungen darüber grundlos hingezogen und neuerding® 
wiederum eigenmächtig weiteres Gelände zum Ausbau der Schal 
zen verwendet!“). 
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1 Mückes Nachfolger als Pfarrer von St. Mauritius wurde 
4 am Hieronymus Heltzel, der am 30. November 1602 
١ N Patſchkau geboren und 1626 zum Prieſter geweiht worden war. 
Nachdem er mehrere Jahre in Neiſſe als Kaplan gewirkt hatte, 
dende er 1629 als erſter katholiſcher Seelſorger ſeit den Zeiten 
er Reformation in Frankenſtein angeſtellt, wo er im dreißig⸗ 
gen Kriege viel unter den Schweden zu leiden hatte. 1646 
3 the er zum Kanonikus an der Kreuzkirche in Breslau ernannt, 
wohin er im September 1647 überſiedelte. Wahrſcheinlich wurde 
0 auch gleichzeitig Pfarrer und Erzprieſter bei St. Mauritius, wo 
keine neue Kanzel beſorgte. 1648 kommt er wiederholt im Tauf⸗ 
lach als Pate vor. Am 15. Februar 1649 wird er als Kuſtos an 
er Kreuzkirche und Erzprieſter bei St. Mauritius bezeichnet“). 


— 


©. Die Kirchenviſitationen von 1652 — 1677. 


3 Als Pfarrer von St. Mauritius ſolgte auf Heltzel 1650 Era s- 
Mus Ramicida (Hauenzweig), deſſen Vater Stadtſchreiber in 
hjen war. 1638 treffen wir ihn als Pfarrer von Deutſch 
i Mit, wo er von den Schweden beraubt wurde. Unter Ramicida 
and am 10. Juli 1652 wiederum eine Viſitation durch den Archi⸗ 
fon Sebaſtian Roſtock, den ſpäteren Biſchof, ſtatt, deren Bericht 
uns weitere intereſſante Aufichlüffe über die Mauritiuspfarrei gibt. 
mleitend bemerkt er, daß St. Mauritius eine Vorſtadt von Bres⸗ 
ein vor dem Ohlauer Tor iſt, von der ein Teil dem Fürſtbiſchof, 


rad ein dritter kleiner Teil der Stadt Breslau gehörte. Die Kirche, 


1 


„einem vergoldeten Kelch aufbewahrt und feſt verſchloſſen. Die 
guise Lampe wurde zur Zeit nicht brennend erhalten. Faſt alle 
% hoſpital, von denen auch noch einer lutheriſch war, und einiger 
uwohner, die unter einer Geſtalt kommunizierten. Der Beicht⸗ 
اق‎ [tand in der Sakriſtei. Da die Parochianen durch den Bis⸗ 
Msadminijtrator Philipp Jakob von Serin und durch den Archi⸗ 
weten zum Beſuch der Predigten angehalten wurden, kamen jetzt 
der igſtens 100 an Sonn- und Feſttagen. zur hl. Meſſe aber nur 20. 
“tt Römiſche Ritus wurde beachtet und die Zeremonien nach dem 


25 


römiſchen Meßbuch gehalten. Die üblichen Prozeſſionen konnten 
wegen der geringen Anzahl der Katholiken nicht ſtattfinden aubé 
der Fronleichnamsprozeſſion am Sonntag in der Oktav. 


Der Taufitein, der wohl verſchloſſen und ſauber war, ſtand! 
der Kapelle auf der Evangelienſeite. Die Taufe wurde in deut 
ſcher Sprache unter Zuziehung von drei Paten geſpendet. Die Hel 
amme war vereidigt und gut unterrichtet. Die Trauungen erfolg 
ten nach dreimaligem Aufgebot gemäß den Weiſungen der Synod 
Die Beerdigungen der Andersgläubigen fanden unter Begleitul 
der Schule, mit Glockengeläut und deutſchem Geſang, wie hier 14 
lich, ſtatt. Nur wenige Kinder der Parochianen beſuchten di 
Pfarrſchule, die meiſten gingen in das ſtädtiſche Gymnaſium. Ve 
vijitierende Archidiakon fügt hinzu, daß er als Grundherr dieſe 
ſowie das Fernbleiben von der [011112 und feſttäglichen Predigt u 
den Beſuch anderer Predigten ſtreng verboten habe. 


Die Kanzel in der Kirche war vor zwei Jahren auf Koſten de 
Kirche von dem früheren Pfarrer Adam Heltzel erneuert und je 
ſchön mit Bildern und Figuren geſchmſickt worden. In der Gale 
ſtei, die mit einer eiſernen und einer hölzernen Tür verſchloſſe 
war, wurde die künſtleriſch gearbeitete ſilberne Monſtranz aufe 
wahrt, deren Beiwerk und Figuren vergoldet und die faſt zw 
Ellen groß war. Die Kirche beſaß vier ſilberne und einen kupfe 
nen vergoldeten Kelch, bei dem einen war der Fuß und die Patel 
angebrochen. Auch ein ſilbernes Rauchfaß und eine Ampel ware 
vorhanden, eine andere hatte ein Avoſtat geraubt, der 1633 W 
ein Dieb und Räuber mit der Leiter durchs Fenſter in die Mire 
eingedrungen war und von der Pfarrei Beſitz ergriffen hatte. Ve 
mutlich iſt mit dieſer ſcharfen Ausdruckweiſe der proteſtantiſt 
Geiſtliche gemeint, der während der ſchwediſchen Beſatzung,. W 
oben gejagt, lutheriſchen Gottesdienſt in der Mauritiuskirche g 
halten hatte. 


An weiteren Ausſtattungsſtücken nennt der Vijitationsberié 
ein kleines ſilbernes Kreuz zum Aufhängen, zwei filberne Bagi! 
kalien, von denen das eine vergoldet und mit koſtbaren Steine 
beſetzt war und ein Agnus Dei enthielt; ferner ein ſilbernes Gef 
für die Hoſtien, zwei neu gefertigte zinnerne Leuchter, zwei 31 
nerne Kännchen, ein römiſches Meßbuch, die Breslauer Agende, & 
Antipendium, vier neue Meßgewänder mit Zubehör, drei alte un 
verbrauchte, zwei Alben mit Schultertüchern und Zingulum WE 
die übrigen Paramente. Für die Statue der Muttergottes an 
dem Hochaltar war ein doppeltes Gewand vorhanden. An Biel! 
werden genannt: ein Meßbuch aus Pergament großen Format 
ein neues Graduale, ein zerriſſenes Antiphonarium aus Pergamel 
und drei Bücher mit deutſchen Liedern. Auch acht Fahnen ware 
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01 Die Leichentücher hatte der Schulze in Verwahrung, 


Bi für die jedesmalige Benutzung ſechs Groſchen erhielt. Der 
5 ſitator wollte, daß dieſe Einnahme der Kirche zufließe. Im 
um waren drei Glocken, von denen die Kirche Gebühren bezog. 


hi Dem Pfarrer Ramicida jtellte der Archidiakon ein gutes Zeug- 
uus aus. Zur Bewirtſchaftung hatte der Pfarrer nur einen Gar⸗ 
6 beim Pfarrhauſe. An Stelle der Zehnten von den beiden 
ie des Fürſtbiſchofs in der Weingaſſe (in platea vinaria) er- 
pelt er jährlich 45 Taler 12 Groſchen. Von dem Dorje Tſchanſch 
eie der Pfarrer den Feld- und Garbenzehnt. Die pfarrlichen 
85 Nünfte würden zu einem angemeſſenen Unterhalt des Pfarrers 
wie wenn jie nicht jedes Jahr verringert und beitritten 
hen, da fie von den Andersgläubigen einzuſammeln find. Aus 
endenden Orten ſollte er Dezem erhalten. Dürrgoy war das 
Nige Dorf, von dem er den Dezem, je einen Scheffel Korn und 
Stier von jeder Hufe, erhielt. Die übrigen Orte Brodau, Rad⸗ 
u Nik, Tſchanſch und Scheitnig gaben nur die Hälfte. Die Güter 
0 Vorwerke in Herdain, Lehrbeutel, Zedlitz, Pirſcham, Ottwitz 
ar Schwentnik gaben das ihre. Die dem Biſchof gehörige Kröten⸗ 
dice und die Knopfmühle des Matthiasſtiftes hatten jede dem 
rer jährlich zwei Scheffel Weizenmehl zu liefern. Indes hatte 
x gegenwärtige Pfarrer von den beiden Müllern noch nichts ers 
n Als Grund für die Verweigerung der ſchuldigen Abgaben 
1 tte der Pfarrer an, daß alle Parochianen den katholiſchen Geiſt⸗ 
ei n übel gejinnt ſeien und lieber einen „Pſeudominiſter“, 0 
men proteſtantiſchen Prediger wollten, wie jie es vor nicht allzu 
Ihe er Zeit gemacht hatten, wo fie nach Vertreibung des fatholi- 
N Pfarrers mit Gewalt einen Prediger einführten und aus 
eigener Machtvollkommenheit als Pfarrer annahmen. 


lau Als Kirchväter werden genannt Andreas Panckal und Niko⸗ 
fü 5 Petzold, die nicht vereidigt waren. Dieſe hatten 1528 Taler 
ein die Kirche als Hypotheken ausgeliehen, von denen ſie die Zinſen 
e und dafür das Nötige beſorgten. Was an Klingel- 
7 

de 


af ae, wurde für Kerzen, Hoſtien, Wein, Ol uſw. ver: 
t'). 
0 Daß ſich die ſeelſorglichen Verhältniſſe in der Pfarrei nicht 
eſſerten, zeigen die Klagen, die Pfarrer Ramicida auf dem Drei⸗ 
1,9 vorbradte, das am 12. Oftober 1654 in Gegenwart des 
feichidiatons Sebaſtian v. Roſtock der kaiſerliche Notar, Kapitels⸗ 
atetär und verwaltende Gerichtsvogt Magiſter Matthias Jakob 
hielt. Der Pfarrer klagte, daß die Leute nicht in die Kirche gin⸗ 
> und bat, endlich die feſtgeſetzte Strafe von den Ungehorſamen 
anduziehen. Ferner beſchwerte er ſich darüber, daß ſie ihre Kinder 
Werswohin in die Schule ſchickten und die Feiertage nicht hielten. 


| 
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Selbſt Sonntags gingen jie während des Gottesdienſtes mit DE 
Milch zum Markte und holten in den Brauhäuſern Treber ab. 


Das Gericht beſchloß darauf, künftig die bereits jeftgejeht 
Strafe von denen einzuziehen, die den Gottesdienſt verſäumtel 
Wer ſeine Kinder nicht, bis fie erwachſen find, zu St. Mauritius“ 
die Schule ſchicke, ſolle eine ſchwere Mark Strafe zahlen. Endli 
wurde angeordnet, daß die Feiertage voll zu halten find, die Tr 
ber dürften, wenn es nötig ſei, an Feiertagen nur mit Erlaubni 
des Pfarrers geholt werden?). 


Aus der Zeit des Pfarrers Ramicida kennen wir auch DE 
erſten Kaplan mit Namen, es war dies Georg Hien, der al 
Neiſſe ſtammte und ſeit Januar 1660 im Taufbuch von St. Mau 
tius genannt wird. Pfarrer Erasmus Ramicida, der auch Ka 
nikus an der Breslauer Kreuzkirche war, ſtarb am 6. Auguſt 160% 
erſt 61 Jahre alt. Er liegt in der oberen Kreuzkirche begrabe 
ſein Grabdenkmal befindet ſich am zweiten Pfeiler in der Nähe DE 
ſüdlichen Eingangstür). 


Sein Nachfolger als Pfarrer von Mauritius wurd 
Matthäus Urban Winckler von 1663 bis 1676. Windle 


Prieſter geweiht worden. Dann wirkte er ein halbes Jahr al 
Kaplan in Protzan und ein Jahr in Neiſſe. 1663 wurde er ſche 
Pfarrer von St. Mauritius auf die Präſentation des Archidiakon 
Sebaſtian Roſtock, der auch die Einführung vornahm. Un 
Winckler fand am 6. Juli 1666 eine Viſitation durch den Arch 
diafon und Weihbiſchof Karl Franz Neander ſtatt. Einleitend DV 
merkt der darüber aufgenommene Bericht, daß die Ohlauer Vo 
ſtadt zum Teil dem Fürſtbiſchof, zum Teil dem Breslauer Arch 
diakon und das Gaſthaus zur Hauptmannſchaft (sub capifaneall 
Breslau gehört. Unter letzterem ijt offenbar das auf dem eh 
maligen Judenfriedhof vor dem Ohlauer Tor gelegene Gaſthal 
gemeint, das den merkwürdigen Namen „zu den 11 Bretter 
führte. Alle Einwohner der Vorſtadt waren mit einigen Aus 
nahmen proteſtantiſch. Von der Kirche ſagt der Bericht, daß | 
mit Ziegeln gedeckt war. Der gewölbte Chor der Kirche war au 
geweißt, dagegen war die flache Decke des Langhauſes mit einfache 
Bildern verſehen. Das Pflaſter beſtand aus Ziegelſteinen. 2 
Kirchturm, der drei Glocken enthielt, war zur Hälfte aus Ziege 
zur anderen aus Holz erbaut. Kirchweih wurde zwiſchen Math 
Heimſuchung (2. 7. und Maria Himmelfahrt (15. 8.) gefeiel 
das Patrozinium am Feſte des hl. Mauritius (22. 9.). Von del 
vier Altären waren drei fonjefriert, bei dem des hl. Nikolaus we 
es zweifelhaft. Auf dem ſchön geſchmückten Hochaltar, der offenbe 
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72 gotiſcher Flügelaltar war, befanden ſich die Figuren der Mut⸗ 
mie tes und zu beiden Seiten der hl. Mauritius und die hl. Hed⸗ 
me: Er war durch ein Gitter vom Langhauſe abgeſperrt. In der 
di auer auf der Evangelienſeite wurde der kupferne Speiſekelch und 
let ſilberne Pixis mit den hl. Hoſtien aufbewahrt. Auf der Epiſtel⸗ 

e [tand ein offener Beichtſtuhl, der erneuert werden ſollte. Der 
de ite Altar außerhalb des Chores auf der Epiſtelſeite zu Ehren 
tib hl. Nikolaus, war von dem früheren Pfarrer Erasmus Rami⸗ 
zeig in ſchwarz und Gold neu angeſchafft worden, in der Mitte 

gte er ein Bild des Gekreuzigten. Ein dritter alter Altar zu 
tiene der Gottesmutter lag neben dem Eingang zu der durd ein 
nes Gitter abgeſchloſſenen Taufkapelle, in der ſich der Altar 
Stef bl. Laurentius befand. Das einfache Taufbecken war aus 
n und mit einem grünen Deckel verſchloſſen. Rechts vom Aus⸗ 
mite aus der Taufkapelle lag die Kanzel, die hübſch bemalt und 
Jie Bildern verſehen war. Zur Sakriſtei, die gewölbt und mit 
beg Sen gepflaſtert war, führte eine Doppeltür. In der Sakriſtei 
wlanden ſich zwei alte Schränke und ein Wandſchrank. Außer der 
hun vollen Monſtranz, vier Kelchen, einem Ziborium und einer 
iti ernen Pixis werden die üblichen Paramente und Ausſtattungs⸗ 
5 cke aufgezählt. Wichtig ijt, daß auch bereits eine Orgel vorhan⸗ 
en war, die ſich aber in ſchlechtem Zuſtand befand. 


Se Pfarrer Winckler war bei der Viſitation bereits Erzprieſter. 

— Pfarrhaus wird als beengt bezeichnet. Außer dem Garten 

dem Pfarrhauſe nutzte er noch einen zweiten „in der Hintergaſſen“, 

e dem fic) ein baufälliges Haus befand, für das er ſchon feit 

er n Jahren wegen Baufälligkeit keine Miete bekam. Dafür hatte 
auf ſeine Koſten für 150 Taler ein neues erbaut. 


Über die pfarrlichen Einkünfte berichtet das Viſitationsproto⸗ 
te folgendes: von der biſchöflichen Kurie erhielt er als Zehnt vom 
ißen Vorwerk und den Parſchner Ackern 45 Taler 12 Gr., vom 
uazarushoſpital für zwei hl. Meſſen im Monat jährlich 8 Taler 
lige aus der Stiftung des Kanonikus Ramicida für eine monat⸗ 
de hl. Meſſe und die Abhaltung einer wöchentlichen Katecheſe, an 
18 etwa 40 Kinder und einige Frauen teilnehmen, 37 Taler 
5 Groſchen. Schwentnig gab anſtatt des Dezems 18 Gr. In 
Mockau waren 5 Gärtner, von denen jeder ſechs Eier und zwei 
u aß Hafer lieferte. In Radwanitz gaben 11 Gärtner jeder 12 Eier 
> 6 Pfg. Aus Treſchen, das zu einem Vierdung verpflichtet 
te t, hatte der Pfarrer bisher nichts erhalten, und die Stolgebiih- 
4ه‎ bezog der Prediger in Rohrau. In Scheitnig hatte früher je 
Einwohner dem Pfarrer 12 Eier und 6 Pfg. zu geben, er er⸗ 
sete aber außer den Stolgebühren und dem Tiſchgroſchen nichts. 
e Kinder wurden in Breslau bei St. Bernhardin oder Maria 


29 


Magdalena getauft. Den Tiſchgroſchen zahlten fie dem Predigt 
von St. Chriſtophorus. 1 


An Zehnten und Meßgetreide erhielt der Pfarrer folgendes 
Dürrgoy gab von jeder der 12 Hufen je einen halben Scheffel Kol 
und Hafer, ebenſo Brodau von 22½ Hufen. Leerbeutel liefen 
nur je einen halben Scheffel Korn und Hafer. Herdain gab je fü 
Scheffel Korn und Hafer, Klein Herdain ebenſoviel, Althofnaß! 
einen Scheffel und ein Viertel Korn und Hafer, Radwanitz ve 
jeder der 10 Hufen je einen halben Scheffel Korn und Hafer, RIE 
Tſchanſch je drei Scheffel Korn und Hafer. Die beiden Müller F 
der Knopf⸗ und Krötenmühle lieferten jeder zwei Scheffel Beige 
mehl. Im ganzen bezog der Pfarrer je einen Malter, drei Scheffe 
acht Viertel und drei Maß Korn und Hafer. Von den 3½ Hu 
Acker bei St. Mauritius gaben die Einwohner den Feldzehnte 
Da der Pfarrer für die Anfuhr 11 Taler und für das Ausdreſche 
vom Malter 32 Silbergroſchen zahlen mußte, verblieb ihm n 
das Stroh. Groß Tſchanſch hatte auch Feldzehnt zu geben, € 
hatte aber mit dem Pfarrer die Zahlung in Geld vereinbart, 
nach dem Jahresertrag. In der Vorſtadt und in Scheitnig bes! 
er den Tiſchgroſchen, ſonſt nichts. 1 


An allen Sonn: und Feiertagen hielt der Pfarrer Gotte 
dienſt und nachmittags auf Grund der oben genannten Fundatt 
eine Katecheſe. An den Hochfeſten fanden ſich bei der Hauptpred! 
etwa 300 Leute ein, an gewöhnlichen Sonn- und Feiertagen en 
100, und wenn das Feſt auf den Sonnabend fiel, nur 20. x 


Kirchväter waren Georg Schwottke und der proteſtantiſt 
Georg Schram, die beide vereidigt waren und am 28. Jan 
1664 Rechnung gelegt hatten. Die ausgeliehenen Kirchenkapf 
lien betrugen 1522 Taler, die jährlichen Zinſen 91 Thaler, 2 
rückſtändigen 509 Taler. Bei letzteren beſtand wenig Ausjid 
daß ſie eingehen würden. Bargeld war wenig vorhanden. 


Seit der Rückgabe der Kirchen im Jahre 1654 gehörte لله‎ 
das Kirchlein in Treſchen als Filiale zu St. Mauritius, 
von den Proteſtanten aus Holz erbaut, aber bei der Viſitatſ 
am 6. Juli 1666 bereits im Verfall war. Es war voller Schmiß 
die Fenſter und das Dach waren durchlöchert. In dem hölzerne 
ſchadhaften Turm befanden ſich zwei Glocken, die hölzerne DE 
zeigte Riſſe. Das Pflaſter der Kirche beſtand zum Teil aus Gre 
ſteinen, fie hatte eine Empore und rote Bänke, auf der kleim 
Kanzel war eine Waſſeruhr. Auf dem Altar von Holz, der M 
einer ſchmutzigen Decke eingedeckt war, befand ſich ein Bild ® 
Muttergottes mit den hl. Dreikönigen, zwei zinnerne und zue 
hölzerne Leuchter, aber kein Tabernakel. Es war nur ein zinne, 
ner Kelch vorhanden. Der kleine aus Holz gefertigte Taufſtel 


30 


Athielt ein Becken aus Zinn, aber kein Taujwajjer, jondern viel 
Tü mutz, er war von einem Kranz mit weißen Franſen und einem 
ürmchen bedeckt. Beim Eingang in die Sakriſtei waren einige 
rabiteine in der Wand befeſtigt und verſchiedene Bilder aufge⸗ 
der at, ſo der hl. Sebaſtian, die Geburt Chriſti, die hl. Dreikönige, 
die Gekreuzigte mit den beiden Schächern, der betende Heiland, 
Aa hl. Dreifaltigkeit und ein Büßer. In der Sakriſtei befand ſich 
* ein ſchwarzes Überkleid und ein Beichtſtuhl. Der Friedhof 
Terz voller Dornen und mit einem Zaun umgeben. Das Dorf 
meen gehörte damals dem Breslauer Ratsherrn und Kauf⸗ 
en Ridel, der bisher dem Pfarrer nie etwas gegeben hatte, ob- 
ad er nach den Einnahmenregiſtern zur Zahlung eines Biers 
Rola verpflichtet war. Die Stolgebühren zog der Paſtor in 
di rau ein, wohin die Kinder zur Taufe gebracht wurden. Auch 
و‎ drei Gärtner beim Dominium zahlten feinen Tiſchgroſchen. Bei 
une befand ſich ein kleines Haus ohne Garten und Acker, in 
1 früher die Prediger wohnten, jetzt hatte es der Schmied inne. 
Ril die Bitte des Pfarrers um Herausgabe des Hauſes antwortete 
Ga l, daß er das Haus nicht für den Pfarrer, ſondern für einen 
i rtner erbaut habe. Gottesdienſt wurde in der Kirche in Tres 
chen nicht gehalten. Der Viſitator machte dem Pfarrer den Vor⸗ 
wurf der Nachläſſigkeit, weil er wegen der Spendung der Taufe 
0 den Paſtor in Rohrau und wegen der Verweigerung des 
beerdungs noch nichts veranlaßt hatte. Es wurde ihm aufgege⸗ 
N, die pfarrlichen Rechte in Treſchen nicht zu vernachläſſigen und 
verſuchen, daß er das Pfarrhaus und die übrigen Einkünfte 
dererlange*). 


ti Erzprieſter Winckler blieb bis 1675 Pfarrer von St. Mauri⸗ 
Fa Inzwiſchen war er Kanonikus in Neille geworden, wo er 
die 20. Mai 1672 inſtalliert wurde. Am 6. März 1678 erhielt er 
5 Pfarrei Neiſſe, Harb aber ſchon am 13. September 1679). Als 
N arrer bei St. Mauritius folgte ihm Ignatz Ludwig Hü⸗ 
Fü t, der 1642 in Neiſſe geboren war, wo fein Vater Johannes 
düber das Amt eines biſchöflichen Landrichters bekleidete. Er 
gt Magiſter der Philoſophie und Bakkalaureus der Theologie 
Re hatte an der Jeſuiten-Univerſität in Breslau aud kanoniſches 
echt ſtudiert. Nach ſeiner Prieſterweihe, die am 19. März 1667 
Rants erfolgte, bekleidete er zunächſt 44% Jahre die Stelle eines 
ti plans beim Fürſtbiſchof Sebaſtian von Roſtock, auf deſſen Tiſch⸗ 
me er geweiht war. Dann verwaltete Hüber 21, Jahre die 
wlarrei Riemberg Kr. Wohlau, die ſeit 1654 wieder katholiſch 
ar. Von hier kam er im Jahre 1675 als Pfarrer und Erzprie⸗ 
Ve an die Mauritiuskirche, und zwar auf Grund einer päpſtlichen 
rleihung. 
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Am 4. Suni 1677 hielt der Breslauer Weihbiſchof und Arch 
diakon Karl Franz Neander von Petersheide eine neue Gener 
vijitation ab. Der darüber aufgenommene Bericht gleicht vielfa 
wörtlich dem von 1666 und bringt nur wenig Neues. Die 
wohner waren auch damals mit wenigen Ausnahmen proteſtantiſt 


Der Zuſtand der Kirche in Treſchen war nach dem B. 
richt eher noch ſchlechter geworden. Niemand ging in die N 
die Toten wurden heimlich ohne Wiſſen des Pfarrers beerdi 
Patronin war jetzt die Witwe des früher genannten Ratsherr 
Margarete Riedel®). 


Erzprieſter Hüber erhielt am 8. Januar 1686 die Inveſtith 
auf das durch den Tod des Johann Philipp de Cuba frei gew 
dene Archidiakonat am Kollegiatſtift in Glogau, wo er am 
Januar inſtalliert wurde. Der Vizeoffizial Johannes Brune 
ſtellte ihm damals auf Grund langjähriger Bekanntſchaft 
gutes Zeugnis aus. Als Archidiakon hielt Hüber in den Jah 
1686 und 1687 eine Viſitation im Archidiakonat Glogau ab’). 


7. Der Umbau der St. Maurttiuskirche. 


Nach Hüber wurde Franz Karl von Sprengse 
Pfarrer und Erzprieſter bei St. Mauritius, der am 29. März 1 j 
als Sohn des Agidius Heinrich von Sprengſegg und deſſen 318 
Helene Barbara Pfeifer von Schallambheimb in Wien gebor! 
war. Hier hatte er drei Jahre das Jeſuitenkolleg beſucht und أ‎ 
der Univerſität ſcholaſtiſche Philoſophie ſtudiert. In Wien wur 
er auch am 28. Februar 1679 zum Prieſter geweiht. Zwei Jahl 
war er dann Hofkaplan des Kardinals Friedrich Landgraf u 
Heſſen in Neiſſe und wurde am 5. Mai 1683 Pfarrer von Biel! 
Kr. Falkenberg, wo ihm der zuſtändige Erzprieſter das Zeug! 
eines äußerſt wachſamen Geiſtlichen ausſtellte. Sein Vater wi! 
1685 Rat und Oberſteuereinnehmer des Breslauer Biſchofs au 
fürſt Franz Ludwig und in Oberkorkwitz bei Neiſſe begütert. Kos, 
von Sprengſegg blieb nur zwei Jahre Pfarrer von Bielitz un 
erhielt bereits am 1. Juni 1685 ein Kanonikat am Kollegiatitil 
in Neiſſe. 1686 wurde er Pfarrer von St. Mauritius!) 


Mannigfache Aufſchlüſſe über das Leben in der Mauritius 
pfarrei in jener Zeit gibt uns ein Ausgabenregiſter, das mit de 
1. Januar 1690 beginnt’). Das Fronleichnamsfeſt wurde joie 
lich begangen; es wurden Altäre für die Prozeſſion aufgebau 
Laub, Kränze und Blumen ‘zur Ausſchmückung und Kalmus zu 
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Ehemalige kathalifche Kirche in Treſchen 


angefahren. Die Muſikanten bekamen 3 Tl. 27 Gr. und‏ اع 


at, welche die Prozeſſion „mit dem kurzen Gewehr“ begleitet 
4 ten, erhielten ein „Faſſel“ Bier und Brot mit Butter. Auch 
AS Felt des hl. Mauritius wurde mit Muſik gefeiert und die 
guſikanten bekamen Geld und Eſſen. An Weihnachten wurde eine 
Orippe aufgeſtellt. Die Sänger erhielten jährlich 18 Tl. und der 
Sanit für „das Schlagen des Poſitivs“ d. h. für Das Orgelſpie⸗ 
vt 15 Tl. 9 Gr. Für die vor dem Erbfeind in Ungarn (den 
gelten) gefallenen Soldaten wurden im Jahre 1690 acht Requiems 
eſen. An Türkenſteuer mußte die Pfarrkirche 19 Tl. bezahlen. 
Ki Jahre 1690 wurden vier neue zinnerne Blumenkrügel und eine 
j erne Schüſſel mit dem Namen des hl. Mauritius angeſchafft. 
fo egmund Götz goß die große Glocke, die mit Trinkgeldern und 
Figen Speſen 145 Tl. koſtete. Die Summe aller Ausgaben im 
re 1690 betrug 429 Tl. 


Im folgenden Jahre wurden die kleine und die mittlere Glocke 
R Schmied in Dürrgoy umgehängt. Ferner wurde ein filbernes 
yous angeſchafft und ein kupfernes vergoldet, was zuſammen 61 
. 10 Gr. foftete. Am 17. Juli 1691 fand eine Viſitation ftatt, 
Yin die wir aber keinen Bericht beſitzen. Die Bedienſtete des 
x tators erhielten ein Trinkgeld von 5 Tl. Die Summe der 
Usgaben im Jahre 1691 betrug 519 Tl. 


A Um 29. Mai 1692 erhielt Frau Maria Sophie von Sprengs- 
8 geb. Eckwart auf ihren Garten in der Walgaſſe auf dem 
Fachidiakonatgute ein Darlehen von 125 Tl. Auch Erzprieſter 
Hound Karl von Sprengsegg ließ ſich 1692 und 1694 Darlehen in 
5 De von 50 und 25 TI. aus der Kirchkaſſe zahlen. Der Schaffer 
W vom Weißen Vorwerk ſchenkte 1694 der Mauritiuskirche 
d. 


dom 


ein 


un Mit dem ausgehenden 17. Jahrhundert beginnt der Umbau 
ir die Barockausſtattung der Mauritiuskirche. Denn wir jtehen 
$t in der Zeit des großen Breslauer Biſchofs Kurfürſt Franz 
fe Wig (1683—1732), der durch feinen Kunſtſinn die Bautätig- 
t in Schleſien weitgehend befruchtet hat. Nachdem bereits 1690 
e große Glocke beſchafft worden war und der Maler Anton Franz 
döner 1692 das große Kruzifix auf dem Hochaltar ſtaffiert hatte, 
Mien wir aus dem Jahre 1695, daß dem Zimmermeiſter Georg 
ger lite „wegen des verdingten Baues im Kirchturme“ 22 TI. 
delt wurden. Offenbar wurde im Sabre 1695 das Langhaus 
ein Kirche, das bis dahin eine flache Holzdecke gehabt hatte, durch 
Aue flachelliptiſche Tonne mit Stichkappen eingewölbt. Dieſe 
it führte der aus Memmingen ſtammende Maurermeiſter 
ern Georg Knoll (Knohlner) aus, der dafür 1204 Tl. 18 Gr. 
hielt. — Knoll iſt auch der Erbauer des Liegnitzer Jeſuitenkollegs 
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und des Urſulinenkloſters in Breslau?). — Der Schmied bekam I! 
Anker und Träger 20 Tl. 18 Gr. Die Fenſter der Kirche und M 
Turmes wurden mit Drahtgittern verſehen, die 41 Tl. koſtetel 
Die Taufkapelle erhielt ein neues Fenſter, die Bänke wurden au 
gebeſſert und die Tür aus dem Turm nach dem Kirchboden & 
weitert. Über dem „großen Schwibbogen“ wurde ein Kreuz h 
feſtigt. Damals wurden auch zwei neue Seitenaltäre angejhall 
für die der Bildhauer, deſſen Name leider nicht genannt wird, “ 
den Jahren 1695 und 1697 77 Tl. erhielt. 1697 wurde auch do 
Kanzell um den Hochaltar entfernt. 

zul 


Inzwiſchen war als neuer Pfarrer und Erzprieſter bei 8 
Mauritius Karl von Putsky eingezogen, der uns im Jahl 
1697 hier begegnet und der damals ſchon Domherr an de 
Breslauer Kathedrale war. Karl Samuel von Butſchky und Ruti 5 
feld, wie fein voller Name lautete, — er felbjt unterjchrieb M 
Karl von Putsky —, ſtammte aus einer Konvertitenfamilie U] 
war 1663 in Breslau geboren. Sein Vater, der Sohn des poll 
ſchen Predigers an der Chriſtophorikirche in Breslau, war ™) 
ſeiner Frau zum katholiſchen Glauben zurückgekehrt und hatte ve 
feinem Schwiegervater die Güter Illniſch und Romolkwitz MW 
Kreiſe Neumarkt geerbt. Er ſtarb 1687 und wurde in der Kirch 
in Illniſch begraben. Karl Samuel von Putsky hatte zunächſt ® 
der Jeſuitenuniverſität in Breslau und dann in Olmütz ſtudiel 
und war 1681 auf Empfehlung des Breslauer Kardinals Frieden 
Landgraf von Heſſen in das deutſche Kolleg in Rom aufgenomme 
worden, wo er ſich ebenſo tüchtig im Studium wie muſterhaft © 
Sitten und Frömmigkeit bewies. Die Prieſterweihe empfing 
am 22. Februar 1687 in Neiſſe. Schon 1684 hatte ihm der Paß 
ein Kanonikat an der Breslauer Kathedrale verliehen; im nächſte 
Jahre erhielt er Sitz und Stimme im Kapitel. Wohl in de 
Jahren 1695 bis 1697 war er gleichzeitig Pfarrer und Erzprieſth 
von St. Mauritius. Seinen Bemühungen iſt wahrſcheinlich auf 
der Umbau der Kirche zu danken. Dagegen gelang es ihm nich 
den Neubau des dem Einſturz nahen Pfarrhauſes durchzuſetzel 


Putsky war aber nur wenige Jahre Pfarrer von St. Maut 
tius. Er wurde vom Biſchof Franz Ludwig, bei dem er in hohel 
Anſehen ſtand, zum Konſiſtorialrat und im Dezember 1698 zun 
Regierungspräſidenten in Neiſſe ernannt, wo er jedoch ſchon a 
13. November 1700 im jugendlichen Alter von 37 Jahren ſtarb 


Sein Nachfolger als Pfarrer von Mauritius wurde Ig na, 
Hübner, der aber auch nur kurze Zeit hier fein Amt verſaß 
Über ſeine Perſon ließ fic) bisher nichts ermitteln. Am 25. APE 
1698 ſchaffte er auf eigene Koſten eine ſilberne Monſtranz 4 
Wie lange er Pfarrer bei St. Mauritius war, iſt nicht bekan 
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W Nach Hübner übernahm Leopold Ignatz Ritter von 
e Cef, die Mauritiuspfarrei. Welczek war als Sohn des 
be org von Welczek und der Katharina von Koniski am 1. Novem⸗ 
Sh 1669 in Cojtau Kr. Kreuzburg geboren. Nachdem er feine 
in dien in Troppau, Olmütz und Breslau begonnen hatte, kam er 
8 Jahre 1691 in das deutſche Kolleg in Rom, das er nach ſeiner 
tiefterweihe am 11. November 1694 als Doktor der Theologie 
0 apoſtoliſcher Protonotar verließ. Er war zunächſt Pfarrer in 
py slau bei Breslau und um die Jahrhundertwende wurde er 
fatrer und Erzprieſter bei St. Mauritius, wo er die Erneuerung 
155 Pfarrkirche fortſetzte'). Das Ausgabenregiſter weiſt im Jahre 
8 01 wieder größere Aufwendungen für die Kirche auf. Es wurde 
Re Turmdach neu mit Schindeln gedeckt und der Dachſtuhl der 
Kirche und das Kirchendach ausgebeſſert. Die Geſimſe an den 
Thengiebeln wurden geſtrichen und die Pfeiler mit Blei vers 
de en. Unterm 27. Juni iſt die Anſchaffung neuer Kanontafeln 
Jumerkt. Intereſſant iſt die Notiz, daß am 12. Auguſt 1701 ein 
dude bei St. Mauritius getauft und auf den Befehl der hohen 
brigkeit dabei 17 Tl. 7 Gr. ausgegeben wurden. 


die Im Jahre 1703 erhielt der Kaplan für die Anfertigung von 
Jer Blumenſträuchern aus Wachs für den Hochaltar 1 Tl. 35 Gr. 
November 1705 wurde der Maler beauftragt, zwei Altäre zu 
Holden und drei Bilder zu malen, und erhielt als Anzahlung 
die tl. Es handelt ſich hier offenbar um die beiden Seitenaltäre, 
e in den Jahren 1695 bis 1697 angeſchafft worden waren und 
e ſich auch heut noch in der Kirche befinden. 


9 Der Bericht über die am 23. März 1707 durch den Breslauer 
kein berrn Anton Arnold von Glandorff abgehaltene Viſitation 
at uns bereits die Veränderungen in der Mauritiuskirche. Ein⸗ 
wend bemerkt der Bericht, daß fie die älteſte (antiquissima) 
dlſarrkirche iſt und immer „von der Häreſie frei“ war, was beides 
yet zutrifft, wie wir früher ſahen. Das Kirchweihfeſt wurde am 
„etten Sonntag nach Pfingſten gefeiert; für dieſes und das Patro- 
ium war durch eine päpſtliche Bulle ein vollkommener Ablaß 
uf ſieben Jahre gewährt worden. Die Kirche war jetzt durch⸗ 
Dens gewölbt, mit Ziegeln gepflajtert und gedeckt. Von den 
Mtiren waren zwei neu und zwei alt. Das Allerheiligſte wurde 
ie im Sakramentshäuschen auf der Evangelienſeite in einem 
1 bernen vergoldeten Speiſekelch unter Verſchluß aufbewahrt, Tag 
* Nacht brannte davor die ewige Lampe. Der Beichtſtuhl ſtand 
0 Presbyterium, die Kanzel war bequem, die Bänke feſt und 
itis angeordnet. Der hölzerne Glockenturm enthielt drei Gez 
ite Glocken. Um die Kirche befand ſich der Friedhof, auf dem 
de ungetauften Kinder in einer Ecke und die Lutheraner entfernter 


cr 


EHE 
iG E 


35 


von der Kirche beerdigt wurden; er war mit einer Mauer um 
geben. An allen Sonn- und Feſttagen wurde eine [tille hl. Melle 
ein Hochamt mit deutſcher Predigt und nachmittags eine Kateche 


gehalten. 


An Hypotheken beſaß die Mauritiuskirche nach der Rechnu 
vom 31. Dezember 1705 1613 Tl., an rückſtändigen Zinſen 351 
Bargeld war, nachdem die Kirche im Jahre 1706 beraubt wordel 
war, nur wenig vorhanden. 


Außer der großen, alten Monſtranz aus Silber beſaß 
Kirche noch eine kleinere ſilberne, die auf Koſten des Erzprieſte : 
Ignatz Hübner am 25. April 1698 angeſchafft worden war. Untel 
den Einrichtungsgegenſtänden werden neu genannt: eine Kranke 
patene, ein Paar ſilberne Kännchen mit Teller, zwei Dalmatikel 


Miniſtrantenröcke, vier Leichentücher, eine Auferſtehungsfigur uf 


0 


Kaplan war damals Franz Dubelius, gebürtig aus Obel! 
glogau und 34 Jahre alt. Er hatte in Breslau ſtudiert, war al 
den Tiſchtitel des Grafen Oppersdorf geweiht und bereits an ver 
ſchiedenen Stellen tätig geweſen. Als Wohnung hatte er eil 
u außer freier Verpflegung bekam er jährlich 52 Rtl. OF 

alt. 


Das Pfarrhaus war klein und für einen Erzprieſter nicht al 
gemeſſen. Beim Pfarrhauſe befand ji der große Pfarrgartel 
der mit einem Häuschen für 54 Tl. verpachtet war. Außerdel 
hatte der Pfarrer noch einen anderen Garten in der Hintergall® 
der ebenfalls für 4 Tl. vermietet war; gleichzeitig hatte der Badil 
den Dezem und die Zinſen für den Pfarrer einzuſammeln. Zul 
erſten Male wird hier eine Wieſe bei Radwanitz erwähnt, die zu 
Mauritiuspfarrei gehörte und für 50 Tl. verpachtet war. Got 
dem Gehölz im großen Pfarrgarten konnten jährlich acht 8 
Gebundholz gewonnen werden. Über die weiteren Einkünfte be 
richtet das Viſitationsprotokell folgendes: Von dem dem Bild 
gehörigen Weißen Vorwerk erhielt der Pfarrer jährlich 27 
12 Weißgroſchen. Von dem biſchöflichen Vorwerk „Parſchen vu 
die Parſchner Acker genannt“ bezog er anſtatt des Dezems an 
Margaret (20. Juli) 18 Tl. Die in der Vorſtadt auf arch 
diakonalem Boden gelegenen drei Hufen gaben den Garbenzehn 
den ſich der Erzprieſter auf eigene Koſten anfahren mußte. 17% 
hatte er ein Schock drei Garber Weizen, vier Schock 19 Garbel 
Roggen und drei Schock acht Garben Gerſte erhalten. Von jede 1 
anderen Beet, ein Gewende lang und drei Schritt breit, bekam © 
drei böhmiſche Groſchen, von neun Gärten im archidiakonalen 22 
teil je 16 Weißgr. und von fünf anderen ebenda gelegenen je!“ 
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Weipgr. jtatt des Dezems. Groß Tſchanſch zahlte an St. Bartholo- 
Daus (24. Auguſt) 44 Tl. Dezem. Die dem Vinzenzſtift gehörigen 
meet Zedlitz und Schwentnig gaben 18 bezw. 12 Weißgr. an 
jj ini (11. Nov.). Von Pirſcham, das dem Matthiasſtift ge- 
ae, erhielt er an Martini 18 Weißgr. und von dem den Vika⸗ 
N der Kreuzkirche gehörigen Dürrgoy je 12 Scheffel Korn und 
er und an Martini eine fette Gans, einen Taler und 24 Weiß⸗ 
„In Brockau, zum Sandſtift gehörig, gaben die Bauern je fünf 
Il ein Viertel und zwei Metzen Roggen und Hafer, das 202 
gum je ſechs Scheffel Roggen und Hafer und die Gärtner zu 
un der Faſtenzeit 48 Eier und 16 Metzen Hafer. Aus Rad⸗ 
Shen das dem Domkapitel gehörte, erhielt der Pfarrer je fünf 
8 effel Roggen und Hafer und von den Gärtner 96 Eier und 
1 Kreuzer. Die beiden zum Vinzenzſtift gehörigen Dörfer Ottwitz 
> Althoff (heut Alhofnaß) gaben je einen Scheffel ein Viertel 
it je zwei Scheffel Korn und Hafer. Klein Tſchanſch, dem Dom⸗ 
eh itel gehörig, lieferte zwei Scheffel und zwei Viertel Korn und 
Henſoviel Hafer, die Gärtner gaben je zwei Viertel Korn und 
afer. Von der biſchöflichen Krötenmühle und der dem Matthias⸗ 
we gehörigen Knopfmühle bekam der Pfarrer je zwei Scheffel 
weizenmehl, von der Schenke in Gr. Tſchanſch an St. Bartholo⸗ 
aus einen Taler. Die Bewohner der Vorſtadt zahlten an Mi⸗ 
Vielis und die von Altſcheitnig an Dreifaltigkeit je zwei Kreuzer 
50 1010011. Von Treſchen ſollte er einen Vierdung oder acht 
Zumiſche Groſchen erhalten, hatte aber bisher nichts bekommen. 
en Schluß wird bemerkt, daß die biſchöfliche Ziegelſcheuer, die 
waits, alſo rechts der Oder lag, zur Mauritiuspfarrei eingepfarrt 


j An Fundationen beſtanden damals bei der Mauritiuskirche 
gende: 


; 
| 
} 


5 1. die des Erzprieſters und Kanonikus Erasmus Ramicida, 
(ne jährlich 30 Taler Zinſen brachte. Das Kapital von 500 Ta- 
an war auf verſchiedene Garten des biſchöflichen und archidiako⸗ 
alen Anteils und auf dem Gute des Bauern Paul Weigelt in 
le Tſchanſch ausgeliehen. Von den Zinſen waren hl. Meſſen zu 
men und alle Sonntage eine Katecheſe zu halten. Der Schul⸗ 
Filter erhielt 12 böhmiſche Groſchen. 


ti 2. die Fundation des früheren Schulmeiſters bei St. Mauri⸗ 
e Johannes Scipio, die jährlich einen Taler 18 Weißgr. Zin- 
N brachte. Es war dafür vierteljährlich eine hl. Meſſe zu leſen. 


ge 3. Die Stiftung des Chriſtoph Brunbeck. Ihre Zinſen betru- 
N einen Taler 15 Weißgr., wofür ein Jahresrequiem zu fingen 

Ar +. Das Kapital war auf dem Garten des Paul Lahner im 
chidiakonalen Anteil ausgeliehen. 
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4. Auf Grund der Hofpitalftiftung zu St. Lazarus bekam OY 
Pfarrer aus der biſchöflichen Kaſſe 8 Tl. Dafür hatte er alle M 
nate in der Lazaruskirche eine hl. Meſſe zu leſen. 


Erſtmalig erfahren wir hier auch die Stolgebühren: vi 
Taufen erhielt der Pfarrer 6 böhmiſche Gr., von der Einleitulß 
der Wöchnerinnen eine Kerze und einen Gr. Dieſe Einlei 
wurde in der ganzen Pfarrei mit Ausnahme von Altſcheitnig g 
halten. Von den Aufgeboten bekam er ſechs Böhm, von der Tra 
ung und dem Begräbnis eines Erwachſenen einen Taler, von DE 
eines Kindes unter 14 Jahren einen Floren, von einem kirchlich! 
Zeugnis 12 Böhm. Offertorien waren vier üblich, fie bracht 
aber wenig. 1 


Kirchväter waren damals der Arzt (medicinae practic} 
Georg Plaſchkude und der Schöffe Georg Fleher, die beide fat 
liſch waren. Sie erhielten jeder drei Taler Gehalt, dreimal 
Jahre den Klingelbeutel, für die Aufſtellung des hl. Grabes jede 
12 Böhm und für die Rechnungslegung ein Fäßchen Bier und jede 
8 Böhm. Die Hebammen waren lutheriſch. Der katholiſche Tote 
gräber hatte ein Haus und bekam für die Beerdigung eines Kind 
10 und die eines Erwachſenen 20 Böhm. Für die Grasnutzung a 
dem Kirchhofe hatte er die Bälge zu treten. 


Die Zahl der Parochianen betrug 2300, wovon aber nur de 
15. Teil katholiſch war. Alle, ſowohl Proteſtanten wie Katholife 
waren unter ſchwerer Strafe verpflichtet, die Sakramente in d 
Pfarrei zu empfangen. Wie fic) aus dem oben erwähnten Al 
gabenregiſter ergibt, wurde die hl. Kommunion unter beiden G 
ſtalten geſpendet. Denn unter den Ausgaben befindet ſich wv? 
1690 bis 1720 faſt alle Jahre ein Betrag für Wein „zu den! 
en 2 die Kommunikanten wie auch zum geweihten Soha” 
nis Trunk“. 


Der Viſitationsbericht bringt zum Schluſſe Beſchwerden ul 
Anordnungen. Es wurde darüber geklagt, daß die Kirchväter nd 
der Art der Andersgläubigen herrſchſüchtig ſeien und der ايض‎ 
ſter nicht wage, ohne ihre Zuſtimmung in der Kirche etwas zu ändefl 
ferner daß die Pfarrkinder die Kirche nachläſſig beſuchen, frech ul 
herrſchſüchtig ſeien, daß jie die Einſegnung der Wöchnerinnen !“ 
den lutheriſchen Kirchen vornehmen ließen. Weiter wurde bedl 
ſtandet, daß die Pfarrkinder nicht zum Bau des Pfarrhauſes DE 
tragen wollten mit der Begründung, daß ſich auch die Prälat 
9225 Sand⸗ und Vinzenzſtift, die früher beigetragen hätten, we 
gerten. ١ 


Es wurde Beſchwerde darüber geführt, daß die Juden in des 
„elf Brettern“ (einem Gaſthauſe) an den Feſttagen arbeiteten un 
zum Schaden des Pfarrers den Chriſten die Plätze wegnähmel 
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ie Die Dörfer Groß und Klein Herdain, von denen der Pfarrer 
0 Scheffel Roggen und Hafer bekomme, ſeien vor 200 Jahren 
ler St. Mauritiuspfarrei inkorporiert worden. Auf andere Weiſe 
‘een ſich dieſe Dörfer auch nicht ſeelſorglich betreuen. Denn wenn 
fo Stadt Breslau geſchloſſen fei, könne ihnen der Pfarrer von der 
i mende zu St. Corpus Chriſti in der Not nicht beiſtehen. In 
Aeiſchwitz, das ebenfalls zur Johanniterkommende gehörte, be⸗ 
en die Leute ſelbſt ihre Toten. Da es eine Meile entfernt ſei, 
die ſolle der Pfarrer ihnen zu Hilfe kommen! 


5 Der Viſitator ordnete an, daß die ſehr alte Monſtranz ver⸗ 
Mit und von dem Erlös ein neuer Hochaltar beſchafft werde. 
“Ud der Taufſtein ſollte erneuert und an einem beſſeren Ort auf- 
eſtellt, für die Sakriſtei ſollten neue Schränke zur beſſeren Auf— 
in ahrung der Kirchengeräte beſorgt werden. Die Eintragungen 
die Kirchenbücher wurde eingeſchärfte). 


hu Dem Auftrage des Viſitators, die große gotiſche Monſtranz 
verkaufen und dafür einen neuen Hochaltar zu beſchaffen, kam 
2 bald nach. Er wurde bei einem Tiſchler und Bildhauer auf 
M Dom in Auftrag gegeben und am 26. September 1707 gelie⸗ 
Man brauchte ſieben Tage, um den alten Hochaltar abzu⸗ 
eau und den neuen aufzuſtellen. Der Bildhauer, deſſen Name 
nder nicht genannt wird, bekam für feine Arbeit 210 Tl., der 
eter wohl für die Bilder zum Hochaltar 52 Tl. 18 Gr., der 
inmek anſcheinend für die Altarmenſa 42 Tl. 18 Gr. Staffiert 
durde der Hochaltar, der auch heute noch die Kirche ziert, erſt im 
der jten Jahre 1708 von dem Maler Johannes Franz Krembs, 
in dafür 146 Tl. 33 Gr. erhielt. 1709 wurde noch das Pflaſter 
Nader Kirche erneuert, für 1000 Stück breite Pflaſterſteine zahlte 
N 48 Tl. 22 Gr.“). 


3 Erzprieſter von Welczek hatte bereits im Jahre 1701 die An⸗ 

ärtſchaft auf ein Kanonikat an der Breslauer Kathedrale erhal⸗ 
den aber erſt am 10. September 1706 konnte er zunächſt als nicht⸗ 
dierender Domherr inſtalliert werden. Zur Reſidenz gelangte 
q, erit am 4. November 1707, er behielt jedoch nebenher noch die 

ſarrei St. Mauritius. Am 10. Dezember 1708 berichtete das Ge- 
Frulvikariat dem Fürſtbiſchof, daß Kanonikus von Welczek auf 
be nd der päpſtlichen Dispens die Mauritiuspfarrei nur ſolange 
alten dürfe, als er aus feinem Kanonikat feine Einkünfte be⸗ 
er e. Nachdem er aber reſidierender Domherr geworden fei, müſſe 
$ die Pfarrei aufgeben. Das Generalvikariat ſchlug daher dem 
: ſchof vor, dem Kanonikus von Welczek die St. Mauritiuspfarrei 
doch ein halbes Jahr zu belaſſen. Hierauf entſchied der Biſchof, 
h Welczek die Pfarrei ein Jahr lang nach Antritt des Kanoni⸗ 
| tes behalten dürfe. Er blieb jedoch bis zum Beginn des Jahres 


2 
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1710 Pfarrer von St. Mauritius. 1714 erhielt er eine Prälatm 
an der Kathedrale und ſtarb ſchon im Juli des folgenden Jahres 
erſt 46 Jahre alt). : 


8. Der Neubau des Pfarrhauſes 1711. 


Als Nachfolger bei St. Mauritius präfentierte der Archidialch 
Herzog Alexander von Holſtein am 13. April 1710 den Pfarke“ 
von Ohlau Franz Dismas Tichy, der am 7. Juli eingefüh b 
wurde. Tichy war 1674 in Groß Wartenberg als Sohn des GIF 
ners Andreas Tichy geboren, und hatte in Imola in Italien u 
bei den Jeſuiten in Breslau und Wien ſtudiert. Nachdem er 171 
zum Prieſter geweiht worden war, amtierte er zunächſt ceil 
Jahre als Kaplan in Ohlau, wo die Stadtpfarrkirche ſeit del 
7. Dezember 1699 wieder den Katholiken übergeben worden war 
Dann erhielt Tichy die Pfarrei Nimptſch und bald darauf auch die 
Pfarrei Ohlau, die er beide bis 1707 verwaltete. Als auf Grun 
der Altranſtädter Konvention die ſeit 1675 katholiſch gewordene 
Kirchen in den Fürſtentümern Liegnitz, Brieg und Wohlau del 
Proteſtanten zurückgegeben werden mußten, wurden im Dezembe! 
1707 die Pfarrkirchen in Ohlau und Nimptſch wieder Tutheril® 
und Tichy mußte mit ſeinem Kaplan am 26. April 1708 d 
Pfarrhaus in Ohlau räumen. Er blieb aber noch über zwei Ja 
in Ohlau, wo er bei einem ſehr geringen Einkommen in der 
Schloßkapelle für die Katholiken Gottesdienſt hielt und die Saft” 
mente ſpendete. Am 10. Auguſt 1710 ſiedelte er dann als Pfarte 
und Erzprieſter nach St. Mauritius in Breslau über. Seine El 
lebniſſe bei der Wegnahme der Kirchen in Ohlau und Nimpiſch 
hat er ausführlich beſchrieben!). 


In den 30 Jahren, die Erzprieſter Tichy Pfarrer bei St. Mau 
ritius war, hat er ſehr viel für Kirche und Pfarrei getan. Schol 
im Frühjahr 1711 ſchaffte er für die Kirche eine neue Kanzel 8 
für die der Bildhauer 45 Tl. und der Tiſchler 30 Tl. erhielt. Seim 
Hauptſorge war aber zunächſt, das alte, baufällige und vernach 
läſſigte Pfarrhaus neu zu bauen. Er beſchreibt ausführlich, welch 
Schwierigkeiten er zu überwinden hatte, daß er den Neubau d 
noch im Jahre 1711 beginnen und vollenden konnte. Nach ſeinel 


ger ſchon gefürchtet hatten, es würde bei einem heftigen 1 
einſtürzen, weshalb fie auch ſtets bei Sturm das Pfarrhaus ve / 
ließen und fic) in der Scheuer oder in dem Haufe eines Kräute 

oder Pächters aufhielten. Zu ſolchen Zeiten mußten Gäſte in de 
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„euer bewirtet werden. Tichy, der dieſes allen Vorübergehenden 
cand Anſtoß dienende Haus wegen der drohenden Lebensgefahr 
ud dem zahlreichen Ungeziefer nicht bewohnen konnte, beſchaffte 

zunächſt das nötige Bauholz, das ihm auf ſeine Bitten die 
Semahtin des Prinzen Jakob Ludwig Sobiesky in Ohlau aus Dors 
igen Wäldern schenkte, und ließ es bald an Ort und Stelle bear⸗ 
sten. Dann rief er am Himmelfahrtstage (14. Mai) 1711 die 
Fhulzen und Schöffen der eingepfarrten Dörfer zuſammen und 
Ferzeugte jie in geſchickter Weiſe von der Notwendigkeit des 
sles, die fic) nun bereit erklärten, von jeder Hufe 8 Tl., im 
len nach Tichys Angaben 936 Tl., beizutragen. Dieſe Beiträge 
teilten fic) folgendermaßen: 


1 die Gemeinde auf dem Archidiakonatgut von 1014 Hufen 84 Tl. 
die Gemeinde auf dem biſchöflichen Gut von 1045 Hufen 84, 


3. die Gemeinde Dürrgoy von 12 Hufen 96 „ 
2 die Gemeinde Brockau von 10 Hufen 80 „ 
die Gemeinde Radwanitz von 10 Hufen 80 „ 
die Gemeinde Groß Tſchanſch von 5% Hufen 44 „ 
die Gemeinde Klein Tſchanſch von 2 Hufen 16 „ 
die Gemeinde Ottwitz von 24, Hufen 20 „ 
4, die Gemeinde Althoff von 2 Hufen 16 „ 
Û die Gemeinde Altſcheitnig von 4 Hufen 32 „ 
das biſchöfl. Weiße Vorwerk mit Parſchner Ackern v. 4 H. 32 „ 
8 das Vorwerk Brockau von 12 Hufen 96 „ 
das Vorwerk Groß Tſchanſch von 5% Hufen 44 „ 
das Vorwerk Klein Tſchanſch von 4 Hufen 32, 
b das Vorwerk Ottwitz von 7½ Hufen 60 „ 
3 > das Vorwerk Althof von 8 Hufen 64 „ 
4 das Vorwerk Schwentnig von 2 Hufen 16 „ 
das Vorwerk Zedlitz von 194 Hufen 14, 
das Vorwerk Lehrbeutel von 134 Hufen „ 


. das Vorwerk Pirſcham von 114 Hufen PER 
i gujammen 936 TI. 


. Da es aber wohl den Eingepfarrten ſchwer fiel ihren Anteil 
Hott aufzubringen, wurde ihnen mit Genehmigung der geiſtlichen 
95,0010 aus verfügbaren kirchlichen Geldern ein Betrag von 
10 Tl. geliehen, den ſie erſt in den Jahren 1719 und 1720 zurück⸗ 
Olen. Die Leitung des Baues übernahm Erzprieſter Tichy ſelbſt, 
m, Nun alsbald das Holz die Oder herabflößen ließ, Maurer und 

Umeijter annahm und mit dem Bau ſogleich begann. Die Aus⸗ 
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führung übertrug er dem aus Kärnten jtammenden 618] 10 
Hofarchitekten Blaſius Peindtner (auch Beindtner und Beuml! 
ner), der damals das Orphanotropheum in Breslau erbaute. VY 
Stadt Reichenſtein, die von Erzprieſter Tidy beim Bau ihre 


und das ganze Haus mit Ziegeln ausgeſetzt wurde, brauchte me 
nicht, wie der Baumeiſter veranſchlagt hatte, 20 000 ſondern 60 O 
Ziegeln. Auch die Abte von St. Vinzenz und vom Sandſtift, de 
Magiſter von St. Matthias und der Biſchof trugen zu den Koſte 
bei. Doch mußte Erzprieſter Tichy große Mühe aufwenden, bis © 
ſämtliche Baubeiträge erhielt. Am 28. 3. 1716 beſcheinigt er, DW 
ihm der Fürſtbiſchof wegen des Weißen Vorwerks und der Parl 
ner Acker 32 Tl. zum Pfarrhausbau verſprochen, aber noch nich 
gezahlt habe. Er trat dieſe Forderung an den Baumeiſter Peind 
ner ab, der ſich nun an den Biſchof wandte und um den rückſtäß 
digen Beitrag bat, deſſen Auszahlung von dem Kontrolleur Ante 
Pohl befürwortet wurde?). 1 

Im Jahre 1713 ſchaffte Erzprieſter Tidy mehrere Meßgewül 
der an, der weiße Stoff nebſt den goldenen Treſſen zu dem eine 
koſtete 37 Tl. 10 Gr., der ſilberdurchwirkte Stoff zu einem ander 
24 Tl. 28 Gr. und 291% Lot ſilberne Treſſen dazu 29 Tl. 18 Gr. 


Am 14. Juni 1723 wurde die Mauritiuspfarrei durch Joh. 
Thaddäus Veſper, Kanonikus am Kollegiatſtift in Ratibor, Pie 
rer und Erzprieſter bei St. Nikolaus in Breslau und 001117 
vikariatsaſſeſſor, viſitiert. Der ſehr umfangreiche Bericht ſoll hi 
nur inſoweit aufgenommen werden, als er neues bringt. 

Das Allerheiligſte wurde jetzt im hölzernen Tabernakel @ 
dem neuen Hochaltar aufbewahrt in einem ſilbervergoldel 
Speiſekelch. Die Aufbewahrung entſprach den noch heut geltende 
liturgiſchen Vorſchriften, vor dem Tabernakel brannte ſtändig da 
ewige Licht. Für Verſehgänge war eine beſondere Krankenpakel 
vorhanden. Erfreulich ijt das Anſteigen der Kommunionziffe! 
was auf ein Wachstum der Katholiken in der Pfarrei ſchließe 
läßt; man zählte bereits 1337 Oſterkommunionen. Die Kom 
nion wurde nicht unter zwei Geſtalten geſpendet, aber man reich 
den Kommunikanten nach der hl. Kommunion die Ablution. D. 
Fronleichnamsprozeſſion wurde am Sonntag in der Oktave g. 
halten. 

Der ſteinerne Taufſtein war mit einem hölzernen Deckel ve 
ſchloſſen, auf dem die Taufe Jeſu durch Johannes dargeſtellt wa 
Die Taufe wurde in deutſcher Sprache geſpendet unter Hinzust 
hung von drei Paten. Die Hebammen bezeichnet der Bericht . 
ſehr erfahren und vereidigt. 
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die hl. Ole wurden auf der Evangelienſeite an einem beſonderen 
“a aufbewahrt. Bemerkenswerte Reliquien waren nicht vorhan⸗ 
N, die Kirche beſaß wenige aber ſchöne Bilder. 


wa Von den vier Altären waren drei konſekriert. Der Hochaltar 
Er aus Holz gefertigt und nach Art des Marmors angeſtrichen. 
Oe la zwei Bilder, unten den Triumph des hl. Mauritius und 
s die unter dem Kreuze betende hl. Hedwig. Die unteren Fi⸗ 
u den aus Holz jtellten die hl. Wenzeslaus, Leopold, Exuperius 
l dar, die oberen die hl. Barbara, Catharina und 


her der Evangelienſeite befand ſich der Marienaltar, an dem 

au er ein beſonderer Altariſt täglich ein Frühamt hielt, wie ſich 

Alt, damals noch vorhandenen Fundationsbriefen ergab. Das 

alltarbild zeigte die Geburt Chriſti, die aus Holz geſchnitzten Fi⸗ 
ten ſtellten die hl. Dreikönige dar. 


ab Der Altar auf der Epiſtelſeite war dem hl. Nikolaus geweiht, 

nicht konſekriert. Auch an ihm hatten dereinjt Altariſten⸗‏ بد 

05 efizien beſtanden. Auf dem Altar befand ſich ein Kreuz mit 

warehluttergottes und dem hl. Johannes, die aus Holz geſchnitzt 
n. 


den In der Taufkapelle ſtand der ehemalige gotiſche Hochaltar mit 

Figuren der hl. Maria mit dem Jeſuskinde, des hl. Mauritius 
der hl. Hedwig. Leider ſind heut nur noch die Statuen der 

ttergottes und des hl. Mauritius erhalten geblieben. 


kirche zu den älteſten Pfarrkirchen der Diözeſe gehöre und 
una, wie ſich aus den alten Regeſten der Pfarrei ergebe, vor 
und 


Mu 

Der Viſitationsbericht betont auch hier wieder, daß die Mau⸗ 
watts 
* 


ähr 700, — richtiger vor ungefähr 600 Jahren, — erbaut 
konſekriert worden ſei. Sie wird als ganz hübſch bezeichnet, 
Br war durchgehends gewölbt, ihre Länge betrug 60 und ihre 
gute 20 Ellen. Das Dach war mit „Hohlwerk“ gedeckt, das 
aber der Kirche beſtand aus Ziegeln. An Kapitalien beſaß ſie 
ba Tl., die auf Hypotheken ausgeliehen waren, und 2403 Tl. in 
dit. Die jährlichen Rechnungen wurden ordnungsgemäß gelegt. 
dei rchväter Balthaſar Blech und Johannes Georg König, die 
| Rice katholiſche Beſitzer und Schöffen waren, verwalteten mit dem 
 FAtrer das Kirchenvermögen. 


ihr Die Kanzel der Kirche war neu und noch nicht geſtrichen. An 
geli ah man unten die Figuren des Heilandes und der vier Evan⸗ 
dagen, oben die Gott Vaters und der vier Kirchenlehrer. In der 
ha der Kanzel befand ſich an der Wand die Statue des hl. Jo⸗ 
annes Nepomuk, über deſſen Haupt zwei Engel eine Krone und 
; 
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unten zwei Engel das Zeichen des Beichtſiegels trugen. Ferne 
werden an Ausſtattungsſtücken in der Kirche erwähnt: drei Bei! 
ſtühle, die mit Bildern aus der Leidensgeſchichte des göttlich 
Heilandes und dem Verzeichnis der kirchlichen Reſervatfälle ve 
ſehen waren, auf dem Chor eine Orgel und die Bänke, von den 
die rechten für die Männer und die linken für die Frauen bejtimM 
waren. Die Kirche wurde früh um 7 Uhr geöffnet und bald na” 
dem Gottesdienſte geſchloſſen. 


Über den Kirchturm ſagt der Bericht, daß er unten aus Steil 
und oben aus Holz erbaut, aber unſchön und dem Einſturz nah 
ſei. Es lag bereits die Genehmigung des Generalvikariates vol 
ihn aus Mitteln der leiſtungsfähigen Kirchkaſſe neu zu erbaut! 
Im Turm befanden ſich drei Glocken, von denen zwei volltönen! 
die dritte aber geſprungen war. Eine vierte Glocke hing im Dach 
boden der Kirche. 


In einem Mauerſchrank in der Sakriſtei wurden außer de 
Monſtranz drei ſilberne Kelche und acht ſilberne Reliquiare all 
bewahrt. Außerdem beſaß die Kirche noch zwei Kelche für de 
täglichen Gebrauch. In einer Kiſte befanden ih ſehr alte Schril® 
ſtücke verſchiedenen Inhalts jo z. B. über die Altariſtenſtiftungel 
über wiederkäufliche Zinſen uſw. Auf einer Tafel waren die de 
St. Mauritiuskirche von Papſt Innozenz III. im Jahre 1352 ve 
liehenen Abläſſe für die Hauptfeſte des Jahres verzeichnet. Ferne 
waren koſtbare Meßgewänder und alle ſonſtigen liturgiſchen Ge 
räte vorhanden. 


Das 1711 erbaute Pfarrhaus war ein Fachwerkbau und 9 
im Stande. Die Dörfer Groß und Klein Herdain, die zur Joho 
niterkommende gehörten, waren von dem Komtur unter Verweig 
rung der bisherigen Abgaben von der Mauritiuspfarrei abg 
trennt und mit der Corpus Chriſti⸗Kirche vereinigt worden. 


Über die Gärten jagt der Bericht, daß der eine ſich bel 
Pfarrhaus befand und zum kleineren Teil mit Bäumen und Wel 
bewachſen und zum größeren Teil zum Anbau von Feldfrüchte! 
verpachtet war. Der zweite Garten lag im biſchöflichen Anteil beit 
roten Vorwerk (rubra villa) und wurde von einem Manne ! 
wohnt, der für den Pfarrer den Dezem einzuſammeln hatte. 


Zu den im früheren Bericht erwähnten Stiftungen ware, 
kürzlich zwei neue hinzugekommen, die von Eva Mentzel und VY 
ria Eliſabeth von Pinkin errichtet worden waren. 


Die Pfarrei zählte damals 1343 Katholiten und 2535 Al 
dersgläubige. Erzprieſter Tidy wird vom Viſitator als gelehrte 
und vorbildlicher Prieſter bezeichnet, der durch großen Eifer 
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‘ 


. Seelſorge, für die Verſchönerung der Kirche und die Verbeſſe⸗ 
Ng der Pfarrei beſeelt war. Sein Kaplan war Johannes 


Er e, der aus Namslau ſtammte und erſt ein Jahr in der 
1 elſorge tätig war. Er wird als hinreichend unterrichtet und von 


5 m Lebenswandel bezeichnet. Sein Gehalt betrug jährlich 


loren. 
Soweit der Viſitationsbericht!). 


9. Der Bau des Kirchturmes 1725. 


Erzprieſter Tichy nahm bald nach der Viſitation den Bau des 
jetzt ſtehenden barocken Kirchturmes in Angriff. Schon aus 
er Jahre 1717 berichtet das Ausgabenregiſter von großen Ziegel- 
käufen. Der kaiſerliche Ziegelſtreicher Friedrich Tatzel in Brieg 
Alete in dieſem Jahre 30 800 Mauerziegeln, die 189 Tl. 15 Gr. 
teten. 


a 


Das Ausgabenregiſter bringt aber dann erſt wieder im Jahre 
121 weitere Nachrichten über den Turmbau. Es iſt dieſelbe Zeit, 
8 Der Der biſchöfliche Hofarchitekt Blaſius Peindtner Kirche und 
م‎ oſter der Barmherzigen Brüder baute. Der Breslauer Biſchof 
zürfürſt Franz Ludwig ſchenkte, nachdem ihm der vermutlich von 
Seindtner ſtammende Bauplan vorgelegt worden war, 20 000 
legeln, die in der biſchöflichen Ziegelſcheuer über der Oder herge⸗ 
füt wurden. Auch der Archidiakon Herzog von Holſtein als 
Ntton der Mauritiuskirche verſprach ſeinen Anteil beizutragen. 
de Ziegeln wurden im Laufe der Jahre 1721 und 1722 von der 
ſichöflichen Ziegelei aus der Oder herunter gefahren bis zum 
en. Säuanger und von da zur Bauſtelle geſchafft. Im Jahre 1722 
zar Erzprieſter Tichy, der inzwiſchen Aſſeſſor beim Generals 
Hariat geworden war, viel von Breslau abweſend, da er in Ver⸗ 
tung des Weihbiſchofs Daniel v. Sommerfeld Generalviſitation 
zuhalten hatte. Der Turmbau begann daher erſt im Sommer 
. und wurde 1724 vollendet. In dieſen Jahren berichtet das 
üsgabenregiſter über den Ankauf von Kalk, Sand, Rüſtſtangen, 
nettern und Holz, das von Brieg aus angeflößt wurde, und von 
[Onen für die Bauarbeiter. Der Zimmermeijter erhielt am 
5 Auguſt 1723 als erjte Rate 180 Tl. und der Bildhauer am 
September für die drei ſteinernen Figuren am Turm, von 
en heut nur noch die des hl. Mauritius erhalten iſt, 87 Tl. 
Gr. Die Steine dazu koſteten 25 Tl. 12 Gr., die Anfahrt für 
i, eine Figur 17 Tl. 33 Gr. und für die beiden anderen 

Tl. 28 Gr. Aus der verhältnismäßig hohen Summe für die 


N 
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Anfahrt kann man ſchließen, daß fie von weit her 011061011 
werden mußten. Vielleicht kamen fie aus Prag, wo um dieſelb“ 
Zeit Ferdinand Maximilian Brokoff die Figuren für die Kurfürſt 
liche Kapelle arbeitete. Möglicherweiſe ſtammen ſie von Johan 
Kharinger, der damals die Steinmetzarbeiten für die Brüderkirch 
lieferte. Im Oktober 1723 wurden nochmals große Mengen vol 
Ziegeln gekauft, jo bei der Stadt Breslau 10 000 Stück f 
59 Tl. 6 Gr., in der biſchöflichen Ziegelei 40 000 Stück für 200 3% 
und bei St. Vinzenz 20 000 Stück für 100 Tl. Die Summe del 
Ausgaben im Jahre 1723 betrug 1968 Tl. 35 Gr. 


Im folgenden Jahre wurde der Turmbau vollendet. Im MAR 
1724 ließ Erzprieſter Tidy wiederum 20 000 Stück Ziegeln un 
3000 Flachwerke anfahren. Der neue Turmknopf wog 68 PIM, 
und fojtete 27 Tl. 14 Gr. Sechs Mann hatten zwei Tage lang 
tun, um die drei ſteinernen Figuren hinaufzuziehen. Am 1. Ju, 
1724 wurden die Glocken aufgezogen. Der Maler erhielt für daß 
Vergolden des Knopfes und des Kreuzes und das Anſtreichen 2° 
Kuppel 92 Tl. 33 Gr. 


Erbauer des Turmes war der Mauermeiſter Weinert, der aft 
28. Dezember 1724 als letzte Rate 787 Tl. 18 Gr. bekam. 2° 
Summe der Ausgaben im Jahre 1724 betrug 1899 Tl. 


Auch das Innere der St. Mauritiuskirche ſuchte Erzpriel : 
„Tichy zu verbeſſern und zu verſchönern. So ſchaffte er 1722 zwe 
neue Beichtſtühle und eine ſilberne Patene an. 1725 ließ er dl, 
Ampel neu verſilbern, am Hochaltar das gebrochene Laubwet 
wiederherſtellen und den Bilderrahmen ſtreichen. Ferner wut 
im ſelben Jahre die Kirche mit weißen und blauen Platten au 
Prieborner Marmor gepflaſtert. Die dazu erforderlichen 500 Platte“ 
koſteten 171 Tl. 31 Gr., die Anfuhr betrug 32 Tl. 18 Gr. Gleich 
zeitig ließ er auch die Kirche ausmalen. Der Maler, deſſen Name! 
leider nicht genannt wird, bekam am 27. Januar 1725 für a, 
Seitenbilder, die den hl. Dismas und den hl. Johannes del 
Almoſengeber darſtellten, und für die Ausmalung des Kirchen 
ewölbes 377 Tl. 18 Sgr. Die geſchnitzten Rahmen zu den beide 
ildern koſteten 31 Tl. Im Jahre 1725 betrugen die Ausgabe 
der Kirchkaſſe 846 Tl. 20 Sgr. 


Im Frühjahr 1726 wurde die Statue des hl. Johanne, 
Nepomuk aujgejtellts die 68 Tl. koſtete und von dem aus Bande, 
ſtammenden Bildhauer Joh. Albrecht Siegwitz geſchaffen worde 
fein ſoll. Die Ausgaben dieſes Jahres beliefen fic) auf 881 2 
24 Sgr. Auch die Marienſäule, die von dem Bildhauer Ante 
Metzke herrührt und aus dem Jahre 1727 ſtammt, ließ Erzprieſtte 
Tichy aufſtellen. Sie zeigt die Muttergottes mit dem Sejusti™ 
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ad dem Arm und trägt am Sockel die Inſchrift: Ave dicturis 
r sancfa virgo, pafrona ef morituris, und auf der 


Jeife: Profe pia benedicatur vratislavia orante Virgine 


Maria 1), 


N 1729 ließ Erzprieſter Tichy die Kanzel ſtaffieren, wofür der 
dealer 100 Tl. erhielt. Der Bildhauer fertigte für den Kanzel: 
gel drei Engel mit Schildern und erneuerte die Statue des hl. 
a, Botius. 1730 und 1731 wurde auch der Hochaltar mit einem 
ii tenaufwand von 100 TI, ausitaffiert. Der Goldſchmied Gott⸗ 
ij ed Ihme in Breslauer lieferte eine „ſilberne Tafel zu Unſerer 
eet Frau“. 1733 wurden zwei neue Antipendien mit Rahmen 
u 27 Tl. 18 Gr. beſchafft, das Rauchf aß umgegoſſen, zwei Kelche 
eu vergoldet und die Monſtranz renoviertes). 


Wegen ſeiner großen Verdienſte wurde Erzprieſter Tichy im 
dl hre 1723 zum Propſt des Kollegiatſtiftes in Oppeln ernannt, 
| ieb aber auch weiterhin Pfarrer von St. Mauritius, da die Ein⸗ 
١ يل‎ der Oppelner Propſtei nur gering waren. Im Jahre 1650 
Hi gen fie etwa 150 Floren?). Die Einkünfte der Mauritius: 
N arrei beliefen ſich nach einer Aufſtellung des Erzprieſters Tichy 
Re dem Jahre 1714 auf etwa 240 Tl. Die Dörfer Diirrgon, 
Rodan, Radwanik, Groß⸗ und Klein⸗Herdain ſowie die Vorwerke 
au und Leerbeutel weigerten ſich die vorgeſchriebenen 
aturalien zu liefern“). 
1 


ei Die Einwohnerzahl der St. Mauritius⸗Vorſtadt foll nach 
idem Geſuch des Erbſchulzen Andreas Frantz im biſchöflichen An⸗ 
it 1727 bereits 6000 betragen haben, was ſicherlich übertrieben 
zu da im Viſitationsbericht von 1723 die Seelenzahl der Pfarrei, 
bebe r doch noch eine Reihe von Dörfern gehörte, mit 3878 ange⸗ 
der N wird. Der Schulze bat in feinem Geſuch darum, daß ihm 
it Fleiſchverkauf geſtattet würde, da ein Fleiſcher bei der Gez 
enen Einwohnerzahl nicht mehr genügtes). 
du Die Ohlauer Vorſtadt erlangte damals großes Anſehen da⸗ 
(lich daß der Breslauer Fürſt biſchof Kardinal Graf Sinzendorf 
Pines en auf dem Weißen Vorwerk vermutlich durch Chrijtoph 
ach 


2 


3 


ner ein Schloß erbauen ließ, da die biſchöfliche Reſidenz am 
1 M durch die jahrhundertelange Abweſenheit der Biſchöfe vers 

äſſigt war. Bisher waren die Acker des Weißen Vorwerks 
die enen Pächter vermietet. Der Kardinal ging aber dazu über, 

Acker ſtückweiſe an die Erbſaſſen bei St. Mauritius zu ver⸗ 
derten. Dadurch wurden die Wirtſchaftsgebäude überflüſſig, an 
| run Stelle in den Jahren 1732—37 ein Schloß mit Garten und 
und thäuſern angelegt wurde. Dieſes Schloß, das heut noch ſteht 
Fü unter dem Namen Websky⸗Schloß bekannt iſt, wurde vom 
Arſtbiſchof Fürſt Schaffgotſch im Rokokoſtil weiter ausgeſtattete). 


4 
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| 
Propſt und Erzprieſter Tichy ſtarb im Alter von 66 Jah 

am 25. Mai 1740 und wurde am folgenden Tage abends 9 
im Presbyterium vor dem Hochaltar beigeſetzt. In ſeinem fd 
1736 abgefaßten Teſtament hat er der Mauritiuspfarrei rei 
Stiftungen vermacht. So beſtimmte er ein Kapital von 3000 Flo 
rhein. und 400 Taler ſchleſ. zu einer Fundation, deren Zinjen ! 
katholiſche Arme und Kranke der Mauritiuspfarrei verteilt werd 
ſollten, nachdem fie die hl. Sakramente empfangen hatten. Well 
vermachte Tichy 1000 Floren zu einer Fundation, aus der 
50 arme Kinder, welche die Pfarrſchule bei St. Mauritius 
ſuchten, das jährliche Schulgeld bezahlt werden ſollte. Da 
Kinder aus mehreren zu St. Mauritius eingepfarrten Dörfe! 
wegen der weiten Entfernung oder wegen der häufigen Übe 
ſchwemmungen die Pfarrſchule nicht beſuchen konnten, vermae 
er weitere 2000 Floren mit der Beſtimmung, daß von den Zinſe 
nach dem Tode ſeiner Anverwandten, denen auf Lebenszeit! 
Nutzung zuſtand, zwei in Ottwitz oder Althofnaß und eine 
anderen zur Pfarrei gehörigen Dorfe anzuſtellende Lehrer beſold 
werden ſollten, denen die Verpflichtung auferlegt wurde, die # 
ſamte Jugend aus den umliegenden, wenn auch nicht eingepfart!! 
Dörfern unentgeltlich zu unterrichten und an Sonn- und Fei 
tagen dem Chorrektor in der St. Mauritiuskirche im Geſang al 
zuhelfen“). 


Von Kaplänen, die unter Erzprieſter Tichy bei St. Mauriti 
wirkten, wurde bereits im Viſitationsbericht Johann! 
Lorde genannt, der aus Namslau ſtammte und am 7. & 
tember 1721 geweiht war. Er blieb bis Ende 1726 bei Mauritil! 
im Jahre 1748 treffen wir ihn als Pfarrer in Wilkau bei Rams 
und 1757 als Kuratus in Oels. ١ 


Von Anfang 1727 bis Mai 1729 war Anton Lin! 
Kaplan bei St. Mauritius, der am 15. Juni 1726 zum Priel 
geweiht worden war. Was [pater aus ihm geworden iſt, ließ |" 
nicht feſtſtellen, in dem Schematismen von 1748 und 1757 wird 
nicht mehr genannt. 


Ihm folgte von Mai 1729 bis Februar 1733 Kal 
Strauch, der am 21. Dezember 1724 geweiht war. Auch 
kommt in dem Schematismus von 1748 nicht mehr vor. 


Sein Nachfolger war Franz Joſeph Gratz von April 0 
November 1733. Gratz wurde am 20. Dezember 1732 qewe 
Von 1745 bis 1773 treffen wir ihn als Pfarrer in Neuſalz a.! 


Von November 1733 bis Mai 1734 ſcheint Erzprieſter Ti” 
keinen Kaplan gehabt zu haben, wenigſtens wird ein ſolcher in e 
Kirchenbüchern nicht genannt, Tichy nahm ſelbſt die kirchlich 
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im Jahre 1741. 
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Ndlungen vor. Erſt vom Mai 1734 bis Oktober 1737 war 
tanz Bartholomäus Stade Kaplan bei St. Mauritius, 
Rit am 19. 3. 1733 ordiniert war. 1748 begegnet uns Stade als 


8 ar am Kollegiatſtift in Oppeln und 1757 als Domvikar in 
teslau. 


de Ihm folgte bei St. Mauritius von Oktober 1737 bis No⸗ 
pee? 1741 Karl Friedrich Rade, ein Neffe des Erz 
Rants Tichy, der aus Groß⸗Wartenberg ſtammte, wo fein Vater 
us enbauer war. Die Alumnatsmatrikel jtellt ihm das Zeugnis 
eg daß er beſonders im kanoniſchen Recht bewandert war und 
en ſeiner ausgezeichneten Kenntniſſe und Anlagen ein Jahr 
Penfiert wurde. Er kam bald nach der Prieſterweihe als Kaplan 
1 t. Mauritius. Während feiner Amtszeit ſtarb Erzprieſter 
Fron am 25. Mai 1740. 1757 treffen wir Racke als Pfarrer in 
oß⸗Mohnaus). 


0. In und nach den Schleſiſchen Kriegen. 


ting Nachfolger des Erzprieſters Tichy als Pfarrer bei St. Mauri⸗ 
Die wurde 1740 Erdmann Heinrich von Schmeskal. 
ing? war am 31. März 1712 in Groß⸗Nimsdorf, Kreis Neu⸗ 
geb OS., als Sohn des Franz und der Anna Maria von Schmeskal 
iren. Der proteſtantiſche Vater war ſchon vor der Geburt 
Tus Sohnes zum katholiſchen Glauben zurückgekehrt. Der Sohn 
de terte zunächſt in Breslau, wo er bereits am 28. Februar 1733 
er niederen Weihen empfing. Im Herbſt desſelben Jahres trat 
ود‎ n das deutſche Kolleg in Rom ein und kehrte als Prieſter am 
للد‎ 1737 in die Breslauer Diözefe zurück, wo er zunächſt 

lan in Poniſchowitz und im folgenden Jahre Pfarrer in 
do "gern wurde. 1739 erhielt er ein Kanonikat an der Breslauer 
in liche, wurde 1740 Pfarrer und Erzprieſter bei St. Mauritius 
tiy bald darauf auch Aſſeſſor beim Generalvikariat und Konſiſto⸗ 
a $a E. H. von Schmeskal ſtarb aber bereits am 5. Mai 1745, 


be Jahre alt, und wurde am folgenden Tage „auf dem Dom“ 
tigt), 


e Während v. Schmeskal Pfarrer bei St. Mauritius war, 
Sf te der Einmarſch der Preußen unter König Friedrich II. in 
das en. In Breslau beſchäftigte man fic) ernſthaft mit der 
jo ob man zur beſſeren Verteidigung der Stadt die Vororte, 
Löst auch Mauritius, niederlegen ſollte. Man nahm aber davon 
Se, Md, weil die Vorſtädte auf mehr als 40 000 Taler in der 
uerſchätzung veranſchlagt waren. Schon am 1. Januar 1741 
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wurde die Ohlauer Vorſtadt von den Preußen beſetzt. A 
5. Januar berichtet das Totenbuch bereits die erſte Beerdigu 
eines preußiſchen Soldaten namens Joachim Brun vom Schulen 
burgſchen Regiment. Da aber die Stadt Breslau willig ihre To 
den feindlichen Truppen öffnete, kam es zunächſt zu keinem 
Kampfe. Die Vorſtadt blieb weiter mit preußiſchen Soldaten be 
legt, und beſonders nach der Schlacht von Mollwitz am 
10. April 1741 kamen viele Verwundete in das Kloſter der Barm 
herzigen Brüder und in das Lazarus-Hofpital. Vom 19. April ab 


nach Breslau vorſtieß. Am 22. April waren öſterreichiſche Huſaren 
bis zur roten Brücke bei St. Mauritius gekommen und hatten DIE 


ſtecken, weshalb ſie verhaftet wurden. Friedrich II. hat bekanntlich 
mit Vorliebe ſeine Magazine in oder in der Nähe von kirchlichen 
Gebäuden angelegt, wie die großen Magazinbauten in Glogau und 
Schweidnitz zeigen. 1741 hat er ſogar ſeine Getreide- und Heu 
vorräte im Biſchofshofe auf der Dominſel untergebracht. Auch im 
2. Schleſiſchen Kriege kam es bei Breslau nicht zu größeren 
Kämpfen). 


Unter Schmeskal amtierten bei St. Mauritius folgende 
Kapläne: nach dem bereits oben genannten Kaplan Karl Rack € 
folgte im Oktober 1741 bis Januar 1743 der am 21. Februar 1739 
zum Prieſter geweihte Johann Armut, der uns 1757 als 
Pfarrer von Wangern begegnet. 


Nur für wenige Monate, nämlich von Januar bis April 1743, 
war dann Kaſpar Reichert Kaplan bei St. Mauritius, del 
am 25. Februar 1728 ordiniert war. : 


Nach ihm kam Ignatz Scholtz vom Mai 1743 bis Mor 
vember 1744. Scholtz ſtammte aus Groß⸗Kottorz, wo fein Vatel 
Landwirt war. Nach der Alumnatsmatrikel beſaß er nur mittel“ 
mäßige Kenntniſſe, aber eine gute Rednergabe. 


Ihm folgte Martin Ogurek, der am 21. Dezember 1749 
geweiht war, vom Januar 1745 bis November 1748. Spätet 
treffen wir ihn als Pfarrer von Wyſſoka, Kr. Gr.⸗Strehlitzs). 


Nach v. Schmeskal wurde Ernſt von Strachwitz Pfarret 
und Erzprieſter bei St. Mauritius. Strachwitz war im Juli 1722 
als Sohn des Generals der Kavallerie Johann Friedrich von 
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Frachwit und der Sophie Eliſabeth Freiin von Frankenberg in 
gitllowa, Kr. Coſel, geboren. Am 2. Dezember 1742 trat er in das 
liteslauer Alumnat ein und wurde am 17. April 1745 mit päpſt⸗ 
icher Dispens zum Prieſter geweiht. Bereits am 24. Mai 1745 

äſentierte ihn ſein Oheim, der damalige Archidiakon Baron 
on Frankenberg, als Patron für die Pfarrei St. Mauritius“). 


3 Auch ſein älterer Bruder Johann Moriz v. Strachwitz, der am 
Beaebruar 1721 geboren war, und ein jüngerer Bruder Franz 
rg von Strachwitz hatten den geiſtlichen Stand erwählt. 


N Johann Moriz v. Strachwitz, ſchon ſeit 1743 Kanonikus am 
zer lauer Dom, wurde nach dem Beſuch des Germanikums in Rom 

44 zum Prieſter geweiht und 1761 Domdechant und Weihbiſchof 
N Breslau’). 


6 Franz Georg v. Strachwitz erhielt 1753 die Pfarrei Groß⸗ 
Strehlitz. wurde im Februar 1760 von Friedrich II. verhaftet, weil 
Ad öſterreichiſchen Offizieren zur Flucht verholfen hatte, und ſtarb 
m 20. April 1760 in der Haft in Brieg“). 


N Ernſt v. Strachwitz, der wie gejagt, am 24. Mai 1745 als 

beeuprieſter die Pfarrei St. Mauritius erhielt, wurde hier auch 

ald Erzprieſter. 1748 befaß er bereits ein Kanonikat an der 

me und zwei Jahre ſpäter war er Aſſeſſor am General- 
riat. 


1 Aus einem Schreiben des Erzprieſters v. Stradwi vom 
3. April 1756 entnehmen wir, daß damals dem Pfarrer von 
auritius nach alten Kirchenbüchern aus dem Jahre 1494, die 
eut leider nicht mehr vorhanden ſind, der Garbenzehnt von dem 

u eigen und dem Roten Vorwerk und von den Parſchner⸗, Spital⸗ 

me, den erkauften „Poſſeſſor⸗Ackern“ zuſtand. Dieſer Zehnt vom 
eißen Vorwerk war wie wir oben ſahen, 1535 in Geld umge⸗ 

f ndelt worden, während ihn die übrigen Beſitzer in natura 
eferten. Strachwitz beantragte nun, daß ihm auch der Zehnt vom 


mi) Vorwerk wieder in Getreide und nicht in Geld geliefert 


de Während ſeiner Amtszeit brach der ſiebenjährige Krieg aus, 
d r auch für die St. Mauritiuskirche ſchwere Stunden brachte. Nach 
‘By Schlacht bei Leuthen am 5. Dezember 1757, in der Oſterreicher 
on den Preußen geſchlagen wurden, verſuchte König Friedrich II., 
25 Stadt wieder in ſeine Hand zu bekommen. Dazu war aber 
Se regelrechte Belagerung notwendig, und da die Stadt auf der 
Shieite am wenigiten geſchützt war, bereiteten die Preußen von der 
hlauer Vorſtadt her den Hauptangriff vor. So wurde bereits 
am 8. Dezember um dieſen Stadtteil gekämpft und am folgenden 
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Tage ſetzten ſich die Preußen im Barmherzigen Griiderflojter Wy 
Lazarushoſpital feſt und ſchritten bald zur Mauritiuskirche vor, & 
ſie in gedeckter Stellung hinter der Kirchhofsmauer alle Ang 


der Öfterreicher abwehrten. Obwohl der Kommandant von Bresidf 


die St. Mauritiuskirche, wie die noch heut eingemauerten Kanonel 
kugeln zeigen, und das Pfarrhaus ſchweren Schaden, zum OW 
aber wurden fie nicht in Brand geſchoſſen. Am 20. Dezember 17 
übergaben die Sſterreicher die Stadt Breslau den Preußen. 2 
Kriegsſchäden in der Ohlauer Vorſtadt waren ſehr bedeutend,!“ 
betrugen im Februar 1758 bereits 23 151 Rtl. Im Jahre 177 
wurden bei S. Mauritius 684 Tote beerdigt, das find 500 mehr © 
in den vorhergehenden Jahren. Dieſe hohe Zahl ijt dadurch! 
erklären, daß viele Verwundete ihren in der Schlacht bei Leuthe 
erhaltenen Wunden erlagen. f 


Erſt im Jahre 1760 verſuchten die Öfterreicher, Breslau wiede 
zurückzuerobern. Am 1. Auguſt errichteten fie drei große Batterie 
vor der Stadt, darunter eine zwiſchen der Mauritiuskirche und de 
Ohle, und nachdem die preußiſche Beſatzung die Übergabe ald 
lehnt hatte, begannen die Sſterreicher die Beſchießung, die fie ahl 
nach einigen Tagen als erfolglos aufgaben. Damit enden 2 
größeren Kampfhandlungen in der Nähe von Breslaus). 


Erzprieſter v. Strachwitz, der inzwiſchen eine Prälatur an de 
Kreuzkirche erhalten hatte, wurde am 9. Februar 1758 Kanonikln 
der Kathedrale. Als fein Oheim, der Archidiakon Karl Mor 
Freiherr v. Frankenberg, am 5. April 1763 ſtarb, verlieh ihm be 
Fürſtbiſchof v. Schaffgotſch noch im ſelben Monat die Prälatur de 
Archidiakons an der Domkirche. Da nach den Kapitelſtatuten I 
den Beſitz einer derartigen Würde der vorherige Beſuch ein 
Univerſität vorgeſchrieben war, Strachwitz aber nur das Breslau 
Prieſterſeminar beſucht hatte, dispenſierte ihn der Papſt ah 
7. Januar 1765 von dieſem Erfordernis und geſtattete ihm au 
den Weiterbeſitz der Pfarrei St. Mauritius, da er, wie das papl 
liche Breve ſagt, bei der Belagerung im letzten Kriege großen 
Schaden erlitten und er trotz des Verluſtes ſeiner Einkünfte N 
mit eigener Lebensgefahr bei ſeiner ihm anvertrauten Gemein 
ausgehalten hatte“). 3 


Da Strachwitz als Archidiakon beim Dom rejidieren mußte, 
ließ er die Mauritiuspfarrei durch ſeine Kapläne verwalten. 
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Hier mußte er auch bald jeinem Bruder, dem Weihbiſchof 

hann Moriz v. Strachwitz, der in der Abweſenheit des Fürſt⸗ 
Hs von Schaffgotſch die Stelle eines apoſtoliſchen Vikars be⸗ 
ete, aber viel durch Krankheit behindert war, helfen. Nach 
que Tode wurde Archidiakon v. Strachwitz vom Domkapitel ſogar 
i Weihbiſchof und Apoſtoliſcher Vikar in Ausſicht genommen. 
es beſtimmte König Friedrich II. gegen jedes Recht den Prä⸗ 
nen v. Rothkirch, der ſchließlich auch von Rom beſtätigt wurde!). 


Nach dem Siebenjährigen Kriege wurden die Feſtungswerke 
% Stadt Breslau bedeutend erweitert. So wurden aud die 
Wenwerfe an der Oſtſeite der Stadt bis an die Mauritiuskirche 
tgeſchoben und zu dieſem Zwecke mußte ein großer Teil des 
ie gartens hergegeben werden. Die Größe des Pfarrgartens 
ug 1045 Quadratruten (180 Quadratruten = 1 Morgen), da- 
wurden im Jahre 1769 727 Quadratruten gegen eine Ent⸗ 
hadigung von 700 RI. zum Feſtungsbau abgetreten, fo daß die 
ſarrei nur noch 318 Quadratruten behielt!!). 


jo Über die ſeelſorglichen Verhältniſſe jener Jahre ergibt ſich 
Mendes Bild. Aus den Kirchenbüchern erſehen wir, daß alle 
ib er Pfarrei Wohnenden, Katholiken ſowohl wie Proteſtanten, 
ياد‎ kirchlichen Handlungen in der Mauritiuskirche vornehmen 
ſſen mußten. Auch rein proteſtantiſche Paare wurden durch die 
ſarrgeiſtlichkeit getraut, bei Miſchehen mußten ſie die Erklärung 
utholiſcher Kindererziehung abgeben. Das wurde anders, als am 
ty Dezember 1757 der fogenannte Pfarrzwang für die Proteſtanten 
gehoben wurde. Aus einer Eintragung im Totenbuch ergibt 
be daß am 15. März 1765 zum erſten Male ein Proteſtant auf 
1 M Friedhof bei der Mauritiuskirche unter Begleitung zweier 
ö kone von St. Bernhardin und der Schule feierlich beerdigt 
üb de. Der Verſtorbene ſelbſt hatte zwar vor ſeinem Tode die 
deliche Leichenfeier durch die Pfarrgeiſtlichen bei St. Mauritius 
langt, nach ſeinem Tode ordneten jedoch feine Anverwandten 
dq Beerdigung durch die Geiſtlichen von St. Bernhardin an. Der 
r lige Kaplan Joſeph Franke verweigerte daraufhin Das Bes 
nabnis, verſchloß den Kirchhof und ließ nicht eher das Grab 
dei en, bis er von der Breslauer Regierung die ſchriftliche An⸗ 
1 jung erhielt, das Begräbnis durch die proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
een zuzulaſſen. Von nun an wurden die feierlichen Beerdigungen 
darſtorbener Proteſtanten ſtets von der lutheriſchen Geiſtlichkeit 

genommen. 


Be Auch an der Zahl der Trauungen erkennt man die veränderten 
ip ältniffe. Während in den Jahren 1730/1734 noch jährlich 
Won: 60 Paare bei St. Mauritius getraut wurden, waren es 

nzig Jahre ſpäter nur noch durchſchnittlich 45 Paare. Nach 


و 


/ 
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Aufhebung des Pfarrzwanges wurden 1759 nur noch 29 9007 
1760 21 Paare, 1761 15 Paare, 1762 12 Paare und 1763 10 Pal 
getraut. Die Zahl ſtieg allerdings nach dem Siebenjährig 
Kriege wieder an. Von 1760 ab wurden nur noch verein 
proteſtantiſche Paare bei St. Mauritius getraut. 


In der Amtszeit des Erzprieſters v. Strachwitz wirkten 
St. Mauritius folgende Kapläne: 


Nach dem oben genannten Martin Ogurek folgte لآلا‎ 
November 1748 bis Januar 1749 Andreas Stoſſek, der 07 
Wilkau (bei Namslau?) ſtammte und am 20. März 1748 gewel 
war. 1753 begegnet er uns als Kaplan in Militſch und vier Jah 
ſpäter als Adminiſtrator in Goſchütz. 


Vom Januar 1749 bis November 1754 war Anton Be 
Kaplan bei St. Mauritius, der am 21. Dezember 1743 die Prieſtt 
weihe empfangen hatte. Am 20. Januar 1755 erhielt er! 
Pfarrei Domſel, Kr. Gr.⸗Wartenberg; von 1756 bis 1772 wat 
Pfarrer in Schollendorf. 1 


Nach ihm fam Matthias Michalsky, gebiirtig 8 
Krappitz und am 19. Dezember 1750 geweiht. Er amtierte vo 
November 1754 bis März 1756 bei St. Mauritius. Einige Jah 
[pater treffen wir ihn als Pfarrer in Rothſürben und als Rano” 
kus an der Kreuzkirche. 1766 wird er nicht mehr genannt. 


Sein Nachfolger als Kaplan bei St. Mauritius war Dom 
nikus Feſſer vom Mai 1756 bis Februar 1760. Feſſer ſtamm 
aus Loslau, wo ſein Vater Bürgermeiſter war, und empfing 09 
20. September 1755 die Prieſterweihe. Die Alumnatsmatriſß 
ſtellt ihm ein gutes Zeugnis aus. 1766 war er Pfarrer in Ryb n 


Vom Februar 1760 bis Oktober 1762 war Johann Biles 
Kaplan bei St. Mauritius. Wann er die Prieſterweihe empfill 
ließ ſich nicht feſtſtellen, da dieſelbe in den Jahren 1756 bis 17% 
in Breslau nicht geſpendet wurde. 1766 war Bülcke Kaplan“ 
Hochkirch, Kr. Glogau. | 


Dann folgte Joſeph Franke, der am 30. November 17% 
ordiniert war. Er verwaltete, nachdem Erzprieſter v. Stradi") 
Archidiakon geworden war, allein die Mauritiuspfarrei und zw 
bis zum Mai 1768. 1802 begegnet uns Franke als Pfarrer“ 
Bockau. f 

Auch ſein Nachfolger Johann Fritſch, der am 8: Mai 176 
ordiniert war, verjah die Mauritiuspfarrei allein vom Mai 17% 
bis November 177112). Im Schematismus von 1802 wird er nich 
mehr genannt. 
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Archidiakon v. Strachwitz behielt die Mauritiuspfarrei bis 
hre 1771. Offenbar mit Beginn des Jahres 1772 wurde 
Pfarrei als vakant betrachtet, da uns am 7. Januar Joſeph 
> mann als Pfarradminiſtrator begegnet. Raymann der 1739 
en und am 5. Juni 1762 geweiht war, bekleidete zuvor das 
t eines Erziehers am Orphanotrophäum in Breslau und hatte, 
ſich aus den Kirchenbüchern ergibt, verſchiedentlich bei 
Mauritius ausgeholfen. Erſt ſeit November 1774 erſcheint 
Em als Pfarrer bei St. Mauritius, 1781 wurde er auch Erz⸗ 
r. 


für Am 13. Juni 1784 bat Erzprieſter Raymann um Rückgabe des 
den Feſtungsbau nicht benötigten Teiles des Pfarrgartens ““). 


hab Einen Kaplan ſcheint Erzprieſter Raymann nicht gehabt zu 
wen. Im Trauungsbuch wird nur am 18. November 1776 ein 
gj lan Johann Bittner erwähnt, der aber wohl nicht bei 
Mauritius angeſtellt war. 


17 Raymann ſtarb als Pfarrer bei St. Mauritius am 29. April 
, erit 52 Jahre alt. 


% Aus jenen Jahren beſitzen wir eine Beſchreibung der Ohlauer 
au titadt im 11. Band der Beiträge zur Beſchreibung von Schleſien, 
dn der wir folgendes entnehmen: „Die Ohlauer Vorſtadt iſt vom 
Ty e bis zum Kloſter der Barmherzigen Brüder ganz gut, doch 
Bay mit hölzernen und meiſt einem Stockwerk hohen Häuſern be⸗ 
forty welche bis zur Kirche St. Mauriz eine breite in grader Linie 
ayslAufende Gaſſe, die Wallgaſſe (richtig die Walgaſſe) genannt, 
machen, die mit einem ringsum bebauten geräumigen Platz 
herz Bl auf welchem die St. Mauritiuskirche, das Kloſter der Barm⸗ 
j gen Brüder, die Hauptwache der hier garnijonierenden 
ling tere uſw. fic) befindet. Von dieſem Platze teilt ſich die Bors 
ſhle in verſchiedene andere Gaſſen, in welchen aber die Häuſer 
(hunter find. Dieſe Gaſſen find: 1. Die Galgen- oder Kloſtergaſſe 
Au t Brüderſtraße), welche rechts an der Kloſtermauer hinaus 
Lan Hochgericht führt. Hinter dem Gericht ſind die Huben und die 
udſtraße nach Strehlen. 


do 2. Die Vorwerks⸗ auch Weingaſſe genannt, hat ihren Namen 
i dem dort gelegenen Weißen Vorwerk, dem Biſchof gehörig, fie 
tt beim Kloſter vorbei auf die Landſtraße nach Ohlau. 


dhl 3. Die Krötenmühlgaſſe mit ihren Namen von der an der 

No e gelegenen Krötenmühle. (Irrtümlicherweiſe wird hier ange- 

her men, daß dieſe richtiger Margaretenmühle heißen müßte, wo⸗ 
auch heut die falſche Bezeichnung Margaretenſtraße kommt). 
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4. Die Holzgaſſe führt links nach dem königlichen Holzplatz zu 
und gehört unter die biſchöfliche Jurisdiktion. 


5. Die Langegaſſe (heut Vorwerkſtraße), durch welche man 
vom Gericht nach dem Schweidnitzer Tor zu geht und die zum 
archidiakonalen Anteil gehört.“ 


Dann fährt der Bericht fort, daß es in der Ohlauer Vorſtadt, 
wie bereits bekannt ijt, eine dreifache Gerichtsbarkeit gibt, die übel 
den größeren Teil dem Fürſtbiſchof, über einen anderen Teil dem 
Archidiakon und über einen kleinen Teil dem Magiſtrat der Stadl 
Breslau zuſteht. In der Ohlauer Vorſtadt lagen damals ver 
ſchiedene private und öffentliche Gärten, unter erſteren zeichnete 
Hi beſonders der biſchöfliche, der kanoldſche und der dem Kom 
merzienrat Kopiſch gehörige aus. Ferner werden einige Wirts 
häuſer, wie der Schuhmacher⸗ und der Züchnerboden, zwei Kattun 
druckereien und eine türfiihe Garnfärberei genannt. Weite 
hinaus lagen der Rotkretſcham, das beliebte Marienau (heul 
Morgenau) und der Weidendamm, „Luſtwandlungen für die 
Breslauer Einwohner“. 


Über die Mauritiuskirche ſagt der Bericht, daß die Zeit ihret 
Stiftung fic) nicht ermitteln ließ: „ſie ſcheint aber nach ihrer Bau, 
art alten Urſprungs zu ſein“. Der 1724 erbaute Turm habe bei 
der Beſchießung der Stadt im ſiebenjährigen Kriege viel gelitten, 
ſei aber nach dem Kriege wieder hergeſtellt worden. Zum 
dächtnis dieſer Verwüſtung ſeien zahlreiche Kanonenkugeln am 
Turm eingemauert worden. Um die Kirche liege der mit einet 
Mauer umgebene Friedhof, auf dem auch die Pfarrgemeinde 
St. Adalbert beerdige l“). : 


Als Nachfolger des verſtorbenen Pfarrers Raymann treffen 
wir bereits am 18. Mai 1790 bei St. Mauritius den Erzprieſtet 
Joſeph Krauſe, der im September 1755 geboren war. Wohet 
er ſtammte und wann er zum Prieſter geweiht wurde, ließ ſich bi 
her nicht ermitteln. Vor ſeiner Berufung nach Breslau, war et 
Kaplan in Ziegenhals. 


Erzprieſter Krauſe verkaufte am 28. Januar 1796 einen كلاخ‎ 
Pfarrei gehörigen wüſten Gartenfleck an den Beſitzer des Roten 
Vorwerks Samuel Kümmel für 20 Rtl. 1s), der im folgenden Jahre 
auch das biſchöfliche Schloß nebſt dem Garten im Weißen Vorwerk 
erwarb. Kümmel verkaufte das Schloß noch im ſelben Jahre an 
den Rittmeiſter Joh. See Leopold v. Zedlitz. Hier wohnte in 
den folgenden Jahren die beriidtigte Gräfin Lichtenau, eine Ger 
liebte des Königs Friedrich Wilhelm II., die vom Berliner Hofe 
verbannt war. Am 1. März 1802 nachmittags wurde im Schloß 
die 28jährige Oſterreicherin Thereſia Strommer aus Linz von 
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Marienfigur Der hl. Mauritius 


bum gutiſchen Godyaltar 
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em Liebhaber, dem Ungarn Martin v. Troer, aus Eiferſucht 
rdet, die nach dem Totenbuch „ſeitlich des Eingangs der Kirche 
der großen Tür rechter Hand hinter dem hohen Altar drei 
annsſchritt beerdigt wurde.“ 


Während der Amtszeit des Erzprieſters Krauſe war $ o fe ph 
füll von Oktober 1795 bis Februar 1801 Kaplan bei St. Mauri⸗ 
e` 


Als Dil als Kaplan nach Riegersdorf, Kr. Neuſtadt OS., 
etzt wurde, folgte ihm bei St. Mauritius Johann Fiedler, 
ſpäter hier Pfarrer wurde. Daß nach einer Pauſe von 
ahren wieder ein Kaplan bei St. Mauritius angeſtellt wurde, 


ein Zeichen dafür, daß die Pfarrei an Umfang zunahm. 


3 Erzprieſter Krauſe ſtarb am 22. März 1805, erſt 49 Jahre alt. 
be wurde ihm zum Vorwurf gemacht, daß durch feine Schuld von 
u 700 Rtl., die als Entſchädigung für die Abtretung eines 
les des Pfarrgartens zum Feſtungsbau gezahlt worden waren, 
RIL. verloren gegangen waren!). 


J. In und nach den Befreiungskriegen. 


Yo Nach dem Tode des Erzprieſters Krauſe bewarb ſich Kuratus 
mia) Widmann in Ols um die erledigte Pfarrſtelle bei St. Mau⸗ 
gs. Der Archidiakon v. Strachwitz präſentierte jedoch ſchon am 
März 1805 den Vikar der Leuderodiſchen Stiftung an der 
teuzkirche in Breslau Johann Fiedler. Dieſer war am 
IX ebruar 1769 in Breslau geboren und hatte vom November 
See bis September 1798 das Alumnat beſucht. 1799 war er 
Mloßkaplan in Banau und von 1801 bis 1802 Kaplan bei St. 
auritius. In dem Präſentationsſchreiben erwähnt Archidiakon 
löiStrachwitz, daß Fiedler durch ſechs Jahre als Kaplan an ver⸗ 
ij, Dener Orten gewirkt habe. Die Alumnatsmatrikel bezeichnet 
Nals klein aber kräftig und mehr fleißig als begabt. 


Als Fiedler zunächſt als Pfarradminiſtrator im April 1805 
in Pfarrhaus von St. Mauritius bezog, wohnte darin ein Haupt- 
den von Stojentin, den Erzprieſter Krauſe aufgenommen hatte 

d der ſich als Hausherr aufſpielte und ſogar Zimmer an andere 
ly, ietete. Er konnte erſt mit Hilfe des Generalvikariats veran⸗ 
Hii eren, das Pfarrhaus zu räumen. Im Auguſt 1805 wurde 


th er als Pfarrer inveitiert und im Dezember zum Erzprieſter 
annt. 
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Die Einkünfte der Pfarrei St. Mauritius wurden damals 
vom zuſtändigen Erzprieſter mit 354 Rtl. angegeben!). 


Der nun beginnende napoleoniſche Krieg brachte ſchwere Stun⸗ 
den für die St. Mauritiuspfarrei. Nachdem die preußiſchen Trup⸗ 
pen am 14. Oktober bei Jena und Auerſtädt vernichtend geſchlagen 
worden waren, erſchienen bereits am 16. und 17. November die 
erſten feindlichen Soldaten vor Breslau. Der Schrecken unter det 
ſchleſiſchen Bevölkerung war groß, viele ſuchten in der ſtarken 
Feſtung Breslau Zuflucht. Da man das Nikolai⸗ und Schweid⸗ 
nitzer Tor den größten Teil des Tages geſperrt hielt, ſo entſtand 
in der Ohlauer Vorſtadt ein ſolches Gewühl von Wagen, daß Tage 
vergingen, ehe die Flüchtenden in die Stadt gelangen konnten. 
Am 6. Dezember begannen die mit den Franzoſen verbündeten 
Württemberger und Bayern unter dem Befehl des Prinzen Jérome 
und des Generals Vandamme die Belagerung Breslaus. Um die 
Annäherung des Feindes zu verhindern, wurde am 7. Dezember 
die Nikolai⸗Vorſtadt in Brand geſteckt mit der Erklärung, daß ein 
gleiches Schickſal auch die anderen Vorſtädte treffen würde. Doch 
nur wenige hielten das Abbrennen der Vorſtädte, wodurch das 
bürgerliche Vermögen um Millionen beeinträchtigt worden wäre, 
für zweckmäßig und fo unterblieb das weitere zunächſt. Die Ber 
ſchießung wurde aber Tag für Tag fortgeſetzt und von der Br 
ſatzung der Stadt heftig erwidert. Dabei ging auch die Ohlauet 
Vorſtadt am 11. und 12. Dezember bis an die Mauritiuskirche in 
Flammen auf. Am 14. Dezember machten die Belagerten den et? 
folgloſen Verſuch, das Kloſter der Barmherzigen Brüder, wohin 
ſich ein großer Teil der Einwohner der Ohlauer Vorſtadt geflüchtet 
hatte, in Brand zu ſchießen, da die Feinde ihre Batterien im 
Kloſtergarten aufgeſtellt hatten. Wenn es auch gelang, die aus? 
brechenden Flammen zu löſchen, jo wurden doch mehrere Bewohr 
ner getötet oder verwundet. Glücklicherweiſe war auch die Beichie? 
kung der Mauritiuskirche, aus deren Turm Flintenſchüſſe auf die 
Beratung abgegeben worden waren, erfolglos. Eine Glocke im 
Turm wurde zerſchoſſen und die Kirche beſchädigt. Dagegen wurde 
das Pfarrhaus von St. Mauritius und die Stallung am 16. De 
zember ein Raub der Flammen. Am gleichen Tage ging auch det 
große Holzvorrat auf dem Holzplatz hinter der Ohlauer Vorſtadt 
in Flammen auf, wobei gegen 8000 Klaftern Holz verbrannten. 
Die Mauritiuspfarrkirche und die Kloſterkirche wurden von den 
Feinden erbrochen und beraubt. Am 17. Dezember mußten die 
Flüchtlinge auf Befehl des feindlichen Befehlshabers das Brüder! 
kloſter verlaſſen, weil man den Platz zwiſchen dem Ohlauer und 
dem Ziegeltor zum Schauplatz eines Angriffes auf die Stadt aus 
erſehen hatte, der auch in der Nacht zum 23. Dezember begonnen 
wurde, aber keinen Erfolg hatte. Vom ſogenannten Rektorgarten 
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aus, der in der Nähe des Pfarrgartens lag, hatte man verſucht, 
0 Vorwerk zu nehmen. Erſt am 5. Januar 1807 hörte die Bes 
agerung Breslaus auf, nachdem fic) die Beſatzung ergeben hatte:). 

Von Ende Dezember 1806 bis Mitte Januar 1807 konnte die 
Mauritiuskirche nicht benützt werden, Trauungen wurden in dieſer 
Zeit in der Kloſterkirche gehalten. 


5 Erzprieſter Fiedler berichtete ſchon am 10. Januar 1807 dem 
atron der St. Mauritiuspfarrei, dem Archidiakon v. Strachwitz, 
1+ jih damals in Groß Stein Kr. Strehlitz aufhielt, von dem 
rande des Pfarrhauſes und bat um den Wiederaufbau desſelben. 
a Archidiakon vertröſtete den Erzprieſter, daß er alles tun 
Undde, um ihn den Verluſt der Wohnung und das übrige erlittene 
uglück ſobald als möglich vergeſſen zu laſſen). Indeſſen ſtarb 
Juchidiakon Strachwitz am 24. Januar 1808 im Alter von 851% 
ahren und ſo unterblieb der Aufbau des Pfarrhauſes. Archidia⸗ 
lic v. Strachwitz vermachte der Mauritiuskirche mehrere anſehn⸗ 
ove Legate. Außer 100 RI. für ein Iahresrequiem beſtimmte 
T ein Kapital von 1000 Floren, deren Zinſen an die armen 
ranken der Pfarrei verteilt werden ſollte, und weitere 
1000 Floren zur Unterhaltung und beſſeren Dotierung des Glöck⸗ 
„ der zugleich dem Schulrektor beim Unterricht als Adjuvant 
helfen follte). 
di Am 20. April 1808 bat der Erzprieſter Fiedler das General⸗ 
Prariat um ſeine Vermittlung zum baldigen Wiederaufbau des 
۸ farrhauſes. Das Generalvikariat wandte ſich an den Teſtaments⸗ 
ollſtrecker, und erſuchte um Bereitſtellung der erforderlichen Mit- 
ae da die Kirchkaſſe nicht leiſtungsfähig war. Es kam aber nicht 
um Bau des Pfarrhauses. Der Erzprieſter mußte deshalb zunächſt 
N ohnung im Schulhaus beziehen, das im Jahre 1798 auf Koſten 
es Archidiakons neu erbaut worden war. Es lag nahe der Kirch⸗ 
| ſoismauer in der Hauptſtraße, war aus Bindwerk errichtet und 
| dehs Fenſter breit. Im Erdaeſchoß befanden ſich drei Räume. von 
0 nen der eine als Schulklaſſe und die anderen beiden als Woh⸗ 
dung für den Lehrer und den Glöckner diente. Im oberen Geſchoß, 
ko aus drei Stuben, zwei Kammern und einer kleinen Küche be 
and, wohnte der Pfarrer und der Totengräber“). 
Pr Erzprieſter Fiedler wurde Anfang Auguſt 1810 von [einem 
dearramt ſuspenſiert. Da er aber formell ſeine Pfarrei weiter 
ehielt, wurde ſie zunächſt kurze Zeit von dem 2. Sakriſtan an der 
N omtirche Franz Schwanenberg (geb. 23. Oktober 1767 
W Maltwitz) und vom 25. September 1810 ab von dem bisherigen 
miniſtrator in Patſchkau, Adam Kindler, verwaltet“). 


Ein ſchwerer Schlag für das ganze Bistum Breslau war die 
große چ‎ die Aufhebung der Stifter und Klöſter und 
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die Einziehung ihrer Güter in Schleſien am 30. Oktober 1814 
Dieſer „ungeheure Rechtsbruch“, wie Treitſchke die Säkulariſatie 
nennt, brachte auch für die Mauritiuspfarrei manche Nachteile 
Sie verlor, da auch die Güter des Breslauer Domkapitels einge 
zogen wurden, den Archidiakon als Patron, der ihr ſtets أ‎ 
ſtarke Stütze und ein bereitwilliger Helfer geweſen war. 


Während der Belagerung Breslaus im Jahre 1806 war ave 
wie bereits gejagt, eine Glocke im Turm der Mauritiuskirche du 
eine Kanonenkugel zerſchmettert worden. Adminiſtrator Kindle 
bat nun am 14. Mai 1811 das Generalvikariat die Anſchaffun 
einer Erſatzglocke zu genehmigen, nachdem ſich der Breslau, 
Glockengießer Moretzky bereit erklärt hatte, unter Annahme des 
zerſprungenen Glocke die neue für 85 Rtl. zu liefern. Dem Antec 
wurde ſtattgegeben und auch die Regierung, auf die nach der ; 


Am 15. Mai 1811 berichtete Adminiſtrator Kindler, daß? 
Wohltäter die auf der Kirchhofsmauer ſtehende Figur des hl. أ‎ 
hannes Nepomuk renovieren laſſen wolle. Da aber die Kirchhof 
mauer an dieſer Stelle ſehr ſchadhaft fei, müſſe auch die Maus 
inſtandgeſetzt werden, was etwa 12 REL. koſten würde. Die Reg" 
rung verlangte jedoch, daß die Inſtandſetzung der Mauer ausge 
ſetzt werde, bis in polizeilicher Hinſicht feſtgeſtellt worden fei, 5 
nicht der Kirchhof an eine andere Stelle verlegt werden müſſe 


Am 11. Auguſt 1811 baten die Gerichtsſchulzen von St. Mal 
ritius, dem Hinterdom, Oswik und Polanowitz im Namen d 
katholiſchen Gemeinden, die ſeit undenklichen Zeiten beſtehend 
aber ſeit 1806 unterbliebene Prozeſſion von St. Mauritius ME 
Wartha am Feſte Mariä Geburt halten zu dürfen. Auf das G 
ſuch des Generalvikariates um die polizeiliche Erlaubnis antwh 
tete die Regierung, „daß die durch ſolche feierliche Umgänge De® 
ſichtigte religiöje Erbauung durch zu viele nachteilig einwirken 
Nebenumſtände größtenteils vernichtet werde; fie find daher, wen 
auch nicht geradezu nachteilig. wenigſtens zwecklos.“ Die Real, 
rung wünſchte daher, daß die Prozeſſion unterbleibe. Sollten ab 
die Gemeinden ausdrücklich auf ihrem Vorhaben beſtehen. 
würde für dieſes Jahr zwar die Erlaubnis erteilt, die Teilne 
müßten ſich aber mit den notwendigen Päſſen verſehen. Die Fol 
dieſer Anordnung war, daß niemand zu der Prozeſſion erſchi N 
Ja, das Generalvikariat genehmigte ſogar, daß in Zukunft © 
Stelle der Prozeſſion am 8. September ein Hochamt in der Mau 
tiuskirche mit Inſtrumentalbegleitung gehalten und aus 2611 > 
ſen der Joh. Hoferichter'ſchen Fundation bezahlt werde. Die 
gierung war mit dieſer Entſcheidung ſehr zufrieden. Smell 
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e von 1816 ab die Prozeſſion nach Wartha wieder gehalten. 
wi der Verteilung der Fundationszinſen ergibt ſich, daß die Pro⸗ 
Fon folgende Orte berührte: Gleinitz, Heidersdorf, Nimplſch, 
Kubitz und Protzan. 


de Im Dezember 1811 verlangte die Deputation zur Aufhebung 
ity Domkapitels, obwohl doch die St. Mauritiuspfarrei nicht 
de lariſiert worden war, einen Vermögensnachweis und das In⸗ 
um der Kirche, um daraus die mit ihr verbundenen Fun⸗ 
en, ihren Endzweck und Zuſtand kennen zu lernen. Das 
a eralvikariat forderte den Adminiſtrator Kindler auf, dem Bers 
ungen zu entiprechen®). 


$ Das im biſchöflichen Anteil in der Hintergaſſe gelegene, zur 
Ait bei gehörige Häuschen, das aus zwei Stuben beſtand, war 
Es dem dabei liegenden Garten für 42 Rel. jährlich verpachtet. 
py wurde damals das „Ausſteckerhaus“ genannt. Im Jahre 1813 
nich es durch das Hochwaſſer ſchwer beſchädigt worden, ſodaß es 
a mehr bewohnt werden konnte. Da eine Inſtandſetzung nicht 
fie t lohnte, wurde es von der Hauptadminiſtration der ſäkulari⸗ 
tant” Güter im folgenden Jahr auf Abbruch verjteigert und die 
ür erzielten 81 Rt. der Kirchkaſſe überwieſen. 


gen In den folgenden Jahren mußten verſchiedene Inſtandſetzun⸗ 
181 an den kirchlichen Gebäuden vorgenommen werden. Im Juni 
ken ſtürzte der Kanzeldeckel ſamt den Figuren herab, da die Bal⸗ 
Du dermorſcht waren, und beſchädigte auch die Kanzel. Zum Glück 
d n Menſchen dabei nicht verletzt. Die Kanzel wurde durch 
an Bildhauer Ambros erneuert und neu jtaffiert. Gleichzeitig jah 
auch die Altäre nach und ſetzte fie in Stand. 


her Die Kirchhofsmauer, die ſchon 1811 ſchadhaft war, hatte bis⸗ 
: kt erneuert werden können. Das Kirchenkollegium berich⸗ 
e daß fie beſonders von den Kindern und neugierigen Zuſchau⸗ 
8 ei Beerdigungen weiter beſchädigt würde, und ſchlug vor. ſie 
Aus) einen Staketenzaun mit maſſiven Pfeilern erſetzen zu laſſen. 
Jahr der Polizeipräſident verlangte 1817 und in den folgenden 
die ten die Inſtandſetzung. Sie mußte aber unterbleiben, weil ſich 
Koſten auf 878 REL. belaufen ſollten. 


die Im Juni 1817 gab Pfarradminiſtrator Adam Kindler, dem 
der emeinde ein ſehr gutes Zeugnis ausitellte, die Verwaltung 
als Piarrei St. Mauritius auf und ging nach Ziegenhals, wo er 

Pfarrer am 4. Februar 1819 ſtarbe). 


St Ihm folgte bei St. Mauritius am 18. Juni 1817 Karl 

erz. der bisher Kaplan bei St. Nikolaus in Breslau geweſen 

mann Schon im März 1819 ging Sterz als Pfarrer nach Giese 
Nsdorf Ars. Jauer. 
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Am 10. März 1819 wurde zu feinem Nachfolger bei St. Maut 
tius der bisherige Pfarradminiſtrator Lorenz Volkmer it 
Goldberg ernannnt. Volkmer war 1771 geboren, 1797 zum Grief 
geweiht und bis zur Säkulariſation Dominikaner bei St. Adalbel 
geweſente). Hier blieb er auch nach der Aufhebung des Kloſtel 
zunächſt als Kaplan und vom Januar 1813 bis Februar 1818 4“ 
Kuratus. Der Aufhebungskommiſſar ſtellte ihm ein ſehr günſtige 
Zeugnis aus. Von ſeiner ſtrengen Redlichkeit, Ordnungsliebe un 
Pünktlichkeit gibt noch heut die von ihm begonnene Pfarrdrol™ 
Aufſchluß !!). 


12. Der Neubau des Pfarrhauſes 1850. 


Das wichtigſte Ereignis während der Adminiſtration Volkmel 
war der Neubau des bei der Belagerung im Jahre 1806 9 
brannten Pfarrgehöftes. An Verſuchen, das Pfarrhaus ſchon eh 
wieder aufzubauen, hat es im Laufe der Jahre nicht gefehlt. 
mußten aber 24 Jahre vergehen, ehe der Bau in Angriff 
nommen werden konnte. So hatte das Generalvikariat am 7. 
1815 den Pfarradminiſtrator Kindler aufgefordert, einen Ves 
mögensnachweis der St. Mauritiuskirche einzureichen, um bein 
teilen zu können, wieviel für den Aufbau der pfarrlichen GebauT 
verwendet werden könnte. Da das Vermögen nur 823 9111. be 
trug und damals dringende Inſtandſetzungen am Schulhaus . 
der Kirchhofsmauer vorzunehmen waren, bat das Generalvikar 
am 8. Juni 1815 den Kriegsrat v. Hellen, bei der Regierung . 
Bereitſtellung der erforderlichen Mittel zu beantragen, damit „de 
mit jo vielen Nachteilen für das Pfarrbenefizium bis jetzt MT 
zögerten Wiederaufbau der Pfarrgebäude bei St. Mauritius har 
Digit beſorgt werden möge.“ Wieder vergingen zwei Jahre, ob 
daß etwas geſchah. Daher wandte ſich das Generalvikariat a 
18. Suni 1817 an das Kgl. Konſiſtorium für Schleſien mit de 
Bitte, es möchte, da der Fiskus durch die Säkulariſation Patte 
der Mauritiuskirche geworden fei, das Nötige wegen des Aufbal, 
des Pfarrhauſes veranlaſſen. Inzwiſchen ging der Verfall wein 
Im Pfarrgarten ſtand noch ein mit Schindeln gedeckter Kuhſtan 
der ſchon 1812 nicht mehr inſtandſetzungsfähig war. 1818 bat de 
Adminiſtrator Sterz, da er von der Polizei und den Umwohnende 
gedrängt worden war, den Stall abbrechen zu dürfen, der "” 
Gegend verſchandelte. 


Am 29. Auguſt 1821 berichtete der Pfarradminiſtrator Vol 
mer dem Generalvikariat, daß er vom Magiſtrat aufgefordert wü 
den ſei, die auf der Brandſtelle des Pfarrhauſes noch ſtehend 
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Mauern abbrechen und den Platz einebnen zu laſſen, da die Ruinen 
et Auge der Vorübergehenden einen häßlichen Anblick in der 
Rog won neu umgeſchaffenen Straße bieten. Beſonders ſei noch ein 
& von dem eingejtürzten Keller vorhanden, in dem ſich allerlei 
Küündel verberge. Die Mauern drohten einzuſtürzen, wobei noch 
Per erſchlagen werden könnten, die dort ſpielen. Der Kirchen⸗ 
er Zimmermeiſter Morawe habe ſich erboten, für Die abzu⸗ 
j enden Ziegeln den Platz zu ebnen und durch einen Zaun, ange⸗ 
; von dem Garten des Kaffetiers Reisland bis an die Kirch⸗ 
smauer, den Pfarrgarten abzugrenzen. 


: Ngepjarrten nur 44 9111. 11 Sgr. aufbringen und die Kirchkaſſe 
Ante 0 Ril. 19 Sgr. beitragen konnte, zahlte die Regierung 


fett Im Juni 1830 wurde der Bau begonnen und im November 
iggeſtellt. Das Pfarrhaus blieb zunächſt über den Winter un⸗ 
Rout; erſt am 27. Juli 1831 zogen der Pfarradminiſtrator 
let er und der Glöckner Glambig in dasſelbe ein. Es ijt das⸗ 
ting Gebäude, in dem auch heut noch die Pfarrer von St. Mauri⸗ 

wohnen. Nach einem Vermerk in der Pfarrchronik durch den 
* Volkmer betrugen die geſamten Baukoſten 4586 


neg, Dem das Pfarrhaus fertiggeitellt war, mußte man 1114112 
1 + auch daran denken, die Pfarrei neu zu beſetzen, die jeit dem 
إلا‎ jt 1810 nur von Pfarradminiſtratoren verwaltet worden war. 

arrer Fiedler, der noch immer im Beſitz des Pfarrbenefizium 
bite reſignierte endlich auf wiederholtes Drängen des General- 
وروز‎ ates und der Regierung am 6. Dezember 1830 und lebte 
an als Frühmeßner in Ziegenhals. 


die Regierung präſentierte nun am 27. März 1832 den 
in pon Friedrich Wilhelm Lichthorn bei St. Dorothea 
4 meu als Pfarrer von St. Mauritius, der die Pfarrei am 
der at 1832 übernahm, nachdem Pfarradminiſtrator Volkmer von 
dil egierung als ſäkulariſierter Ordensmann eine Penſion zuge⸗ 
ingen erhalten hatte?). Lichthorn war am 13. Februar 1801 in 
ian 


u geboren und am 21. März 1827 zum Prieſter geweiht. 
859-1830 wirkte er als Kaplan in Striegau. Als Kaplan 
uf St. Dorothea gab er 1831 ein Buch mit dem Titel: Blumen 
; elüchriſtlichen Gräbern oder das Traueramt, mit mehreren Grab⸗ 
ber ngen zum Troſte und zur Erbauung für katholiſche Gemeinden 
aus. Er ging mit Eifer an die Seelſorge in ſeiner neuen 
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Pfarrei, mit ihm begann für St. Mauritius eine neue Zeit. sod 
im Sabre 1832 fudte er mit Hilfe des Chorreftors Seewald 0 
Gottesdienſt anſprechender zu geſtalten, er ließ mehrere gu 

Kirchenlieder einüben, die an hohen Feſttagen mit Poſaunen 7 
gleitung geſungen wurden. Er verfaßte auch ein Gebet⸗ und 4 
bauungsbuch für katholiſche Chriſten, das neue Meßlieder auf oft 
Hauptfeſte des Kirchenjahres enthielt. An Allerſeelen 1832 hien 
Pfarrer Lichthorn erſtmalig die Gedächtnispredigt, die kurz gum 
von Frl. Eliſabeth Kalt aus Wangern geitiftet word 
war. Zu Weihnachten 1832 ſchenkte Frau Fleiſchermeiſter Rosch 
Blum der Kirche zwei Kreuze aus Gußeiſen und Bronze für fü 
beiden Seitenaltäre und Frau Gräfin Alexandrine v. Grabow, 
vier grüne Altardecken und im folgenden Jahre Frl. Cuphem 
v. Sponner, Ziſterzienſerin des aufgehobenen Kloſters in Tre 

nitz, zwei neue Velen und eine Albe. 


Am 21. Juli 1836 ſchenkte der Kapitularvikar Graf Lope 
v. Sedlnitzty, der ſpätere Fürſtbiſchof, der Mauritiuskirche 0 
weißes und ein grünes Pluvial. Ferner erhielt die Kirche en 
ſelben Jahre eine Kanzeldecke, ein rotes Pluvial mit ſilbern 
Borten und vom Kaufmann Möcke eine Ampel für das 
byterium, die in der Chriſtnacht zum erſten Male brannte. | 


4 
Auch begann Pfarrer Lichthorn bald nach ſeinem Amke 
tritt die Bearbeitung des Pfarrgartens, der überall das traurig 
Bild der Verwüſtung zeigte. Sein Vater, der Kunſtgärtner due 
Gottlieb Lichthorn, teilte den Garten durch Gänge, pflanzte des 
Obſtbäume und legte auch ein Spargelbeet an. Die Wände wif 
Pfarrhauſes und die linke Grenzmauer bepflanzte er nie 
Pfirſichen, Aprikoſen und Wein. Im Frühjahr 1833 wurden f 
Verbeſſerungen am Pfarrgarten fortgeſetzt, die Regierung ließ ce 
der Nordſeite einen neuen Zaun machen. Im folgenden ie! 
beſchaffte Pfarrer Lichthorn nochmals mehrere Schock der ede 
Birnen-, Apfel⸗, Pflaumen⸗ und Kirſchbäume. 


Im Jahre 1834 wurden verſchiedene Inſtandſetzungen vort 
nommen. Die Oſtſeite der Kirchhofsmauer, die vollitändig, gige“ 
ſtürzt war, ließ Pfarrer Lichthorn neu aufführen und den U 3 en 
Teil ausbeſſern. Die Kirche und die Kapellen wurden im | 
neu geweiht, die Fenſter geſtrichen, das Chor wurde grün griff 
malt. Ferner ſchaffte er drei neue Bänke an und ließ die Sa ut 
dielen. Das große Kruzifix auf dem Hochaltar erhielt eine ius 
Vergoldung. Durch dieſe Inſtandſetzungen gewann die Maut! eil 
kirche, wie die Pfarrchronik berichtet, dergeſtalt, daß ſie als 
der freundlichſten Kirchen Breslaus erſcheint. 


Be 
Im Sommer 1837 ließ Pfarrer Lichthorn das Kirchen de 
beſonders auf der Nordſeite gründlich inſtandſetzen und da 
> 
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Narien-(Tauj-)tapelle vollſtändig neu decken. Zu den Koſten, die 
05 auf 156 Rtl. beliefen, trug die Regierung als Patron ein 
tittel bei“). 


be Im Jahre 1838 wurde die Orgel, die 1653 von dem Orgel- 
ler Gregorius Ignatz Bartuske aus Neiſſe in Breslau erbaut 
و‎ durch eine neue erfet. Am 30. November begann der Orgel⸗ 
Nite Adolf Lummert mit dem Abbruch der alten, und da die 
jp terns giinjtig war, konnte die neue bis Weihnachten aufge- 
Ut werden, jo daß fie bereits in der Chriſtnacht am 25. Dezember 
um erſten Male benützt wurde. Ihr erſtes Lied, das auf ihr 
*ipiet wurde, war: „Willkommen Nacht der hl. Weihe“. Die 
ce Orgel, die von Lummert erbaut, von dem Maler Herrmann 
ولاك‎ und von dem Bildhaber Melzer vergoldet worden war, 
tete rund 900 Rtl., wovon die Regierung als Patron ein Drittel 
Otte. Der Gemeindeanteil wurde hauptſächlich von einigen 
Jobltätern beſtritten. Die alte Orgel erwarb die Kirchengemeinde 
ltaſchin für 100 RIL, die fie noch bis 1873 benutzte“). 


50 Am 4. Juli 1839 weihte Pfarrer Lichthorn das vom Maler 
cker auf eine Metallplatte gut gemalte Madonnenbild, das am 
alben Tage von Freunden der Kunſt und Verehrern der Heiligen 
indie ſogen. Bildeihe am Wege von Neuhaus nach Ottwitz anges 
Mist worden war. Seit jenem Tage hatte die Eiche den Namen 
i Monnens oder Marieneiche. Das Bild wurde in der Umgegend 
r verehrt. Als im Jahre 1905 die Eiche verbrannte, rettete ein 
dacht das Dominiums Ottwitz das Bild, das ſpäter am erſten 
auſe des Dorfes Ottwitz befeſtigt wurdes). 


1 Bei der Übernahme der Pfarrei St. Mauritius hatte ſich 
{latter Lichthorn verpflichten müſſen, aus feinem Einkommen 
En früheren Erzprieſter Fiedler eine Penſion von 120 9111. zu 

len. Da Lichthorn ſelbſt kein Vermögen beſaß und ſich große 
in gaben mit der Kultivierung des Pfarrgartens gemacht hatte, 
* er mit den Zahlungen im Rückſtande. Auf das wiederholte 
Feigen des Generalvikariates wandte ſich Lichthorn um eine 
jg Hilfe an die Regierung, die es für unbillig hielt, daß er von 
Men auf 500 Rtl. geſchätzten Einnahmen 120 Rtl. abgeben ſollte. 
in Sache beſchäftigte ſchließlich auch das Miniſterium, das am 
be September 1834 entſchied. weder die Regierung noch das 
ineralvikariat ſei ohne miniſterielle Erlaubnis berechtigt, dem 
darrſtelleninhaber eine Penſionszahlung zu Gunſten des Amts⸗ 
j Sûngers aufzuerlegen (!) Das Miniſterium fügte hinzu: „Es 
Seine unangemeſſen, wenn Pfarrer in großen Städten in ihrem 
mtseinkommen auf eine Summe von 380 Ril. beſchränkt wer⸗ 
١ N, womit namentlich in der dortigen Stadt (Breslau) ein Geiſt⸗ 
3 er dieſes Ranges nicht füglich ſubſiſtieren kann“. Pfarrer Licht⸗ 
™ habe zwar die einmal übernommene Verpflichtung zu 
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erfüllen, es ſtehe ihm aber frei, ſich um eine andere Pfarrei zu MP 
werben. Das Minijterium legte der Regierung nahe, ihm € 
beſſer dotierte Pfarrei zu geben’). 


Das mag der Grund geweſen ſein, weshalb Lichthorn dau 
am 26. Juni 1840 die Pfarrei St. Adalbert in Breslau übernahl 
die er bis zu feinem Tode am 25. Juli 1862 verwaltete. 


15. Pfarrer Dr. Franz Hoffmann. 


Am 22. Juni 1840 übernahm der Kuratus bei St. Vinge] 
Dr. theol. Franz Hoffmann die Verwaltung der St. Mauritilf] 
pjarrei. Hoffmann, am 6. Februar 1797 in Breslau geboren un 
am 10. September 1821 zum Prieſter geweiht, war 2X 
1825—1828 Religionslehrer am St. Matthiasgymnaſium WE 
dann Kuratus bei St. Vinzenz geweſen. Er wurde zunächſt MI 
Adminiſtrator der Mauritiuspfarrei, von der Penſions zahlung ١ 
den früheren Pfarrer Fiedler blieb er befreit. 


Kurze Zeit nach ſeiner Einführung brachen Diebe in del 


und raubten zwei füberne und einen ا‎ Kelch 2 
Patenen, die jilberne Krankenpatene, den Tabernakelſchlüſſel, ا‎ 
verſilbertes Aspergil, einen kleinen Leuchter, Altardecken, Wäſe 


für die e And wenn auch im November 1847 2 
eurer erſetzt wurden, ſo betrugen allein die Koſten hierſt 

4 9111. Pfarrer Hoffmann wandte ſich an die Regierung © 
Pate unte brd und an das Generalvikariat, erhielt a 
nirgends Hilfe. Es iſt verſtändlich, wenn Hoffmann daher Be 
denken trug ſich auf die St. Mauritiuspfarrei inveſtieren zu [aye 
zumal auch die Einkünfte zurückgingen, wie er in einem Schrei 
vom 12. Dezember 1840 dem Generalvikariat darlegte. Die Arb 
mehre ſich, da in der Vorſtadt die Bevölkerung durch Neubau 
und Fabriken zunehme. Die Zahl der Taufen und abi e 
betrage etwa je 120, die der Trauungen 30—40 im Jahre. StH 
war nur eine Schule mit einer Klaſſe vorhanden, jetzt ei zm 
Lehrer an der Pfarrſchule angeſtellt, die 190 Kinder unte 
richteten. Dazu komme noch die Fabrikſchule mit 130 katholiſche 
Kindern, die Schule in Althofnaß und die in Brockau | 
50 Kindern. Die Seolſorge in den zahlreichen eingepjartit! 
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“Orjern erfordere viel Zeit. Dagegen ſeien die Einkünfte zurück⸗ 
hangen durch die Herabſetzung des Zinsfußes der Pfandbriefe 
n 3½ auf 314%, durch das Aufhören der proteſtantiſchen Bez 
zwigungen und der von St. Adalbert. Aus dem Garten könne er 
acht ſoviel herauswirtſchaften wie fein Vorgänger. Das Ein⸗ 
men der Pfarrei St. Mauritius ſei das geringſte aller Bres⸗ 
ler Pfarreien, weshalb ji auch kein Kuratus um fie beworben 
übe. Zum Schluß bat Dr. Hoffmann entweder fein Gehalt auf- 
ubeſſern oder ihm eine andere Pfarrei zu übertragen. Beides 
the vom Generalvikariat abgelehnt und auch bei der Patronats⸗ 
ire fand er keine Hilfe. Daher zogen ſich die Verhandlungen 
er die Inveſtitur noch mehrere Jahre hin. Am 29. Dezember 1843 
at Dr. Hoffmann wiederum um eine Aufbeſſerung feiner Bezüge, 
th fic) aber doch am 2. April 1844 inveitieren!), 


Nachdem der Vater des Pfarrers Lichthorn, der den Pfarr⸗ 
gärten bis zum Herbſt 1841 gepachtet hatte, die auf eigene Koſten 
zageſchafften guten und einträglichen Gewächſe wieder herausge⸗ 
ommen hatte, erbot fic) der Kirchenvorſteher Zimmermeiſter 
drawe, den Garten in Erbpacht zu nehmen. Wegen feiner 
sien Lage und des häufig eindringenden Grundwaſſers bringe 
er Garten nicht viel. Morawe verſprach, in demſelben ein Wohn⸗ 


erbauen und die baufällige Kirchhofsmauer durch einen 
Flaketenzaun zu erſetzen. Außerdem wollte Morawe noch für den 

garten und die dahinterliegende Ackerparzelle jährlich 55 Ret. 

zacht zahlen und das Haus nach Ausſterben feiner Familie der 

Watte vermachen. Das Generalvifariat lehnte jedoch eine Erb⸗ 
tpachtung ab. 


1 1842 fand eine Grenzregulierung des hinter dem Pfarrgrund⸗ 

ück gelegenen Ackers in Größe eines Morgens ſtatt, die Grenze 
Ude aber von einem Nachbarn nicht anerkannt, weshalb es zu 
“Mem Rechtsſtreit kam. 


„Im Jahre 1843 tauchte zum erſten Male der Plan auf die 
teen, kleine Feldgaſſe (der nördliche Teil der heutigen Leſſing⸗ 
aße) durch den Pfarrgarten bis an die Kloſterſtraße durchzu⸗ 
„gen. Der Magiſtrat begründete fein Geſuch an das General- 
lariat damit, daß dadurch eine beſſere Verbindung für die in 
h Heinen Feldgaſſe gelegenen Häuſer geſchaffen würde, was bez 
anders bei Feuersgefahr wichtig ſei, und daß durch den neuen 
Jeg die Bewohner der Ohlauer Vorſtadt einen nahen Zugang zur 


hues herangelegt werden. Als Entſchädigung für den abzu⸗ 
tenden Streifen bot der Magiſtrat eine Vergrößerung der hinter 
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dem Pfarrgarten gelegenen Ackerparzelle an, die die Geſtalt eine 
Dreiecks hatte und nur mit einer Spitze mit dem Garten zu 
ſammenhing. Das Kirchenkollegium lehnte jedoch den Antrag | 


früher das ſogen. Ausſteckerhaus geſtanden hatte, gegen eine! 
jährlichen Zins von 30 REI. zu vererbpachten. Außerdem erb 
ſich Morawe, das Grundſtück auf ſeine Koſten einzuzäunen. 75 
Kirchenvorſteher Milde vertrat die Anſicht, daß der Zins zu nied ١ 
jet und das Grundſtück höchſtens auf 15 Jahre zu verpachten Î 

da die Stadt ſich binnen 10—15 Jahren bedeutend nach jeder Seil 
ausdehnen dürfte und dann das an zwei Straßen gelegene Grun 
[tit einen Bauplatz für zwei Häuſer abgeben wird. Das General 
vikariat lehnte eine Erbpacht aus erheblichen Gründen ab. 


Zur ſelben Zeit ſtellte der Beſitzer des Roten Vorwerks, Ne 
nungsrat Siems, den Antrag, ihm das in der Vorwerkſtraß 
zwiſchen No. 18 und 19 gelegene Gelände für 800 REL. zu verkaufe 
Auch das wurde vom Generalvikariat abgelehnte). 


Nach einem Bauberidt aus dem Jahre 1847 war das Part 
haus in gutem Bauzuſtande. Die Kirchhofsmauer war hal 
die Inſtandſetzung konnte aber noch aufgejchoben werden. I 
gegen mußte das Kirchdach ausgebeſſert werden. Der Turm wo 


der Kirche und das alte Barhaus abgebrochen und durch ein nelle 
erfet werden. Die Inſtandſetzungen konnten jedoch nicht erfolge? 
da die Gemeindemitglieder fic) außer Stande erklärten, den au 
fie entfallenden Anteil aufzubringen. Der Polizeipräſident I 
fi daher am 25. Mai 1849 genötigt, das Läuten der Kirchen 
glocken zu verbieten, da der Turm in hohem Grade baufällig, del 
Glockenſtuhl und die Umfaſſungsmauer in ſchlechtem Zuſtand 
waren, jo daß Einſturzgefahr bejtand*). 1 


Es ijt wohl verſtändlich, wenn Dr. Hoffmann fid von Maur 
tius fortſehnte. Am 20. April 1848 bewarb er jih um die ie 
gewordene Pfarrei St. Maria auf dem Sande, mit der kurz 02 
her auch die Pfarrei St. Michael vereinigt worden war. 
ſeinem Geſuch weiſt Dr. Hoffmann beſonders auf ſein ſortg 
ſchrittenes Alter und auf die geringen Einnahmen bei St. Mau 4 
tius hin. Bezüglich der Akzidentien ſagt er, daß ſie wegen d 1 
überwiegenden Armut der Katholiken in der Vorſtadt und الام‎ 


; 


den Dörfern, wegen des tief geſunkenen Fabrikweſens, des 311862 
Menen Diſſidententums und infolge der neuſten Zeitereigniſſe 
r abgenommen hätten. Es ſeien hunderte von Reſtanten. Er 
lille durch Liebe und Milde und unentgeltliche Verrichtung der 
Whlicen Akte die Leute der Kirche zu erhalten ſuchen. Die 
Narrei St. Mauritius war damals mit 4380 Seelen die zweit⸗ 
Mote in Breslau, nur Dorothea hatte mehr, nämlich 6033 Seelen. 
hährend aber die anderen Pfarreien einen oder gar zwei Hilfs- 
geiſtliche hatte, konnte St. Mauritius feinen Kaplan halten, ob- 
]زولك‎ noch 12 Dörfer ſeelſorglich zu betreuen waren, zu denen man 
I oßtenteils nur auf den ſchlechteſten, ja 10001 
Segen gelangen konnte. 


Das Generalvikariat kam daher dem Wunſche des Pfarrers 
5 Hoffmann entgegen und verlieh ihm am 27. Oktober 1848 die 
Marrei St. Maria auf dem Sande und St. Michael), die er bis 
um Auguſt 1852 verſah. 


Pfarrer Dr. Hoffmann ſtarb im September 1853 auf einer 
tue in Rom, er vermachte in feinem Teſtament der Mauritius 
at je 100 Rtl. für eine Jahresmeſſe und zur Beſchaffung von 
Vebetbüchern für Kommunionkinders). 


= 


14. Pfarrer Franz Xaverius Fiſcher 
(1849 — 1879). 


Zum Nachfolger bei St. Mauritius ernannte der Fürſtbiſchof 
ne 22. Februar 1849 den Oberkaplan Franz Xaverius Fiſcher in 
ille, der am 10. April als Pfarrer eingeführt wurde. Fiſcher 
hi am 13. Juli 1813 in Mittelwalde geboren und am 


bo Fiſcher ging alſo der gute Ruf eines verdienſtvollen Seel⸗ 
nders voraus, als ihn das Vertrauen ſeines Biſchofs nach Bres⸗ 
* berief, wo er 30 Jahre im Weinberge des Herrn wirken 
lte, Der Anfang war freilich niederſchmetternd. Denn ſchon 
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fünf Tage nach ſeiner Einführung am 15. April 1849, in den 
Nacht zum Weißen Sonntag, wurde die St. Mauritiusfit 

wieder einmal durch Diebe heimgeſucht, die den Tabernakel un 
die Sakriſtei erbrachen, die hl. Hoſtien verſtreuten und die Mol 
ſtranz, das ſilberne Ziborium, die Krankenpatene, das Pazifikal, 
das Olgefäß uſw. raubten. Die Vermeldung dieſes Frevels mach! 
auf die Gemeinde einen tiefen Eindruck, und Pfarrer Fiſcher ver 
ſtand es offenbar beſſer als ſein Vorgänger, die Mildtätigkeit DE 


von 30 9111. und eine Ampel zum ewigen Licht erhielt. Außerdel 
ſchenkten fie ein verſilbertes Ziborium, einen Meßkelch, Olgefäß 
und die Gemeinde ſammelte 118 Rtl., jo daß das Fehlende alsbal 
erſetzt werden konnte. Am 26. April wurde eine Sühneandac 
wegen des Frevels am Allerheiligſten gehalten. Bald fand ®] 
auch ein Wohltäter in der Perſon des Grafen Konſtanti! 
v. Schlabrendorf aus Stolz Kr. Frankenſtein, der 250 Rt. fi 
einen neuen Tabernakel ſchenkte. Am Feſte des hl. Mauriti | 
konnte der von dem Vergolder Brichant angefertigte Taberna 

zur großen Überraſchung der Gemeinde aufgeſtellt werden). 


Große Sorge bereitete Pfarrer Fiſcher der Zuſtand des Kirch 
turmes, der als jo baufällig befunden wurde, daß der Polizel 
präſident am 25. Mai 1849 das Läuten der Glocken verbotel 
hatte. Zwar konnten nach einer gründlichen Unterſuchung de 
Turmes 14 Tage [pater am Fronleichnamsfeſte, das Ranonill® 
Förſter, der ſpätere Fürſtbiſchof, hielt, wieder die Glocken läuten 
aber die Verhandlungen wegen der gründlichen Inſtandſetzungel 
wurden bald eingeleitet. Am 18. September 1849 begann mal 
mit der Abnahme des Turmknopfes; Zimmermeiſter tora 
Dachdeckermeiſter Gimmer und Schmiedemeiſter Schindler übel 
nahmen die Arbeiten, die im November wegen einſetzender Käll 
unterbrochen werden mußten, nachdem die Zimmerarbeiten voll! 
endet worden waren. Im Frühjahr 1850 konnten die Inſtand 
ſetzungen beendet werden. Am 10. Juli wurde der Turmknoß 
aufgeſetzt und zwar hatte der Magiſtrat hierfür den echt vergold“ 
ten Knopf des ehemaligen „Gutegraupenturmes“ geſchenkt. A 1 
fang Juli 1850 konnte Pfarrer Fiſcher dem Generalvifariat berth 
ten, daß die Inſtandſetzung des Kirchturmes ohne Unfall vollende 
worden ſei, und daß der Turm der faſt ſchmuckloſen Ohlauer Bor 
ſtadt zur großen Zierde gereiche. Zu den Koſten, die ſich a 
1093 Rtl. beliefen, habe der Fiskus als Patron ein Drittel ber 
getragen. Der Gemeindeanteil wurde durch freiwillige Gaben auf 
gebracht, zu denen auch Nichtparochianen und ſogar Proteſtantel 
und Juden beiſteuerten)). 
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le Gleichzeitig ging Pfarrer Fiſcher im erſten Jahre ſeiner Wirk⸗ 
Amfeit daran, auch das Innere der St. Mauritiuskirche zu erz 
euern. Noch vor Pfingſten 1849 ließ er die Kirche und die Ma⸗ 
enkapelle ausweißen; das Muſikchor mit ſeinen Figuren wurde 
ع‎ Auf dem Triumphbogen, der das Presbyterium von 
ihn Kirche trennte, war ein unſchöner blutroter Vorhang gemalt: 


hen Jahre noch die Orgel durch den Orgelbauer Lummert ge- 
einigt und die Rahmen des von de Baker gemalten Madonnen- 
yes, das vom Maler Axmann reſtauriert wurde, und die der Bil- 
der des Hl. Dismas und Johannes Eleemoſynarius, die bisher 
armorierte Rahmen hatten, neu vergoldet worden waren, war 
1 Renovation der Kirche vollendet. Mit Recht konnte Pfarrer 
Sicher am Ende des Jahres 1850 in der Pfarrchronik vermerken. 
aß ſeit der Zeit des hochverdienten Pfarrers Tichy noch kein 
Jahr jo herrliche Spuren des Eifers für die Ehre Gottes zurüd- 
gelaſſen habe wie dieſes. 


Dazu hatte er noch von Frau Hahn einen vollſtändigen 
weißen Feſtornat im Werte von 365 Rtl. und einen Altar⸗ 
wopich, von Frau Kommerzienrat Molinari zwei rotſeidene Dal⸗ 
atiken, pon Fräulein Auguſte Menzel zwei ſchwarze Dalmatifen, 
pin Gaſtwirt Primer neue Kanontafeln, von Fräulein Roſalie 
Gee's drei neue Veſperſtühle im Werte von 105 Rtl., von der 
ji 


چ ج چ چ دبج 


fin Eliſabeth v. Balleſtrem Kirchenwäſche und von Frau Grä⸗ 

1 Bertha v. Balleſtrem zwei eichene, geſchmackvoll gearbeitete, 
mit rotem Samt überzogene Betjtühle für Trauungen erhalten 
د‎ einen neuen Baldachin angefdafft'). Als er am 31. Juli 1850 
in Generalvikariat berichtete, daß er im erjten Jahre jeiner 
Weis en ohne alles Andringen ſeinerſeits in ſtiller chriſtlicher 
١ Ye milde Gaben im Betrage von 3052 Rt. erhalten habe, 
rad ihm dieſes feine volle Anerkennung aus?). 


4 
a Zur Inſtandſetzung der faſt zur Ruine gewordenen Kirchhofs⸗ 
auer hatte ſich ſchon 1849 ein Ausſchuß gebildet, der in kurzer 
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Zeit die erforderlichen Mittel aufbrachte, um die Mauer zu el 
neuern und ſogar noch drei bis vier Fuß zu erhöhen. 


In den folgenden Jahren ging Pfarrer Fiſcher daran, not 
die Marienkapelle zu verſchönern. Ohne Verſtändnis für die 
tik, ſtörte ihn beſonders „die höchſt unkünſtleriſche, geſchmackloſ 
fait bäueriſche Marienfigur“, die von dem alten gotiſchen 9 1 
altar ſtammte und zum Glück heut noch als eines der ganz wen 
gen Überreſte aus der mittelalterlichen Mauritiuskirche erhalte! 
iſt. Auf Empfehlung des aus Bayern ſtammenden biſchöflichel 
Geheimſekretärs Paintner ließ Pfarrer Fiſcher zunächſt durch del 
Bildhauer Petz in München eine „künſtleriſche“ Figur der tutte 
gottes anfertigen, die am 8. Dezember 1852 aufgeſtellt wurde 
Sie koſtete 114 Rtl. Im Frühjahr 1853 gab Pfarrer Fiſcher de 
neuen Altar für die Kapelle in Auftrag, nachdem er davon 
[tand genommen hatte, den vorhandenen Barodaltar „repariete 
bezw. vereinfachen“ zu laſſen. Der Altar wurde von dem Tif 1 
Fiſcher jun. für 200 REL. geliefert und im Juni 1853 aufgeſtell 
Zur beſſeren Ausſtattung des Altars ſchenkte Frau Gräfin Be ١ 
v. Balleſtrem vier vergoldete Leuchter aus Holz, ein Kruzifix un 
ein ſeidenes goldgeſticktes Antipendium und Fräulein Frieder 
von Reiswitz 1855 einen handgewebten Teppich. Störend wir b 
in der Kapelle der hölzerne Aufgang zur Kanzel. Er wurde en 
fernt und durch eine Treppe aus Sandſtein erſetzt, die Stein 
meiſter Pauſenberger für 26 Rt. fertigte. Die erforderliche! 
Malerarbeiten leiſtete Stilke und die Vergoldung Wichert, de“ 
172 Rtl. erhielt. Graf Schlabrendorf und Gräfin Clijabeth 
Balleſtrem gaben ihre Spenden dazu. Um der Kapelle einen Di 
zauberiſch ſchönen Anblick“ zu geben, wurden, wie die Pfarrchron 
vermerkt, die beiden Fenſter auf der Nordſeite in Glasmale : 
ausgeführt, die Glaſermeiſter Seiler mit Hilfe einer Berlin’ 
Fabrik für 75 Rtl. lieferte. Die Fenſter ſtifteten Frau Ritter 
gutsbejiger Walter in Brodau und Frau Dr. Neugebauer, U 
ihren im Februar an der Cholera verſtorbenen und in der al 
der Kapelle begrabenen Kindern ein Denkmal zu ſetzen. Zur 1 
mehrung des Lichtes wurde das Fenſter auf der Weſtſeite wiede 
geöffnet und ebenfalls durch buntes Glas verziert. Am 28. a 
1853 wurde die erneuerte Marienkapelle durch den ba wen 
Bistumsadminiſtrator und ſpäteren Fürſtbiſchof Heinrich För 
eingeweiht. Die Koſten der Umgeſtaltung beliefen ſich auf 73 
Rtl., wovon die größere Hälfte Graf Schlabrendorf bezahlte“). 


Damals ſtand in der äußeren Kloſterſtraße auf früher ji, 
biſchöflichem Gebiet an der roten Brücke noch ein aus dem Ja 
1602 ſtammendes Denkmal, welches die ſchmerzhafte Muttergot!? 
darſtellte. Urſprünglich ‘waren deren zwei geweſen, das eine w 
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Ver vor einigen Jahren vom Blitz zerſtört worden. Da das noch 

andere, das nach einer Inſchrift im Jahre 1727 reſtauriert 
Pen war, ſich geſenkt hatte und umzuſtürzen drohte, erſuchte 
ta Magijtrat das Domkapitel um Mitteilung, wem die Unter- 

tungspflicht obliege. Auf Veranlaſſung des Generalvikariates 
wude das Denkmal im Jahre 1852 mit einem Koſtenaufwand 
2 55 Rtl. vom Steinmetzmeiſter Pauſenberger und Maurer⸗ 
leiter Winkler wieder hergeſtellt?). Pauſenberger reſtaurierte 
ij auch die vor dem Pfarrhaus ſtehende Muttergottes⸗Statue, 
4 bei der Belagerung 1806 gelitten hatte. Die Koſten im Be: 
age von 74 Rtl. trug die Witwe Kretſchmer. 


lp Im Jahre 1855 wurde die neben dem Haupttor zum Kirch⸗ 
i gelegene kleine Pforte auf Koſten der Kirchkaſſe erweitert, da 
1 infolge der wiederholten Erhöhung des Straßenpflaſters zu 
rig geworden war. 


e In den folgenden Jahren hatte Pfarrer Fiſcher den Neubau 
3 Pfarrſchule einzuleiten und durchzuführen, über den an an- 
ter Stelle weiter berichtet werden wird. 
1 Neben dieſer umfangreichen Verwaltungstätigkeit oblag dem 
ſarrer Fiſcher die Seelſorge in der ausgedehnten und ſtetig 
| ſenden Mauritius⸗Pfarrei allein zu bewältigen. Im Jahre 
we! waren 337 Taufen, darunter 94 von unehelichen Kindern, 
iy denen aber 62 in dem in der Pfarrei gelegenen Hebammen: 
tut geboren worden waren; ferner 203 Beerdigungen und 
Trauungen, darunter 16 Miſchehen. Seit dem Jahre 1849 
0 Pfarrer Fiſcher im Mai eine neuntägige Andacht zu Ehren 
iy hl. Johannes Nepomuk, für die die Witfrau Tripke die er⸗ 
derlichen Mittel hergab. Dieſe Andacht ftellte 1855 eine Stif- 
8 der Witwe Suſanna Rolle in Huben für die Zukunft ſicher. 
8 Maiandacht wurde damals nur abwechſelnd in einigen Bres⸗ 
Nr Kirchen gehalten, ſie fand zunächſt 1852 und 1854 in der 
Mauritiuskirche ſtatt. In letzterem Jahre nahm auch der 
eco Heinrich Förſter jeden zweiten Tag teil. 1857 wurde 
aiandacht von der Frau Gräfin Bertha von Balleſtrem mit 


nem Kapital von 1200 Rt. aus dem Nachlaß ihrer Mutter, 


hy verſtorbenen Frau Oberſtleutnant Joſepha von Leithold 
dierte). 


In Anbetracht der umfangreichen Seelſorgsarbeit bei St. 
A uritius entjandte Fürſtbiſchof Heinrich aus eigenem Antrieb 
vember 1854 nach 50 jähriger Unterbrechung wieder einen 
lan in die Pfarrei, dem er zugleich auch aus dem Zentral⸗ 
Gies der erloſchenen Pfarreien ein Gehalt von 250 Rt. eins 
hid) der Wohnungsmiete bewilligte. Dieſer neue Kaplan war 


E 


75 


Hermann Kolley, der fein Amt am 30. November antrat 
Er war in Kanterwitz am 20. Mai 1826 geboren und am 1. 
1852 geweiht). 


Außerdem half bereits ſeit 1851 der in der Kloſterſtraße wol 
nende penſionierte Regens des Waiſenhauſes Mater dolor 
Karl Heumann bei Abhaltung des Gottesdienſtes und Erteilil® 


Pfarrer Fiſcher war auch weiterhin auf die Verſchönerun 
der Mauritiuskirche bedacht. Zu Oſtern 1854 ließ er zu beide 


wurde die Pfarrkirche inſtandgeſetzt. Um die vielen, das Inne 
entſtellenden naſſen Flecke zu bejeitigen, ließ er auf der Nordſel 
die Wand durch Pecheinlagen iſolieren und grau ſtreichen. * 
Presbyterium, das ebenfalls durch zahlreiche Flecke entſtellt w 
wurde mit roter Velourtapete verkleidet und mit Goldleiſten ™ 
ziert. Das grelle Transmarin des Kirchengewölbes wurde 
Himmelblau abgeſtumpft und das Deckengemälde ausgebeſſe 
Auch das Außere der Kirche ließ Pfarrer Fiſcher inſtandſetze⸗ 
die an der Nordſeite der Kirche befindliche Totenkammer wih 
abgebrochen und in die nordöſtliche Ecke des Friedhofes verl® 


1859 regte Pfarrer Fiſcher die Beſchaffung einer neuen M 
ſtranz an und ſchon nach kurzer Zeit hatte er aus freiwillih 
Spenden 300 9111. geſammelt. Er kaufte dafür eine ſieben P 
ſchwere ſilberne echt vergoldete Monſtranz, die am Feſte 
hl. Mauritius zum erſten Male in Gebrauch genommen wur 


Zur Beſchaffung einer Turmuhr bildete Pfarrer Fiſcher للك‎ 
gemiſchten Ausſchuß, dem die Gemeindemitglieder Stadtrat ZU 
wig und Kaufmann Priemer und die Proteſtanten Stadt 
Seidel, Prof. Dr. Sadebeck und Kaufmann Hayn angel? 


Durch perſönliche Bemühungen des Pfarrers und 
Kaplans waren bald 361 9111. geſammelt; da ſich die Gell, 
koſten auf 561 9111. beliefen, bat man die Stadt um die fehlen“ 
200 Rtl., die auch bewilligt wurden. Das Uhrwerk wurde 
Karl Weiß in Glogau geliefert. Die Schlagglocken, einſt Eich 
tum der Jeſuiten und gegoſſen 1519 in Prag, ſeit 1810 im لك‎ 
thiasgymnaſium aufbewahrt, wurden für 150 9111. gekauft, ™ 
dem das Provinzial-Schulfollegium die geſchenkweiſe Überla 
abgelehnt hatte. Die' Beſchaffung der Turmuhr wurde in 
ganzen Ohlauer Vorſtadt begrüßt und dadurch Pünktlichkeit! 
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Gottesdienſt ermöglicht. Freilich mußte der Pfarrer zunächſt 
5 eigenen Mitteln für das Aufziehen der Uhr aufkommen, man 
e aber, daß die Stadt ſpäter die Koſten übernehmen würde!). 


Im Jahre 1860 wurde der hinter dem Pfarrgarten gelegene 
lelenfled in Größe von 132 Quadratruten für 650 Rtl. an dic 
Orig’ Hen Erben verkauft. Da die Wieſe häufig überſchwemmt 
rde, brachte jie nur jährlich 6 RI. Pacht. Außerdem wurde 
TD den Verkauf die Führung eines Prozeſſes wegen der ſtritti⸗ 
Grenze vermieden. Noch vorteilhafter für die Pfarrei war der 
auf des in der Vorwerkſtraße Nr. 19 gelegenen Gartens in 
Re von 1½ Morgen, der zuletzt nur 12 Rtl. jährliche Pacht 
bracht hatte, da er nicht eingezäunt war und infolgedeſſen als 
uchgang nach der Tauentzienſtraße benutzt wurde. Der Stein⸗ 
meiſter Poi erwarb ihn für 3000 Rtl., die Auflaſſung erfolgte 
ade 186111). 


Im gleichen Jahre wurde am 16. Juni das 600 jährige Jubi⸗ 
um der St. Mauritiuskirche feierlich begangen. Wie wir oben 
zen, ijt die Mauritiuskirche wahrſcheinlich ſchon in der zweiten 


Kanonikus Thiel, des Erzprieſters Jammer von St. Dorothea, 
Pfarrers Kliche von Corpus Chriſti, des Pfarrers Dr. Wick 
der Sandkirche und des Pfarrers Fiſcher ein Pontifikalamt 
brierte. Die Feſtpredigt hielt Domprediger Kanonikus Dr. 
zer. Nachmittags predigte in meiſterhafter Weiſe der Spiri⸗ 
Marks und ſchließlich fand noch eine Abendandacht ſtatt. 
arrer Fiſcher gab ein Feſteſſen, an dem der Fürſtbiſchof, der 
lerpräſident Freiherr von Schleinitz und Oberbürgermeiſter 
danger teilnahmen. Während der Oktave wurde täglich ein 
‚amt geleſen, an deren Schluß Pfarrer Fiſcher die dritte Feſt⸗ 
digt und Prof. Dr. Stern das Hochamt hielt. 


Auch die Gemeinde hatte bei dieſer außergewöhnlichen Ver⸗ 
lung große Opfer gebracht. Die jungen Mädchen ſchenkten 
3 ſchwarzſeidenes, reich in Gold geſticktes Velum, die Jung⸗ 
Sen zwei weißſeidene Dalmatiken, die von Maria Krocker und 
Ua Springer reich geſtickt waren. Maria Krocker hatte auch 
weißſeidenes Antipendium gearbeitet. Weiter wurden ge⸗ 
tt ſechs neuſilberne Altarleuchter, der Tabernakel wurde neu 
Mert. Pfarrer Fiſcher hatte aus Sammlungen drei Figuren 
Lindenholz von der Meyer'ſchen Kunſtanſtalt in München be⸗ 
, die den hl. Vinzenz von Paul, den hl. Franziskus und die 
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hl. Eliſabeth von Thüringen darſtellen und noch heut die Ri 
zieren. 


Im Jahre 1862 wurde der Felddezem vom Roten Vorwel, 
der ſeit 1810 nicht mehr entrichtet worden war, von dem dam 
gen Beſitzer Baron von Dallwitz für 1800 Rtl. abgelöſt, die de 
Pfarrvermögen zugeſchlagen wurden. 


Als Kaplan Kolley im November 1862 die Pfarrei Radzin 
erhielt, trat an ſeine Stelle Hermann Böer, der am 14. * 
vember 1828 in Gorkau geboren, am 1. Juli 1854 ordiniert "كط‎ 
bisher Kaplan bei Michael in Breslau geweſen war. 


Pfarrer Fiſcher, dem am 3. Juni 1860 vom Fürſtbiſchof © 
Stelle eines Propſtes bei St. Hedwig in Berlin angetragen W 
den war, und der dieſes Amt auf Wunſch der Gemeinde nicht Û 
genommen hatte, konnte am 31. März 1863 fein 25 jähritze 
Prieſterjubiläum feiern. Zu dieſem Zweck unternahm er 4 
10. März eine Pilgerrreiſe über Marſeille zu Schiff nach Rog 
wo er ſich vier Wochen aufhielt und feine Jubelmeſſe am Gre 
des hl. Petrus las. Nach einem Beſuch von Neapel und Pomp 
kehrte er am 10. Mai nach Breslau zurück und wurde von jell! 
Gemeinde feſtlich empfangen, die ihm außer perſönlichen Gabe 
ein ſilbernes Ciborium für die Kirche ſchenkte. Für die Mari 
Br hatte Pfarrer Fiſcher das Altarprivileg aus Rom ™ 
gebracht. 


Nachdem im Dezember 1863 Erzprieſter Jammer bei St. = 
rothea geſtorben war, ernannte der Fürſtbiſchof den Pia 
Fiſcher am 16. Januar 1864 zum Erzprieſter des Archipresb! 
rates Breslau, wodurch ihm eine nicht unbedeutende Mehrat! 
erwuchs. Das Archipresbyterat Breslau umfaßte damals ™ 
Pfarreien mit ungefähr 60 000 Katholiken. Dabei zählte 
Mauritiuspfarrei am Ende des Jahres 1864 11 500 Seelen, 
von 1200 auf die eingepfarrten Landgemeinden entfielen. 3 
Jahre 1864 waren in der Mauritiuspfarrei 609 Taufen, 3515 
erdigungen und 117 Trauungen gehalten worden, das ijt me 
als das Doppelte der kirchlichen Handlungen im Jahre 1850. 


Kaplan Hermann Böer wurde im September 1865 als Kun 
tus nach St. Dorothea verſetzt, wo er ſpäter auch Pfarrer wu 
und am 1. Januar 1910 hochbetagt als Ehrendomherr ſtarb. 7 
Nachfolger bei St. Mauritius wurde der Kaplan Franz Lade 
aus Berlin, der zuvor an der Sandkirche angeſtellt geweſen Py 
Laacke war Konvertit und einſt Hilfspaſtor in Fehrbellin, er 

ſaß eine glänzende Rednergabe. 
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Anläßlich [einer Trauung jtiftete der Glasmaler Adolf Seiler 
A Mauritiuskirche im Mai 1866 zwei Glasfenſter mit den Bil- 
at Chriſti und Mariä, die rechts und links vom Hochaltar an⸗ 
bracht wurden, während man die dort bereits vorhandenen in 
* benachbarten Fenſter der Südſeite verſetzte. 


Der im Juni 1866 ausgebrochene Krieg zwiſchen Preußen 
® Sſterreich hatte eine unerfreuliche Katholikenhetze zur Folge, 
gewiße Zeitungen die Soldaten dadurch gegen Sſterreich auf⸗ 
eigen ſuchten, daß fie den Krieg zu einem konfeſſionellen Ret- 
Agskampf des Proteſtantismus gegen den Katholizismus [tems 
den. Die Geiſtlichen und ſelbſt der Fürſtbiſchof wurden verdäch⸗ 
mund angegriffen. Die Aufopferung der Geiſtlichkeit bei der 
lege der Verwundeten, zu denen auch eine große Anzahl von 
Meratranten kam, brach der Verfolgungsſucht bald die Spitze 
In der Mauritiuspfarrei ſtarben bis Mitte September 500 
onen an der Cholera. Der Pfarrklerus in Breslau arbeitete 
mutig und aufopferungsvoll, daß Erzprieſter Fiſcher fic) vers 
١ on * von dieſem Heldenmut dem Fürſtbiſchof Bericht zu 
un en!? 


Beſiedlung der Ohlauer Vorſtadt die Grundſtücke aufgeteilt 
den. Es war daher zu begrüßen, daß gegen Ende der Sech⸗ 
er Jahre alle dieſe Reallaſten in Geld abgelöſt wurden. Als 
jung erhielt die Mauritiuspfarrei etwa 1637 Rtl. und die 
erei 176 Rt. Durch die bereits oben erwähnten Verkäufe 
pfarrlichen Ländereien und dieſe Ablöſungen wuchſen die 
italien der Pfarreikaſſe auf 6953 Rt. im Jahre 1871, wovon 
Pfarrer jährlich 320 Rtl. Zinſen bezog"?). 


Im Jahre 1865 beabſichtigte der Magiſtrat, im Zuge der 
tigen Alexanderſtraße die kleine Feldgaſſe nach der 
üürgaretenſtraße durchzuführen. Dazu benötigte er eine Par⸗ 
° Des Pfarrgartens in Größe von 13 Quadratruten. Das 
enkollegium forderte für die Quadratrute den Preis von 
tl. und die Abgrenzung des Pfarrgartens durch einen Zaun. 
wohl damals nach Ausſage eines gerichtlichen Taxators in der 
men Feldgaſſe der Preis einer Quadratrute bereits 140 Rtl. 
g, erſchien dem Magiſtrat die Forderung der Kirchengemeinde 
boch und ſo unterblieb zunächſt die Weiterführung der Straße 
Î im Jahre 1867 wurden die Verhandlungen wieder aufge⸗ 
men, der Magiſtrat erbot ſich nun für die 13 Quadratruten 


Ich 
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500 Rtl. zu zahlen und einen neuen Zaun im Werte von 295 Nil 
zu ſetzen. Das Kirchenkollegium empfahl jetzt dem Generalvi 
riat die Genehmigung dieſes Angebotes, da durch die Abtretuſß 
der kleinen Parzelle der Pfarrgarten eine gerade Fluchtlinie a 
hielt und auch die Nachbarn die vor ihren Häuſern gelegen 7 
Gärten umſonſt abgetreten hatten. Den Namen Alexanderſtraß 
führt dieſer Teil der kleinen Feldgaſſe erſt ſeit dem Jahre 1874 


Von größeren Inſtandſetzungen iſt noch zu erwähnen, 
1867 Kirche und Kirchturm mit einem Koſtenaufwand von 9 
Rtl. abgeputzt wurden. Im Jahre 1873 ließ Erzprieſter Fil 
während der Sommermonate das Innere der St. Mauritiuskiti 
durch den Maler Krachwitz aus Frankenſtein gründlich erneut 
Der Gottesdienſt wurde in dieſer Zeit in der Brüderkirche gehn 
ten. Während der Inſtandſetzung ſtürzte ein Teil des Daches un 
dem Presbyterium ein, ſodaß es teilweiſe mit neuen Balken © 
Latten verſehen werden mußte. Das Patronat zahlte zu 3“ 
Koſten feinen Anteil, für die Gemeinde brachte Graf Balleſtte 
dankenswerte Opfer. 


Im Jahre 1875 wurden Pfarr- und Schulhaus an die م‎ 
ihe Waſſerleitung und Kanaliſation angeſchloſſen. 1876 mu 
das Kirchdach vollſtändig umgedeckt werden, was 4783 ME 
koſtete .“). : ; 

Die vorbildliche Arbeit des Erzprieſters Fiſcher wurde au 
ſtaatlicherſeits durch die Verleihung des roten Adlerordens 4. K 
am 7. Januar 1867 anerkannt. Kurz vor ſeiner Abreiſe bi 
Vatikaniſchen Konzil ernannte Fürſtbiſchof Heinrich Förſter 
November 1869 den Erzprieſter Fiſcher zum Fürſtbiſchöflich 
Kommiſſarius für das aus neun Archipresbyteraten beſte en 
Kommiſſariat Breslau, nachdem Kanonikus Gleich dieſes un 
niedergelegt hatte. Über den Krieg gegen Frankreich im Jabs 
1870 bemerkt Erzprieſter Fiſcher in der Pfarrchronik ohne nah 
Angaben, daß er Zeit und Geld in hohem Maße in nlp 
nahm. Er erwähnt nur, daß die zahlreichen Kriegstrauungen 0 
zu ſchaffen machten. 


— 
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* Einen großen Schmerz bereitete ihm der erneute Einbruch in 
2 Kirche in der Nacht des 7. Januar 1871, bei dem das ſilberne 
tectum, das die Gemeinde 1863 ihrem Pfarrer zum Jubiläum 
Iſchenkt hatte, das meſſingne Oſtenſorium und der Inhalt der 
Herkäſten geraubt wurde. Die hl. Hojtien hatte der Dieb auf 
in Altar geſchüttet, nur eine lag unter einer Bank. Glücklicher⸗ 


3 Eine weitere Ehrung wurde Kommiſſarius Fiſcher dadurch 
ctl, daß er nach dem Tode des Weihbiſchofs Wlodarski im Jahre 
١ S zum Kurator der Kongregation der Grauen Schweſtern er- 
zünt wurde, die er dereinſt in Neiſſe mitbegründet hatte. Frei⸗ 
war inzwiſchen der unſelige Kulturkampf ausgebrochen, der 
Tätigkeit der Kirche und der Orden ſtark behinderte. Fiſcher 
zoſt wurde auf Grund der Maigeſetze die Reviſion der Volks⸗ 
len entzogen und einer feiner Kapläne, Franz Xaver Scholz, 
zürde, wie wir noch jehen werden, wegen Vornahme kirchlicher 
dlungen eingeſperrt. 


Wie groß die Furcht der Katholiken vor einem ſtaatlichen 
zugriff in das kirchliche Vermögen war, erſieht man daraus, daß 
nie ganze Anzahl von Fundationen von den noch lebenden Stij- 
in zurückgezogen wurden!“). Ende März 1875 übergab Fijder 
ier. liche Kaſſen dem auf Grund der Maigeſetze neu gewählten 
اعوط بر‎ Kirchenvorſtand. Als Vorſitzender zeichnete Joſef 
Hemer. 


Unter Fiſcher wirkten noch folgende Kapläne bei St. Mau⸗ 
8. 


Franz Laacke wurde im September 1866 als Kuratus zu 

Urſula in Breslau verſetzt; er trat bald darauf in den Domi⸗ 
= MNerorden ein, den er aber wieder verließ. Sein Nachfolger bei 
n Mauritius war Adalbert Martin, der aus Schömberg 
mmte und 1857 die Prieſterweihe empfangen hatte. 


Im Jahre 1867 wurde auf Veranlaſſung des Generalvifaria- 
n das die Einführung eines Frühgottesdienſtes mit Predigt für 
wendig hielt, ein zweiter Kaplan auf Koſten des Erzprieſters 
cher angeſtellt, der ihm 120 Rt. nebſt Mittagtiſch und freie 
m ung zu geben hatte. Als zweiter Kaplan wurde daraufhin 
% 27. Juni 1867 Dr. Conſtantin Mattner berufen. 
mer war am 3. Dezember 1840 in Krackwitz Kr. Neiſſe geboren 
hatte in Innsbruck ſtudiert und promoviert. Zum Prieſter Ge 
N wurde er am 24. Juni 1865. Als Oberkaplan Martin gegen 

ern 1868 Kuratus bei St. Adalbert wurde, erhielt Mattner 
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die 1. Kaplanſtelle und Dr. jur. Theodor Balve a 
25. Juli 1868 die zweite Stelle bei St. Mauritius. Balve ſtamm 
aus Werl Kr. Soeſt, war am 21. Auguſt 1821 geboren und 1 
28. Suni 1867 zum Prieſter geweiht. Zunächſt hatte er die Ste 
eines Katecheten bei den Urſulinen in Ratibor bekleidet und gin 
ſchon Anfang 1870 als Religionslehrer an das ſtädtiſche Gymn. 
ſium in Groß⸗Strehlitz, wo er auf Veranlaſſung des alttatholildi! 
Pfarrers Müde aus jeinem Amte entfernt wurde. Sein Nachſte 
ger als zweiter Kaplan bei St. Mauritius wurde Soe 
Hackenberger, der am 15. Mai 1840 in Moſchwitz bei Münte, 
berg geboren und am 28. Juni 1866 ordiniert war. Als Hacke 
berger 1872 fürſtbiſchöſlicher Geheimſekretär wurde, folgte ihm a 
zweiter Kaplan bei St. Mauritius Franz Thomas, der 7 
27. Juni 1867 zum Prieſter geweiht und zuvor Kaplan in 3007 
Kr. Schweidnitz geweſen war. Der erſte Kaplan Dr. Mattner gin 
am 6. Februar 1872 als Kaplan nach St. Vinzenz in Bresla® 
am 6. Mai 1872 trat an feine Stelle bei St. Mauritius det 5 
29. Juni 1869 ordinierte Auguſt Weinhold, der aus Bu 
lau ſtammte und bisher in Peterwitz Kr. Frankenſtein amt 
hatte. Als Weinhold am 8. April 1874 an die Sandkirche verse 
wurde, folgte ihm als erſter Kaplan Ignatz Pawlicki, der oi! 
zum Mai 1885 hier blieb. Pawlicki war am 19. Dezember 1 
in Trebnitz geboren und am 28. Juli 1869 geweiht. 


Als Nachfolger des zweiten Kaplans Thomas wurde af 
27. Juni 1873 Franz Xaver Scholz berufen, der am 11-7, 
nuar 1848 geboren, am 28. Juni 1871 geweiht und bisher Rap 
in Polsnitz bei Kanth geweſen war. Da der Fürſtbiſchof es unde 
laſſen hatte, die Verſetzung des Kaplan Thomas nach Bresla 
wie es das Kulturkampfgeſetz vom 11. Mai 1873 forderte, 1 
Oberpräſidenten anzuzeigen, wurde ihm am 23. September 1 
die weitere Ausübung ſeines Amtes verboten. 


ER der zwei Monate vor feiner Sperrung von det 
niglichen Regierung zu Breslau zum Reviſor einer in der We, 
ritiuspfarrei gelegenen Schule ernannt worden war, fun ee 
trotz der Sperrung weiter und zeigte ſich in feiner amtlichen ys, 
ſamkeit auch öffentlich bei Verſehgängen und Begräbniſſen. fi! 
Bälde kam es daher zu gerichtlichen Maßregeln. Am 24. Ofte 

1873 wurde Scholz gerichtlich vernommen wegen Ausſtellug 
eines Taufzeugniſſes (!); der Staatsanwalt ließ aber die An = 
fallen, da das Zeugnis ſchon am 24. Auguſt ausgeſtellt won 


war, während die Sperre erſt vom 23. September datierte. 10 
1. Dezember 1873 fand ein zweiter Vorunterſuchungstermin ا‎ af 
wegen feds Amtshandlungen, darunter befand ſich auch ein Kt 


kenbeſuch. Die Anklage beſchränkte ſich auf vier Amtshandlunge“ 
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St. Mauvitiushirche nach der Erweilerung 1832 


wey 2. 114‏ حي 
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ine Zahl, die im Vergleich zu den täglich vorgenommenen Funk⸗ 
yren auffallend gering genannt werden muß. Im gerichtlichen 
thin am 7. Februar 1874 verteidigte fic) Scholz in einer Gez 
ten und wirkungsvollen Rede, indem er nachwies, daß er nach 
Ein Geſetz vom 11. Mai 1873 ſchon darum nicht ſtrafbar ſei, weil 
m Einſpruch gegen ſeine Ernennung zum Kaplan bei St. Mau⸗ 
i us erfolgt jei und überdies die Stellung eines Kaplans fein 
uchliches Amt im Sinne des Geſetzes fei. Er habe ſeine Sper⸗ 
uns dem Fürſtbiſchof angezeigt und jei von dieſem unter Hinweis 
hr! den bei der Weihe gelobten Gehorjam aufgefordert worden, 
mange ſeelſorgliche Funktionen zu verrichten, als ihn der Biſchof 
it davon entbinde. Es machte ſichtlichen Eindruck, als er mit 
genden Worten ſchloß: „Meine Herren Richter! Ich frage Sie 
. Ehrenmänner, würden Sie an meiner Stelle anders gehan- 
Re würden Sie den am Altar abgelegten Eid gebrochen haben“ 
ig un jemand in der Lage ijt, jagen zu können: „Gott helfe mir, 
ject nicht anders“, jo ijt es der katholiſche Prieſter, den tau- 
Ge Quälereien zwingen wollen, ſeinen dem Biſchof geleiſteten 
d zu brechen. Es iſt eine unerhörte Lage, in der ſich ein von 
un Maigeſetzen betroffener katholiſcher Geiſtlicher jetzt befindet, 
0 ein Konfrater in Poſen hat jie mit Recht vor Gericht in fol⸗ 
meen Worten alſo geſchildert: Dem Diebe läßt man die Wahl 
milden Nichtſtehlen und Strafe; wird er beſtraft, jo geſchieht es 
1 Recht, weil er ſich nicht des Stehlens enthielt; der katholiſche 

eiſtliche hat nur die Wahl zwiſchen Strafe und Strafe. Würde 
Roem Staate folgen, jo würde ihn beitrafen fein Biſchof, die 
Yr viirfe feines Gewiſſens über den gebrochenen Eid und die 
r tung des katholiſchen Volkes; folgt er [einem Biſchof, fo be⸗ 
malt ihn der Staat. Hier kann es für den katholiſchen Geiſtlichen 
Sic eine Seite der Wahl geben. Meine Herren Richter, gerade 
e find als die öffentlichen Vertreter der Moral berufen, dem 
5 lt den Glauben an die Heiligkeit des Eides zu erhalten, gerade 
ibe laſſen jo oft ſchwören, vielleicht ijt das heut ſchon hier gez 
die en: Sie haben gewiß ſchon Meineidige beſtraft, nun urteilen 
ben ber mich. der ich angeklagt bin, meinen Eid gehalten zu 


12 Trotzdem wurde Scholz zu 40 Talern Geldſtrafe, eventuell zu 
tot Tagen Gefängnis verurteilt. Auch der Verſehgang zu einer 
qyranten Droſchkenkutſcherfrau wurde mit Strafe belegt! Das 
In ationsgericht zu Breslau beſtätigte am 6. Mai 1874 das 
“Atte der erſten Inſtanz. Eine zweite Verurteilung wegen zwölf 
ta dandlungen erfolgte am 20. Mai 1874 und zwar zu 120 
ern oder 28 Tagen Gefängnis. 


by Da Kaplan Scholz die Geldſtrafe nicht erlegte und die Pfän⸗ 
Ng fruchtlos war, jo mußte er vom 27. Oktober bis 8. Dezember 
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1874 die 40 tägige Gefängnisſtrafe im Stadtgerichtsgefängnis © 
jigen. „Meine Behandlung“ — jo berichtet er ſelbſt — „war kel 
bejonders ſtrenge. Direktor Grützenmacher, obwohl Proteſtal 
dachte offenbar über eine Geſetzgebung, welche ihm ſolche Gef 
gene einbrachte, nicht viel anders als ich jelber. Die ſcharfen "7 
fängnisreglements und die Beobachtung durch die vielen ande 
Gefängnisbeamten, welche keineswegs alle die geiſtlichen Gel®, 
genen mit freundlichen Augen betrachteten, zogen allerdings 
nem Wohlwollen gewiſſe Schranken. Aber ich durfte doch, um 
Lagerſtätte erträglicher zu machen, mir zwei Kopfkiſſen komme 
laſſen, und als meine Augen die unverdeckte Gasflamme nicht! 
tragen konnten, und ich daher bat, meine Petroleumlampe ~ 
nützen zu dürfen, ſchickte mir der Herr Direktor eine von den ſeinen. 
Selbſtbeköſtigung war mir geſtattet worden; d. h. ich hatte 
den Tag eine Mark in der Gefängniskanzlei einzahlen كلاه‎ 
Man wird mir glauben, daß auch ſchon im Jahre 1874 das, Uy 
eine benachbarte Reſtauration dafür liefern konnte, keine lun 
liſchen Mahlzeiten waren. — Da mich das Gefängnis ni 
ernähren brauchte, verlangte es auch keine Arbeit von mir. 
ſchrieb einiges für die Schleſiſche Volkszeitung und ſchmuggelte 7 
Manuſtripte mit der gebrauchten Wäſche hinaus. Die friſche Wel? 
packten meine Leute in die Zeitungsnummern der let 7 
Woche, jo daß ich trotz des Verbotes doch einen Genuß hatte, “sy 
ganz zu entbehren mir ſehr ſchwer gefallen wäre. Dann ma ١ 
nod einige Predigten für das „St. Hedwigsblatt“ druckfertig u 
las viel aus der mit katholiſchen Sachen recht gut verjehenen 77 
fängnisbibliothek. Rifts „Amerikaniſches“ hat in jenen Tah 
meinen ſchon halbreifen Entſchluß, für die Dauer des Kull 
kampfes nach Amerika zu gehen, vollends gezeitigt. Spaziel 
gehen durfte ich täglich eine Stunde lang in einem der von hon 
Mauern umſtarrten Höfe. Auf dem Wege dahin ſchloß mir © 
mal ein Aufſeher die für den damals [Bon zu zwei Jahren i 
fängnis verurteilten Fürſtbiſchof Heinrich beſtimmten Räume 
Es waren eine Zelle mit zwei und eine mit einem Fenſter, letze 
natürlich ſtark vergittert. Bekanntlich iſt der edle Kirchenge 
dieſem Quartier entgangen, indem er im Jahre 1875 für den 1 
ſeines Lebens ſeinen Aufenthalt im öſterreichiſchen Teile fei 
Diözeſe nahm.“ 


Nach Verbüßung der Gefängnisſtrafe verließ Scholz Ti 
biſchöflicher Genehmigung ſeine Kaplanſtelle und trat in u 
Redaktion der Schleſiſchen Volkszeitung ein, welcher er bis u 
September 1875 angehörte. Als zeichnender Schriftleiter zog 
ſich innerhalb 14 Tagen vier Preſſeanklagen zu, deren Ausgang 
jedoch nicht abwarten konnte, da er mittlerweile eine Anteil 
in der Seelſorge in Milwaukee gefunden hatte. Nach 14 Jah 
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rte er auf ärztlichen Rat in die Diözeſe Breslau zurück; am 

. November 1889 wurde er als Pfarrer von Kühſchmalz 

Wo ſtiert, jeit dem 24. Oktober 1901 war er Pfarrer in Järiſchau. 

n Krankheit reſignierte er 1912 und ſtarb als Ehrenerz⸗ 
eſter am 12. April 1913. 


„ Da nach dem Weggange des Kaplans Scholz die zweite 
Japlanſtelle bei St. Mauritius nicht mehr beſetzt werden konnte, 
ty te nun der 60jährige Kommiſſari us Fiſcher die große Pfarrei 
dal über 11000 Seelen mit dem Kaplan Pawlicki allein ver⸗ 
ſulten, nachdem auch der penſionierte Regens Karl Heumann ge⸗ 

then war, der ſeit zwanzig Jahren bereitwillig Aushilfe geleiſtet 


hatte 19), 


3 Die anjtrengende Arbeit mag wohl mit dazu beigetragen 
den, daß Kommiſſarius Fiſcher am 17. Oktober 1879 im Alter 
en 66 Jahren ſtarb. 


5. Pfarrer Joseph Sockel (1882-1886) und 
Pfarrer Dr. Joſeph Jahnel (1886-1888). 


3 Nach dem Tode des Kommiſſarius Fiſcher konnte die 
ie Mauritiuspfarrei wegen des Kulturkampfes zunächſt nicht be- 
Werden. Die ausgedehnte Pfarrei wurde mehrere Jahre von 
tein Kaplan Pawlicki allein verwaltet. Erſt am 18. Juli 1882 
mite der Oberpräſident dem damaligen Fürſtbiſchof Robert Herzog 
Und daß er beabſichtige, die St. Mauritiuspfarrei dem Gymnaſial⸗ 
% Religionslehrer Joſeph Sockel in Gleiwitz zu verleihen. 
he ſich der Fürſtbiſchof damit einverſtanden erklärte, konnte der 
lane farrer am 2. Oktober 1882 eingeführt werden. Sockel 
Remit aus Ziegenhals, wo er am 7. Juli 1832 geboren war; die 
ti eſterweihe hatte er am 8. Juli 1855 empfangen und war dann 
Und Zeitlang Hausgeiſtlicher beim Grafen Karl v. Schaffgotſch 
in leit dem 9. September 1856 zweiter Kaplan an der Domkirche 
| Glogau gewejen. 1859 wurde er zum Religionslehrer am 
mnaſium in Gleiwitz erannt!). 


tin Am 4. März 1883 reichte Pfarrer Sockel dem Fürſtbiſchof 
ei e Denkſchrift über den Verkauf eines Teiles des Pfarrgartens 
0 Er führte darin aus, daß der Pfarrgarten, der damals noch 
an die Alexanderſtraße reichte, als Gartenland entwertet ſei, 
oy er, auf drei Seiten mit Häuſern umbaut, von mehr als 
Fenſtern überſchaut werden könne. Die Pflanzen hätten zum 
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Gedeihen zu wenig Licht und Luft. Dagegen fei der Garten als Ba 
gelände ſehr begehrt. Der Ofenfabrikant Mann habe fic erbol® 
den an die Alexanderſtraße angrenzenden Teil des Gartens! 
einer Länge von 200 Fuß und einer Tiefe von 150 Fuß U 
120 000 Mark zu kaufen. Dadurch würde die Dotation der Pfaff 
bedeutend vermehrt werden, was angeſichts der zurückgehende 
Einnahmen an Akzidentien ein großer Vorteil fei. Der Für 
biſchof erklärte ih nicht grundſätzlich gegen einen ſolchen Verka 

verlangte aber, daß zuvor mit der Stadt wegen der Durchlegul 
der Leſſingſtraße nach der Kloſterſtraße verhandelt würde. DAT 
ſollte verſucht werden im Wege des Tauſches von der Stadt ein 
Kirchbauplatz auf den Teichäckern zu gewinnen. Der Kirchen 
ſtand war jedoch der Anſicht, vorerſt abzuwarten, bis der tags 
ſelbſt wegen der Durchlegung der Leſſingſtraße durch den Pf ۴ 
garten die Verhandlungen aufnehme, weil dann ein höherer PF 
für das abzutretende Gelände zu erwarten ſei. Die Beſchafful 
eines Kirchbauplatzes für die Katholiken von Lehmgruben, Herde 
und der Hubenſtraße wurde zwar vom Kirchenvorſtand als 
wendig anerkannt, jedoch die Hergabe eines Teiles des Pith 
gartens hierführ abgelehnt. 


damals derart geplant, daß vom Pfarrgarten ein Streifen d 
14,50 a einſchließlich 94 qm des Pfarrhauſes benötigt wurden. 7 
hätte alſo das Pfarrhaus abgebrochen und an anderer Stelle 

erbaut werden müſſen. Als Entſchädigung hierfür bot die Sl, 
80 020 M. Der Kirchenvorſtand lehnte dieſes Angebot ab mit pi 
Begründung, daß zunächſt der Bau einer der Größe der St. mar 
tiuspfarrei entſprechenden Kirche notwendig fei. — Als Bau? 75 
für eine größere Kirche reiche zwar der Friedhof aus, indes | 4 
befürchten, daß bei der Wahl dieſes Bauplatzes die Behörde 
Schwierigkeiten machen würden. Dann fei der Pfarrgarten weh, 
ſeiner beträchtlichen Größe und ſeiner günſtigen Lage als Ki 7 
platz beſonders geeignet. Sollte aber für die neue 1 
ein weiter ſüdweſtlich gelegener Platz gewählt werden, ſo jei 
Pfarrgarten ein günſtiges Tauſchobjekt. Ferner führte der Kirche 
vorſtand aus, daß der zwiſchen dem Magiſtrat und der fürbiſc 1 
lichen Kurie neuerdings vereinbarte Preis von 76990 M. für os 
zur Durchlegung der Leſſingſtraße erforderliche Gelände einſchl det 
lich des Abbruchs des Pfarrhauſes viel zu niedrig ſei, da eh 
Betrag nicht ausreide, um ein neues Pfarrhaus für einen Piatt 
zwei Kapläne und einen Glöckner zu erbauen, um den reli, 
Pfarrgarten durch eine Mauer abzuſchließen und den erforderl ١ 
Bürgerſteig auf der Leſſingſtraße entlang dem Pfarrgrundſtück 7 
zuſtellen. Damit wurden die weiteren Verhandlungen A 

brochen?) 
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de Pfarrer Sockel, der am 3. November 1883 zum Erzprieſter 
des Archipresbyterates Breslau ernannt worden war, verjah die 
bogedehnte St. Mauritiuspfarrei allein mit dem Kaplan Ignatz 

awlicki. Dieſer ging am 20. Mai 1885 als Pfarrer nach Ohlau 
x übernahm 1901 die Pfarrei St. Nikolaus in Breslau, wo er 
im 14. Mai 1909 ſtarb. 


& Nach Pawlicki wurde Guſtav Bürger Kaplan bei 
It Mauritius, der am 11. Dezember 1850 in Sagan geboren und 
M 6. April 1876 ordiniert war. Am 18. November 1886 über- 

m Bürger die Pfarrei Neumarkt, die er bis zu ſeinem Tode 
m 7. Februar 1924 verwaltete. 


Nach kaum vierjähriger Tätigkeit wurde Erzprieſter Sockel 
11 Domherrn an der Breslauer Kathedrale ernannt und nach⸗ 
em er auf die Mauritiuspfarrei verzichtet hatte, am 5. März 1886 
3 lliert. Er ſtarb aber bereits am 6. November 1891, im Alter 
nr 59 Jahren. 


Ihe Zu feinem Nachfolger als Pfarrer von St. Mauritius wurde 
8 N am 10. März 1886 der Pfarrer von Schmottſeiffen Dr. 
oſeph Jahnel berufen. Jahnel war am 1. November 1834 
Biſchofswalde, Kr. Neiſſe, geboren und am 2. Juli 1859 zum 
eter geweiht. Er erhielt zunächſt vom Fürſtbiſchof einen mehr⸗ 
in rigen Urlaub zur Fortſetzung ſeiner Studien an der Univerſität 
9 Berlin, wo er am 9. Auguſt 1862 mit einer lateiniſchen Arbeit 
og das Gewiſſen den philoſophiſchen Doktorgrad erwarb und 
Rat das Oberlehrerexamen ablegte. Seit 1863 wirkte er als 
jj igionslehrer am Gymnaſium in Glatz. bis er am 10. Juni 1882 
e Pfarrei Schmottſeiffen übernahm. Am 14. Juni 1884 wurde 
zum Erzprieſter des Archipresbyterates Lähn ernannt. Bei 
Mauritius wurde er am 2. Auguſt 1886 eingeführt. 


dri Schon zwei Jahre ſpäter am 3. November 1888 wurde Erz⸗ 
ieſter Dr. Jahnel zum Fürſtbiſchöflichen Delegaten und zum 

‘opjt an der St. Hedwigskirche in Berlin ernannt und am 
la dezember 1888 als Ehrendomherr in Breslau inſtalliert. Er 
rb als Päpſtlicher Protonotar am 11. Juli 1897 in Berlin’). 


6 In der kurzen Zeit, die Erzprieſter Dr. Jahnel Pfarrer von 
a Mauritius war, hat er ſich dadurch verdient gemacht, daß er 
كد‎ Neuen Friedhof anlegte, über den an anderer Stelle berichtet 
Maden wird, und daß er auch den Gedanken an einen Neubau der 
auritiusfirche förderte. 


bi Am 23. Juli 1888 überſandte Erzprieſter Jahnel dem Fürſt⸗ 
Ht Entwürfe für eine neue Kirche mit folgendem Bericht. Die 
auritiuskirche zähle 19000 Seelen, während die gegenwärtige 
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Kirche kaum 600 Perſonen fallen könne. Neben 300 Sitzpläßz 
ſeien etwa 300 Stehplätze vorhanden. Seitdem die Stadt Bresid! 
ſich ſo erweitert hat, daß die kleine Kirche mitten in einem dich 
bevölkerten Stadtteile liege, ſei das Mißverhältnis zwiſchen del 
geringen Raum in der Kirche und der großen Gemeinde beſondes 
ſchreiend. Der frühere Fürſtbiſchof Heinrich habe bereits mit de! 
Erzprieſter Fiſcher über den Neubau verhandelt und ſeine Hi 
in Ausſicht geſtellt. Die Kriege von 1866 und 1870/71 Jo wie d 
darauffolgenden kirchlichen Wirren im Kulturkampf haben Ly 
Ausführung des Neubaues verhindert. Dann habe CErgprielh 
Sockel durch Beſeitigung von Grabdenkmälern in der Kirche Wh 
Zuſammenrücken der Bänke den gegenwärtigen Platz von 97 
Plätzen geſchaffen und freiwillige Gaben zum Neubau der Kit 
geſammelt. Auch mit der Regierung als Patronatsbehörde jei : 
bereits Verhandlungen aufgenommen worden, die daraufhin d. 
Kirche genau unterſuchen, den Kirchhof als Bauplatz für die nen 
Kirche ausmeſſen und den Baugrund prüfen ließ. Bei einer Ben 
handlung am 6. Dezember 1887 bei der Regierung habe 9% 
Kirchenvorſtand beſchloſſen, eine neue Kirche für 4000 Plätze 


zur weiteren Beſchlußfaſſung überſandt. Die Koſten ſeien an, 
822 000 M. veranſchlagt, wovon zwei Drittel, alſo 548 000 M. d. 
die Kirchengemeinde entfielen. Die Koſtendeckung fei zwe 
ſchwierig, da au freiwilligen Gaben nur 5—6000 M. vorhande 
ſeien. Indes beabſichtige der Kirchenvorſtand ein Darlehn al 
zunehmen. 

Der damalige Fürſtbiſchof Georg Kopp billigte den Neu 
nach den vorgelegten Plänen und gab dem Kirchenvorſtande au 
für die Beſchaffung der erforderlichen Mittel und des Patron 
beitrages Sorge zu tragen“). 5 


Die Ernennung des Erzprieſters Dr. Jahnel zum Propſt "ل‎ 
St. Hedwig in Berlin rückte jedoch den Neubau in weite 


|! 
Obwohl die St. Mauritiuspfarrei, wie gejagt, 19 0 Seelen 
zählte und die Kirche viel zu klein war, mußte Jahnel bei den 
großen Prieſtermangel die Arbeit mit einem Kaplan bewältigen, 
Zum Nachfolger ürgers wurde Auguſt Gaffron > 
25. September 1886 als Kaplan bei St. Mauritius ernannt. 6% 
fron ſtammte aus Laubnitz bei Kamenz und war am 26. Suni 19% 
eweiht. Im Dezember 1888 übernahm er die Verwaltung “| 
farrei Oppau, Kr. Landeshut und 1896 die Pfarrei Maifritzdol 
Kr. Franfenjtein, wo er am 28. Mai 1928 ſtarb. 
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6 Pfarrer Wilhelm Velkel (1889— 1916) und 
"+ Erweiterung der Of. Mauritiuskirche. 


Fele. Vom Mai 1882 bis Ende 1888 verwaltete er die Pfarrei 
8 eg. 


0i Als Pfarrer von St. Mauritius hat Velkel Großes geleiſtet. 
e Erweiterung der Pfarrkirche ift fein Werk und auch die Er=- 
„ung der Kirchen in Brodau und Tſchanſch förderte er, durch die 
ple ausreichende ſeelſorgliche Betreuung der ausgedehnten 
arrei geſichert wurde. 


Nachdem bereits im Jahre 1888, wie wir oben ſahen, ein 
keubau der St. Mauritiuskirche im romaniſchen Stil 
ngejehen war, brachte eine Miniſterialkommiſſion, die im Jahre 
s die Kirche beſichtigte, inſofern eine günſtige Wendung, als 
nan ſich entſchloß, im Intereſſe der Denkmalspflege das alte Bau⸗ 
i möglichſt zu erhalten und es nur entſprechend zu erweitern. 
. war das endgültige Bauprogramm gefunden, und es 
3 Nten daraufhin im Miniſterium die Zeichnungen angefertigt 
Ten. Von der alten Kirche ſollte der Turm, das Langhaus und 
ie Marienkapelle erhalten bleiben, und die Erweiterung durch 
zn Anbau eines mächtigen Vierungsraumes mit zwei Quer⸗ 
o jen, einem neuen Presbyterium und zugehöriger Sakriſtei be- 
tH werden. Trotzdem vergingen wiederum noch mehrere Jahre, 
5 mit dem Bau begonnen werden konnte. 


N Am 26. Februar 1895 wandte fic) der Bürgerverein für die 
Ylauer Vorſtadt an Kardinal Kopp und brachte in einer längeren 
01 


tſtellung wiederum den Neubau der Mauritiuskirche in Vor⸗ 
ag. Danach ſollte die alte Mauritiuskirche und das Pfarrhaus 
gebrochen und dafür die neue Kirche mit 3 bis 4000 Plätzen 
farrgarten unter Benützung eines kleinen Teiles des Kirch⸗ 
es erbaut werden, jo daß der Kirchturm mit der Fluchtlinie 
0 öſtlichen Seite der Leſſingſtraße abſchnitt. Das neue Pfarr⸗ 
us ſollte nördlich der Kirche in der Leſſingſtraße im Anſchluß 
die Privathäuſer errichtet werden. Glücklicherweiſe wurde 
eſer Plan, der nicht nur in ſtädtebaulicher Hinſicht vollkommen 
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verfehlt war, ſondern auch auf die Erhaltung des alten Bauden 
mals keine Rückſicht nahm, abgelehnt. Die ſehr beträchtliche! 
Koſten ſollten nach dem Vorſchlag des Bürgervereins durch del 
Verkauf von Baugelände aus dem Pfarrgarten gewonnen werde! 
was eine erhebliche Schädigung des Pfarrbenefiziums zur ols’ 
gehabi hatte. 


Am 15. Juli 1895 konnte endlich der Kirchenvorſtand di 
vom Miniſterium aufgeſtellten Zeichnungen für den Erweiterung” 
bau der alten Kirche der geiſtlichen Aufſichtsbehörde einreichen 


bedeutend hinter dem früher als minimal bezeichneten Raumbe 
dürfnis zurückblieb. 


Es vergingen aber wiederum zwei Jahre, ehe es zum Ba 
fam. Erſt am 17. Auguſt 1897 konnte Pfarrer Velkel den 
Generalvikariat berichten, daß die Verhandlungen über den E 
weiterungsbau ſoweit gediehen ſeien, daß am 1. September mi 
demſelben angefangen werden könne. Die Bauzeit fet au 
22 Monate bemeſſen, die Bauleitung habe der Königl. Lande? 
bauinſpektor Köhler. Um keine Zeit zu verlieren, wurde ſofol 
mit dem Abbruch des Prysbyteriums und der Sakriſtei begonne, 
und der Sonntagsgottesdienſt in die Kirche der Barmherzige 
Brüder verlegt. An Wochentagen benützte man zur Abhaltum 
des Gottesdienſtes und anderer kirchlicher Handlungen eine 
Klaſſenraum im erſten Stock des Schulhauſes. Die Geſamtkoſte⸗ 
des Erweiterungsbaues waren erheblich niedriger als die de 
vorgeſehenen Neubaues, ſie beliefen ſich auf rund 189 000 
wozu die Regierung als Patron rund 54 000 Mk. beitrug. 
Gemeindeanteil wurde durch 35000 Mk. aus dem vorhandene“ 
Baufonds und durch Anleihen gedecktt). ١ 


Über den Erweiterungsbau jelbit gibt Landes bauinſpek 
Köhler einen eingehenden Bericht, dem wir folgendes ET 
nehmen?): 

Die Vierung hat eine lichte Breite von 13,54 m und 14,84 in 
Länge, die Ecken find abgeſchrägt. Die Überwölbung wurde |, 
der Weiſe bewirkt, daß von vorgenannten Eden ſich breite ا‎ 
bis zu einem Schlußringe von 5,40 m Durchmeſſer hochziehen 
Von den Schlußſteinen der vier 1,03 m ſtarken Gurtbögen au 
erſtrecken ſich flachbogige Verſtärkungskappen bis zu vorgenannten 
Schlußring. Die 8 Zwickel zwiſchen den Eckgurten des Gewo ss 
und den vorgenannten Kappen find durch ſtarkbuſige Wölbung 
ausgefüllt. Der Durchſchnitt durch die Eckgurte ergibt in 7% 
Diagonale einen überhöhten Halbkreis mit der anſehnliche, 
Spannweite von 17,81 m. Die Vierung hat eine größte 
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n 14,00 m, während die Tonne des alten Langhauſes nur 


56 ın hoch ijt. 


N An die Vierung ſchließen fic) nach Norden und Süden die 
lerichiffe an, welche ihrerſeits wieder muldenförmige Erweite⸗ 
dungen haben. Die Querſchiffe find durch Tonnen von 11,98 m 
pannweite und Stichkappen überwölbt. 


Dem Presbyterium wurde die Breite des alten Langhauſes 
9,90 m gegeben; die Decke wird durch eine Halbkugel mit an⸗ 
dließendem Tonnenſtück gebildet. Fünf Stichkappen dienen zur 
kelebung der Architektur und zur Beſchaffung von möglichſt hoch 
hrten Fenſterflächen. 


Die Sakriſtei hat einen kleinen Vorraum, von welchem aus 
nne Granitwendeltreppe mit 2 m Durchmeſſer zu einer Gez 
zümigen Paramentenkammer führt. Auf Wunſch des Pfarrers 
j Don der Kammer ein kleiner Raum abgetrennt und dem Pres⸗ 
merium zu geöffnet worden, um hierdurch eine kleine Chorloge 
ſchaffen. 

Dem ſüdlichen Querſchiff iſt ein reicherer Windfang vorge⸗ 
t worden; die gegenüber liegende Umgrenzungsmauer wurde 
nit eine Länge von 18,46 m niedergelegt und durd ein Gitter 
it reichgeſchmiedetem Portal erfet. Hierdurch kommt die Kirche 
der Straße her beſſer zur Erſcheinung und es ijt ein neuer 
lemer Zugang beſchafft worden. 


Beim alten Langhaus wurde der frühere Windfang durch 
en kleinen Neubau erſetzt, welcher ſich mehr den Barockformen 
iegt. 

1 Die alte Orgelempore mußte abgebrochen werden, um einen 
ßeren Raum für die Sänger und genügende Höhe für die 
eue Orgel zu beſchaffen. Das frühere Treppenhaus am Turm 
j tte zunächſt zu der im Turm belegenen Bälgekammer und von 
U aus an der Orgel vorbei zur Empore. So weit die beſtehen⸗ 
un Verhältniſſe es zuließen, iſt hier ein bequemer direkter Zu⸗ 
ng zur neuen Orgelempore geſchaffen worden. 

00 Im Außeren iſt die alte Architektur des Turmes und des 
zunghauſes unverändert beibehalten worden. Nur der Turmein⸗ 
ang ijt auf Antrag des Pfarrers erhöht worden, um durch ein 
zwerlicht den Vorraum zu belichten und einen bequemeren Aus⸗ 
i für die Prozeſſionen zu beſchaffen. Bei dieſer Gelegenheit 
I das Portal durch eine Kartuſche bereichert worden. Die Turm⸗ 
hat eine neue Schieferdeckung erhalten und das frühere 
uk iſt durch eine ſolide Kupferdeckung erſetzt worden. 


„ Da bei dem Erweiterungsbau die Trauf- und die Firſthöhe 
’ alten Baues beibehalten wurden, jo ergaben ſich bei den weit 
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in das Dach hineinragenden neuen Wölbungen nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten für die Dachkonſtruktion. Bei den Ecken det 
Vierung find in Höhe des Hauptgeſimſes ſtarke I Träger ausge 
kragt, welche durch 5,70 m tiefe Anker mit den angrenze ie 
Mauern verbunden find. Hierdurch wurden die Auflager für di 
eijernen Diagonal- und angrenzenden Vierungsbinder geſchaffe 1 
Im übrigen ijt aus Sparſamkeitsrückſichten zu den Dachkol 
ſtruktionen Holz verwendet worden. 


Die alten Dachflächen ſind dadurch belebt worden, daß 1 
nach alter Weiſe mit Hohlziegeln gedeckt wurden. Der über * 
Vierung befindliche Dachreiter iſt mit Kupfer gedeckt. Auf de 
Spitze des Chordaches wurde das alte Kreuz wieder angebrach 
welches ſich früher auf dem Oſtgiebel des Langhauſes befand. Di 
großen Giebel der Querſchiffe werden durch 2 m hohe Figure! 
verziert; auf der Südſeite befindet ſich St. Johannes der Tau 
während für die Nordjeite der Patron der Schiffer St. Nitolal 
beſtimmt wurde. 


Das Innere der Kirche hat eine reiche Stuckverzierung, welch. 
an Ort und Stelle angetragen wurde. Die beiden Stützen 
neuen Orgelempore ſind durch mächtige Engelfiguren pergi 
Die Orgelbriijtung hat eine reiche Verzierung von ornamental 
Motiven, Bändern und Kartuſchen. Das neue Orgelgehän 
baut ſich aus einem größeren Mittelbau mit zwei kleineren 1 
türmden auf. Der Mittelbau wird verziert von einer roße 
Kartuſche, welche in einem Strahlenkranze mit dem ond 
4 Chriſti endigt; zu beiden Seiten befinden ſich muſiziere 
Engel. 
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Die Dede des alten Langhaujes war früher von einen 
großen Gemälde bedeckt; die nähere Unterſuchung ergab, . 
dieſes Deckengemälde mit dem Untergrunde kaum verbunden wa 
Berührte man die ausgetrocknete Fläche, jo blieb die Sari 
an dem Finger hängen. Die Tonne hatte urſprünglich nur ein 
einfachen hellen Anſtrich, [pater war der Putz etwas aufgehay 
und mit einer 1 em ſtarken Gipsſchicht überzogen worden, ich 
den Untergrund für das Gemälde zu gewinnen. Letztere Syn 
war auf einer Fläche von ca. 8,50 qm bereits heruntergefa en 
und an einem Drittel der übrigen Stellen hatte ſie mit dem ache 
älteſten Verputz der Decke keinen Verband mehr. Da bei vif 
Sachlage eine ſolide Ausbeſſerung Koſten verurſacht ha it 
würden, welche in gar keinem Verhältnis zu dem geringen Kung 
werk des Gemäldes ſtanden, ſo entſchloß man ſich zur Entferne 
desſelben, ſtellte einen neuen zuverläſſigen Verputz her und v 
zierte die Fläche durch Stuck. 
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Bei der alten Marienkapelle find als einzige Anderungen zu 
Aneihnen: die Verlängerung der Fenſter, Entfernung der alten 
unzeltreppe und Aufſtellung des Taufſteins. 


Die Vierung, als größter Raumteil, iſt mit angemeſſenen 
020141011211 verſehen worden. An der einen abgeſchrägten Ecke 
findet ſich die alte reiche Kanzel, an den drei übrigen Seiten 
| große Gemälde angebracht, darjtellend die Gottesmutter 
zarja, St. Hedwig und St. Eliſabeth. Über den reichverzierten 
zähmen rollen ſich die Hauptgeſimſe ſchneckenartig auf und bilden 
de Stütze für reiche Niſchenaufbauten, welche die Büſten der drei 
zpoſtel St. Petrus, St. Paulus und St. Johannes einrahmen. 
de früher bereits erwähnten Eckgurte find mit Blatt⸗ und Band⸗ 
amenten verſehen. Der Schlußring des Gewölbes trägt einen 
zzütenkranz, welcher das in mächtigen Dimenſionen und reichſter 
8 nt hergeſtellte Wappen des Kardinal⸗-Fürſtbiſchofs Kopp 
Rrahmt. 


Die Seitenſchiffe werden durch Kapitelle mit Engelsköpfen, 
zamentale Belebung der Gurtungen, reiche Schlußſteine und 
Mache Aufteilung der Gewölbeflächen verziert. In der Mitte 
en ſich Luftſchlote mit reichem verſilberten und vergoldetem 
iterwerk. 


٠. Im Chor wurde zunächſt auf die Tür, welche zur Sakriſtei 
rt, beſonders Sorgfalt verwendet. Das Geſims ift mit einer 
zättuſche geſchmückt, zur Bekrönung dienen eine Blumenvaſe und 
bei kleine Flammenbecken. Über der Sakriſtei trägt die Brüſtung 
Chorempore einen Blattkranz von Akanthus; zur Bekrönung 
„Î Offnung ijt eine reiche Kartuſche mit Blattwerk gewählt 
zorden. Die Kapitelle des Chores wurden mit Akanthus und 
hen von Rojen, Sonnenblumen und Azalien verziert. Die 
zerſtärkungsſtreifen des Kugelgewölbes haben fein gegliederte 
Mrockornamente und endigen in einem Knauf mit reichderzierter 
ſzoſette. Der alte Hochaltar und die figürlichen Verzierungen 
d ebenſo wie die Seitenaltäre und der Marienaltar in der 
stn Kirche wieder aufgeſtellt worden; auch die drei bunten 
Suren in den Niſchen des Langhauſes wurden der alten Kirche 
Oommen, 


|, Zur Vergleichung der alten mit der neuen Raumgröße diene 
Angabe, daß das alte Langhaus im Lichten 185,50 qm Fläche 
deckte; die neue Kirche bietet, abgeſehen vom Presbyterium, in 
zunghaus, Vierung und in den beiden Querſchiffen einen Raum 
N 620,58 qm. 


Am 30. Auguſt 1897 ijt mit den Abbrucharbeiten beim Chor 
alten Kirche begonnen worden; die Schachtarbeiten zu den 
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neuen Fundamenten wurden Ende September in Angriff ge 
nommen. Da im Boden die Leichenreſte teilweiſe vierfach U 1 
einander geſchichtet waren, jo mußten die Granitfundamente 4 
manchen Stellen bis zu 3 m Tiefe geführt werden. Ende Oktobe 
konnte mit dem aufgehenden Ziegelmauerwerk begonnen und das 
ſelbe bis zum Eintritt des Winters 3,50 m über Terrain pods" 
führt werden. Während des Jahres 1898 ijt der Rohbau My 
ſchließlich der Wölbungen fertiggeſtellt worden. Der Maurer 
und die ſchwierige Beſchaffung der eiſernen Dackonjtruttiolt” 
bereiteten in dieſem Jahre manche Hinderniſſe. 


Da fic) der Kirchenvorſtand entſchloſſen hatte, die Mittel zu 
künſtlichen Austrocknung der Kirche zu beſchaffen, jo konnte “| 
reits im Januar 1899 mit dem inneren Ausbau bego, 
werden. Nur dieſem Umſtande ijt es zuzuſchreiben, daß der D 
bis zum Beginn des Herbſtes fertiggeſtellt wurde, denn die lan 
wierige und mühſame Ausführung des reichen Stuckes hat me 
als 6 Monate beanjprudt. 


Die 12 Weiheleuchter ſowie die beiden Kronleuchter ſind ber 
Zeichnungen der Bauleitung von dem Breslauer Cijeleur © 181 
mit anerkennenswerter Tüchtigkeit durchgebildet worden. Die 8. 
Mauritiusfigur rührt von der Hand des Kunſtſchullehrers Werne 
her, welchem auch die drei Büſten der Vierung und die 29 
zierungen der Orgelempore übertragen wurden. Der familie 
übrige Stud ijt von dem Kunſtſchullehrer Schwarzbach im Ber 
mit Bildhauer Stace ausgeführt worden. Die drei Eigen ii 
der Vierung find von Hofrat Profeſſor Donadini-Dresden gene 
worden, während die drei gemalten Chorfenſter dem Atelier 
Profeſſor Linnemann⸗Frankfurt a. M. entſtammen. 


Die beiden Giebelfiguren wurden nach Modellen des Bi 
hauers Schnauder-Dresden von der Firma Zeidler und Wim 
zu Bunzlau ausgeführt. : 


Die Wiederherſtellung der Altargemälde und die Bemal! 
der alten Figuren ijt dem hieſigen Maler Bäcker anvertraut 0 
wejen. Die Bemalung der Kirche und der Altäre wurden ve 
Kunſtſchullehrer Schieder übertragen, während ſämtliche Pers | 
dungen von dem hieſigen Vergoldermeiſter Meißner ausgefü 


wurden. 

Die neue 30ſtimmige Orgel entſtammt der Anſtalt der Firm, 
Schlag & Söhne zu Schweidnitz, welcher auch die Ausführung 
Gehäuſes nach vorgeſchriebener Zeichnung übertragen war. 


Die Kunſtbeſchläge ſind vom Kunſtſchloſſermeiſter Saal geil 
ſchmiedet, während die Gitter und das innere Tor in der Fa 
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un Trelenberg ausgeführt wurden; letztere hat auch die 
gernen Dachbinder geliefert. Bildhauer Thamm⸗Landeck hat den 
zteuzweg angefertigt und die Ausführung der zugehörigen 
Omen nach Zeichnung beſorgt. 

4 Den Maurerarbeiten des Maurermeiſters Keſſel, den Zimmer: 
“Seiten des Ratszimmermeiſter Kolbe, den Klempnerarbeiten 
Ts Meiſters Lehmann, ſowie den Dachdeckerarbeiten von Wagner⸗ 
ankenſtein dürfte wegen der tüchtigen Ausführung die Aner⸗ 
zunung nicht zu verſagen ſein. Die Tiſchlerarbeiten find vom 
funſttiſchlermeiſter Buhl geliefert worden, welchem auch die Aus⸗ 
erung der Altäre übertragen war. Glaſermeiſter Biehau hat 
1 Fenſter verglaſt und Kaufmann Stiller den Mettlacher 
"Qttenbelag aus der Fabrik Villeroy & Boch geliefert. 


Wie bereits mitgeteilt wurde, ſind die Skizzen zum Er⸗ 
ßeiterungsbau im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten aufge⸗ 
ir 1 worden. Die Ausarbeitung und Ausführung erfolgte unter 
6 berleitung des Geheimen Oberbaurats Eggert zu Berlin durch 
Unterzeichneten (Landesbauinſpektor Köhler). 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß der alte auf dem Kirchhof 
findliche Bretterſchuppen für die Leichenwagen durch einen an⸗ 
meſſenen Maſſivbau erſetzt worden iſt. 


Größere Gaben ſpendeten zum Erweiterungsbau: 

Graf Schaffgotſch 3000 Mk. 

Partikulier Benel 3000 Mk. (großer Kronleuchter). 

Juſtizrat Dr. Porſch 2400 Mk. (2 Glasfenſter). 

Stadtverordneter Rudolf Mann 1200 Mk. (1 Glasfenſter) und 
vordem 1000 Mk. zum Baufonds. 

Eiſenbahnſekretär Bach 1000 Mk. (zweiter Kronleuchter) und 
1000 Mk. zur Ausſchmückung. 

Kommerzienrat Th. Wiskott 1500 Mk. 

Kommerzienrat Großpietſch 1250 Mk. 

Kanzeleirat Kruſch, früherer Parochiane, 1000 Mk. zum Bau⸗ 
fonds und 500 Mk. zur Ausſchmückung. 

Durch Legat vom verſtorbenen Partikulier Klinke 3000 Mk. 
zum inneren Ausſchmuck nach Gutdünken des Pfarrers. 


Kaufmann Arnold Fiſcher 1000 Mk. 
Frau Kaufmann Falkenhain 650 Mk. 
Partikulier Klauſa 500 Mk. 

Rektor Kramer 50 Mk. 

Kaufmann Scheider 500 Mk. 
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Kaufmann Reinhold Scholz 300 Mk. 
Frau Maurermeiſter Hedwig Handke 300 Mk. 
Kaufmann Scirba zum Baufonds 1000 Mk. 
Kaufmann Rudolph zum Ausſchmuck 500 Mk. 
Major Zimmer zum Ausſchmuck 450 Mk. 
Frau Hausbeſitzer Paul 500 Mk. (ewige Lampe) und zul 
Ausſchmuck 150 Mk. 
Soweit der Baubericht. 


Am 26. Oktober 1899 konnte Kardinal Kopp die erweiteſ 


vierter Klaſſe. 


Wenn auch der Erweiterungsbau nicht ſoviel Plätze enti 
als bei einem Neubau der Kirche vorgeſehen waren, ſo reichte 


bei der Umpfarrung am 5. Dezember 1898 an die St. Corp, 

Chriſti⸗Kirche. Seit Auguſt 1899 amtierte wieder ein zwei 

Kaplan bei St. Mauritius. N 
11 


Eine weitere Entlaſtung brachte der Bau der Kirche 1 
Klein⸗Tſchanſch im Jahre 1909 und in Brockau im Jahre 19 
über die an anderer Stelle berichtet werden wird. 


Im Jahre 1909 ließ Pfarrer Velkel auf eigene Koſten du 
die Firma Jung in Straßburg eine Kirchen heizung antes 
und im folgenden Sabre ebenfalls aus jeinen Mitteln die ei 
triſche Beleuchtung in der Kirche herſtellen. 1915 wurde 
diebesſicherer Panzertabernakel beſchafft. 


Nachdem Velkel bereits 1904 die Mauritiusſchule durch Ei 
bau einer Abortanlage verbeſſert hatte, ließ er 1911 im Pyar. 
hauſe die ſchadhafte Treppe beſeitigen und ein beſonde 
Treppenhaus, das auch zugleich die erforderlichen ſanitären 
richtungen enthielt, anlegen. Da dies eine weſentliche 10 
beſſerung des Pfarrhauſes bedeutete, geſtattete das Gene 
vikariat, daß die Mittel hierfür aus der Pfarreikaſſe entnom 
werden konnten). 
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78 Schließlich jollte Pfarrer Velkel auch die endgültige Geſtal⸗ 
. des Pfarr⸗ und Kirchengrundſtückes durchführen. So ver⸗ 
“a te der Kirchenvorſtand mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde 
9 Vertrag vom 7. Mai 1898 den an der Alerander- 
Take gelegenen Teil des Pfarrgartens in Größe von 23,99 a 
m Preiſe von 126500 Mk. an den Kaufmann Auguſt Rudolf. 


be Im Jahre 1900 erfolgte zwiſchen der Kirchengemeinde und 
oy Magijtrat von Breslau ein Tauſch über ein kleines Stück 
5 Kirchhofes zur Errichtung des ſtädtiſchen Hauſes Garveſtr. 29. 


8 Durd den Vertrag vom 12. Dezember 1900 verfaufte Die 
glöchengemeinde zur Durchlegung der Garveſtraße nach der 
oſerſkraße vom Kirchhof 3,30 a zum Preiſe von 18 150 Mk. an 
it Stadt, die ſich außerdem verpflichtete, auf ihre Koſten den auf 

jem Stück erforderlichen Bürgerſteig anzulegen. Die Her: 

ji ung der neuen Einfriedung übernahm die Kirchengemeinde 
© fojtete 8075 Mk. s). 


ba Wie wir oben jahen, waren bereits im Jahre 1883 Ver⸗ 

Wlungen zwiſchen dem Kirchenvorſtande und der Stadt wegen 
x Abtretung eines Streifens des Pfarrgartens zur Durchlegung 
ae Leſſingſtraße nach der Kloſterſtraße geführt worden, die 
ber erfolglos blieben. Der Magiſtrat hatte dann 1891 die Ver⸗ 
rdtungen wieder aufgenommen, die ſich jedoch gleichfalls zer⸗ 

lugen, da ihm die Forderungen der Kirchengemeinden zu hoch 
“idienen, der für den Quadratmeter 90 Mk. verlangte. Am 
„November 1891 beſchloß nämlich der Kirchenvorſtand, das er⸗ 
derliche Gelände für 90 000 Mk. zu verkaufen, wenn ſich die 
toot verpflichtet, den reſtlichen Pfarrgarten durch eine drei Meter 
Mauer abzugrenzen und alle Anlagen, welche aus der Her⸗ 
ung dieſer Straße oder einer Verbreiterung derſelben bis zur 
ite der Leſſingſtraße im öffentlichen Intereſſe notwendig oder 
y langt werden, und ihre Koſten herzuſtellen. Außerdem jollte 
7 Kirchengemeinde für das ihr verbleibende Gelände das Tür⸗ 
١ ud Fenſterrecht vorbehalten bleiben. 


Ro Am 5. Februar 1900 wandte ſich der Magiſtrat an Kardinal 
ter? und bat um Vermittelung, da mündliche Verhandlungen 
uerdings erfolglos geblieben ſeien. Die Stadt ſchlug jetzt eine 
uchtlinie vor, die das Pfarrhaus unberührt ließ und nur die 
Aetung von 670 qm verlangte. Aber erſt am 30. Dezember 
Air 


or 


SG 
Fas 


konnte der Kaufvertrag zwiſchen dem Magiſtrat und der 
chengemeinde von der Geiſtlichen Aufſichtsbehörde genehmigt 
1 den, der den Erwerb von 672 qm zum Preiſe von 43 680 Mk. 
ec die Stadt vorſah. Die Kirchengemeinde behielt ſich das 
t vor, für einen künftigen Anbau an das Pfarrhaus oder 
ſt zu kirchlichen Zwecken neue Ausgänge nach der Leſſingſtraße 
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zu ſchaffen. Nun lehnte die Stadtverordnetenverſammlung die 
Genehmigung dieſes Vertrages ab und die Sache wurde pertaf 
bis der Magiſtrat im Dezember 1910 die Verhandlungen WI 
aufnahm. Auf der Grundlage des Vertrages von 1905 kam 
bald eine Einigung zuſtande, ſo daß am 6. Juli 1911 die 
laſſung an die Stadt erfolgen konnte). 


In Anerkennung ſeiner Verdienſte um den Ausbau der at 
Mauritiuspfarrei wurde Pfarrer Velkel im Jahre 1907 zul 
Geiſtlichen Rat ernannt. Nachdem Erzprieſter Dr. Bergel zum 
rejidierenden Domberrn berufen worden war, übernahm Belt 
im Jahre 1912 die Leitung des Archipresbyterates Breslau, لا‎ 
damals 17 Pfarreien und Kuratien umfaßte. Im folgenden Jahn 
erhielt er zu ſeiner Entlaſtung einen dritten Kaplan. Am 18. 0% 
bruar 1915 wurde er als Ehrendomherr an der Kathedrale . 
ſtalliert. Er ſtarb aber ſchon im folgenden Jahre am 3. Move? 
1916 und ſand auf dem neuen Mauritius-Friedhofe ſeine 1 
Ruheſtätte. Ri 

In den 27 Jahren jeiner Tätigkeit bei St. Mauritius wit 
folgende 158 


Heinrich Wahner, geboren am 26. 2. 1862 in Wi 
Kr. Breslau, ordiniert 17. 6. 1887, Kaplan in Sagan 21. 10. 1% 
Kaplan bei St. Mauritius 27. 11. 1888, Pfarrer von Wi 
20. 5. 1891, Erzprieſter des Archipresbyterates Bohrau 19. 8. 10 
Geiſtlicher Rat 1926, daſelbſt geſtorben 14. 2. 1935. 2 

Theodor Richter, geboren 30. 1. 1865 in Wittichene, 
geweiht 23. 6. 1890, Domvifar in Breslau 23. 6. 1890, KaP 
bei St. Mauritius 17. 7. 1891, Kuratus an der neu errich 
St. Carolus⸗Kapelle in Gabitz 23. 6. 1893, Pfarrer von 6 1 
witz, Kr. Breslau, 16. 10. 1895, geſtorben daſelbſt 28. 4. 1934. 


Alfred Kobel, geboren 30. 10. 1865 in Sommer 
geweiht 23. 6. 1891, Kaplan in Liebenthal 18. 8. 1891, Kap, 
bei St. Mauritius 31. 7. 1893, Pfarradminiſtrator in Pr fil 
1. 8. 1896, Pfarrer in Neukölln St. Clara 5. 7. 1898, Biarrei u 
St. Michael in Berlin 1. 4. 1909, dann Pfarrer bei St. Mauri! 


| فد 
| 


in Breslau. a 
Joſeph Kleiner, geboren 10. 9. 1860 in Seibert) 

Rr. Neiſſe, geweiht 11. 6. 1894, Kaplan in Ziegenhals 3. 10. 1 ah 

Kaplan bei St. Mauritius 28. 7. 1896, Pfarrer in Koppitz u 

Grotttau, 6. 9. 1897, Erzprieſter des Archipresbyterates Grol ag 

18. 5. 1905, Eb. Kommiſſarius 3. 11. 1919, geſtorben in Ko 

8. 12. 1934. 90 


Heinrich Bittner, geboren 13. 9. 1868 in Schönwa 
Kr. Frankenſtein, geweiht 23. 6. 1896, Kaplan in Neuki 
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Inneres der erweiterten St. Mauritiuskirche. 


Steslau 20. 11. 1896, Kaplan bei St. Mauritius 15. 8. 1897, 
Ait, jpäter Pfarrer in Kohlsdorf, Kr. Neuſtadt OS., 17. 10. 
„Ehrenerzprieſter. 


5 Neben Bittner wurde im Jahre 1899 als zweiter Kaplan bei 
t. Mauritius angeſtellt Hermann Peter, geboren 30. 8. 
256 in Möſen, Kr. Neiſſe, geweiht 21. 6. 1897, Kaplan in Haynau 
3 7. 1897, zweiter Kaplan bei St. Mauritius 25. 8. 1899, nach 
givers Weggang Oktober 1900 erſter Kaplan, Pfarrer in 
102919 Hennersdorf, Kr. Lauban, 8. 4. 1902, geſtorben daſelbſt 
2. 5. 


N Joſeph Reimann, geboren 15. 6. 1876 in Leuber, Kr. 
euſtadt, geweiht 21. 6. 1899, Kaplan und Kreisvikar in Neu⸗ 
markt 28. 7. 1899, zweiter, ſpäter erjter Kaplan bei St. Mauritius 

. 9. 1900, Pfarrer von Louiſenthal in Pommern 13. 12. 1904, 
geſtorben daſelbſt 30. 12. 1918. 


Wilhelm Schütze, geboren 24. 11. 1876 in Köslin, qez 

weiht 21. 6. 1899, Kaplan in Waldenburg 30. 7. 1899, zweiter 
11 dan bei St. Mauritius 29. 10. 1901, Pfarrer in Wahlſtatt 
At 6. 1904, Pfarrer in Haynau 3. 2. 1913, Erzprieſter des 
F Liegnitz 7. 7. 1924, geſtorben in Haynau 
. 0. 
9 Paul Anſorge, geboren 7. 8. 1877 in Wahlſtatt, geweiht 
50. 6. 1903, zweiter, ſpäter erſter Kaplan bei St. Mauritius 
. 1. 1904, Pfarrer in Obergläſersdorf, Kr. Lüben, 29. 8. 1908, 
Pfarrer in Baumgarten, Kr. Frankenſtein, 11. 7. 1912, geſtorben 
aſelbſt 19. 10. 1925. 


Dr. Friedrich Wagner, geboren 9. 1. 1867 in Dorpat, 
geweiht 5. 7. 1904, zweiter Kaplan bei St. Mauritius 30. 9. 1904, 
aplan bei St. Vinzenz 1. 9. 1905, Benefiziat der Kurfürſtlichen 
apelle am Dom 16. 7. 1906, Dr. theol. 1909, Privatdozent in 
: teslau 20. 7. 1911, ordentlicher Profeſſor der Univerſität Bres- 
au 1. 10. 1916, im Ruheſtand ſeit 1932. 


Dr. Georg Schmidt, geboren 11. 1. 1881 in Baitzen, Kr. 
Frankenſtein, geweiht 23. 6. 1905, zweiter Kaplan bei St. Mauri⸗ 
tius 3. 8. 1905, Dr. theol. 12. 3. 1907, erſter Kaplan bei St. 

ikolaus in Breslau 26. 6. 1907, Kuratus in Brockau 28. 7. 1908, 
Pfarrer daſelbſt 19. 5. 1915, Pfarrer in Schweidnitz 10. 4. 1924, 
erzprieſter des Archipresbyterates Schweidnitz 17. 11. 1927, Geiſt⸗ 
licher Rat 1934. 

Konrad Metzger, geboren 26. 4. 1883 in Kanth, ge⸗ 
weiht 22. 6. 1907, zweiter, ſpäter erſter Kaplan bei St. Mauritius 
6. 7. 1907, Kuratus am Dorotheen⸗Hoſpital in Sagan 17. 1. 1912, 
Kuratus bei St. Vinzenz in Breslau 24. 4. 1913, Kuratus in 


97 


Tſchanſch 29. 11. 1913, Pfarrer daſelbſt 19. 6. 1916, Dr. thedl 
1922, Erzprieſter 1931. | 


Franz Siebner, geboren 2. 9. 1882 in Lindenau, Kl. 
Grotttau, geweiht 22. 6. 1907, Kaplan in Neukirch bei Breslal 
29. 7. 1907, zweiter Kaplan bei St. Mauritius 14. 9. 1905 
zweiter Kaplan bei St. Hedwig in Berlin 15. 7. 1910, Pfarrer in 
Liebenau NM. 23. 10. 1917. 


Ernſt Weiß, geboren 14. 8. 1886 in Berlin-Schönebell 
geweiht 17. 6. 1909, Kaplan in Bolkenhain 16. 7. 1909, zweitel 
Kaplan bei St. Mauritius 16. 6. 1910, Kaplan in Sagan 25. 11 
1911, Kaplan in Freiburg 11. 4. 1917, trat 1920 in den Ben 
diktiner⸗Orden ein und lebt in der Abtei Grüſſau. 


Paul Blaſchke, geboren 24. 5. 1885 in Hultſchin, gewei 
17. 6. 1909, Domvikar in Breslau 10. 10. 1909, zweiter Kapla 
in Striegau 27. 7. 1910, zweiter, jpäter erſter Kaplan bei 7 
Mauritius 25. 11. 1911, ſeit Oktober 1914 Diviſionspfarrer, 18 
hielt das Eiſerne Kreuz 1. und 2. Klaſſe, Domvikar 16. 12. 191 
Dr. phil. und Domkapellmeiſter 1925. : 


Wilhelm Hoffmann, geboren 8. 1. 1885 in Walde 
burg, geweiht 20. 6. 1910, Kaplan in Oltaſchin 23. 9. 1914 
zweiter, ſpäter erjter Kaplan bei St. Mauritius 22. 1. 191 
Pfarradminiſtrator daſelbſt 10. 11. 1916, ſtellvertretender Obi, 
lehrer am Kgl. Wilhelm-Gymnajium in Breslau 18. 9. 191% 
Studienrat in Beuthen OS. 1. 7. 1920, Studienrat in Hinde 
burg 1. 5. 1933, Studienrat in Neiſſe 1. 4. 1934. 


Joſeph Kramer, geboren 25. 2. 1887 in Bärdorf, 75 
weiht 21. 6. 1913, dritter, ſpäter erſter Kaplan bei St. Maurits 
8. 8. 1913, Kaplan in Bernau 22. 9. 1917, Kuratus in Temple 
6. 10. 1922, Pfarrer in Fürſtenwalde a. d. Spree 8. 8. 192% 
Pſarrer in Beuthen a. O. 19. 9. 1929. 


Reinhold Thiel, geboren 2. 10. 1888 in Breslau, PF. 
weiht 18. 6. 1914, zunächſt zur Vertretung, ſpäter zweiter Kap 77 
bei St. Mauritius 14. 10. 1914, Kaplan in Jauer 27. 10. 100% 
Kaplan in Brieg 24. 7. 1919, Kaplan in Neuſalz 1. 6. 19 
Pfarrer in Kolzig 9. 9. 1922, Erzprieſter des Archipresbyteralk 

lawa 24. 7. 1931. 


17. Pfarrer Alfred Kobel (1710529. 
Nach dem Tode des Kanonikus Velkel wurde die Pfarrei! / 


nächſt von Kaplan Wilhelm Hoffmann verwaltet. Am 24. San 
1917 präſentierte die Regierung den Pfarrer Alfte 
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Bob el bei St. Michael in Berlin für die erledigte St. Mauritius⸗ 
flared die Einführung des neuen Pfarrers erfolgte am 
18 April. Kobel war, wie wir oben jahen, in den Jahren 1893— 
0 Kaplan bei St. Mauritius gewejen und fannte jomit Die 
bollorglichen Verhältniſſe, die allerdings durch den 1914 ausge⸗ 
zrochenen Weltkrieg und die darauf folgende Wirtſchaftsnot ver⸗ 
ert und erſchwert wurden. : 


i Nach außen tritt die Tätigkeit des Pfarrers Kobel weniger 
. Erſcheinung. Nachdem der äußere Ausbau der Pfarrei von 
jem Vorgänger durchgeführt war, konnte er ſich mehr auf die 
belſorgliche Tätigkeit beſchränken. Noch im Jahre 1917 errichtete 
einen Mütterverein, der bald 1600, und eine Jungfrauen⸗ 
Ngregation, die über 800 Mitglieder zählte. Ebenſo gründete 
eine Männer⸗ und Jünglings⸗ Kongregation mit 400 Mit⸗ 
hliederni). 


5 Bei ſeinem Dienſtantritt umfaßte die Pfarrei 20 000 Seelen, 
° er mit drei Kaplänen zu verſorgen hatte. Wohl war bereits 
a Anregung des Fürſtbiſchofs Bertram am 6. Auguſt 1917 ein 
auplatz für eine neue Kirche in der Ofenerſtraße 44/46 in Größe 
oa 61 a von der Kirchengemeinde erworben worden, indes ver- 
erte die ungeheure Entwertung des Geldes, einen Bau aus⸗ 
nlühren, Um aber die 45000 Katholiken in der Vorſtadt, die 
me halbe Stunde Weges bis zur Pfarrkirche zu gehen hatten, 
th, ler zu verſorgen, wurde zunächſt 1928 in der Aula der Ge⸗ 
eindeſchule Ofenerſtraße 46/50 ein Gottesdienſt an allen Sonn⸗ 
Feiertagen eingerichtet. Den Bau der neuen St. Joſefskirche 
e er wenigſtens noch einleiten, wie wir an anderer Stelle 
n werden'). 


der Im Jahre 1919 war die teilweiſe Erneuerung des Abputzes 

li Kirche und des Turmes und 1922 eine Inſtandſetzung des öſt⸗ 

4 n Teiles des Kirchdaches notwendig, für die die Kirchenge⸗ 

(ie in der damaligen Inflationszeit ein phantaſtiſches Dar- 

1 125 1 Mk. aufnehmen mußte, um den Gemeindeanteil 
ens). 

Von den drei Glocken, welche die St. Mauritiuskirche be⸗ 
ne mußte fie während des Weltfrieges im Sabre 1917 zwei ab- 
Yen und zwar die große und die kleine Glocke. Erſtere war im 
sate 1886, nachdem fie geſprungen war, umgegoſſen worden und 
get, Patronatsfiskus hatte dazu zwei Drittel (J) der Koſten bei⸗ 
tragen. Die kleinere Glocke war 1811 als Erſatz für die bei der 
agerung zerſchoſſene auf Koſten der leiſtungsfähigen Kirchkaſſe 
enehmigung der Regierung beſchafft worden, wie wir oben 
3 chteten. Die Kirche behielt alſo nur eine Glocke und zwar die 

ttlere, die im Jahre 1617 von dem damaligen Patron, dem 


und 
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Archidiakon Balthaſar Neander, geitiftet und von Jakob Götz in 
Breslau gegoſſen war. Die drei Glocken hatten ein Gewicht vol 
435, 240 und 120 kg. 


Bald nach Beendigung des Krieges dachte Pfarrer ROM 
daran, die fehlenden Glocken zu erſetzen. Freilich hinderte am 
hier die Geldentwertung zunächſt die Ausführung des Plane? 
Erſt 1926 konnte der Glockenbeſchaffung näher getreten werde 
Der Kirchenvorſtand beſchloß, nicht nur zwei Glocken im Umfang 
der abgelieferten im Gewicht von 555 kg, ſondern ein bedeuten 
größeres Geläut von drei Glocken im Gewicht von 1260, 650 un 
400 kg, zuſammen alſo 2310 kg anzuſchaffen, die 8300 Mk. koste! 
ſollten. Die Ausführung wurde der Fa. A. Geittner Söhne in Bie? 
lau übertragen. Trotz der klaren Rechtslage beſtritt der Patronay 
fiskus ſeine Beitragspflicht, zahlte aber trotzdem 800 Mk. als Be 
hilfe, d. i. ein Drittel des Betrages, den der Erſatz der ade 
lieferten Glocken im Gewicht von 555 kg gekoſtet hätte. auf 
drei neuen Glocken find mit der vorhandenen zu einem Viergeläl 
in den Tönen Es-G-B-C vereint und geben einen ſehr harm“ 
niſchen Po Die jetzige große Glocke ijt geweiht dem Gedäch 
nis der gefallenen Krieger, fie trägt die Inſchrift: Heldengedäc 
nisglocke Weltkrieg 1914—1918“. Die zweite Glocke ijt dem 
Mauritius gewidmet und zeigt die Worte: „St. Mauritius © 
pro nobis.“ Die dritte Glocke iſt der Hoffnung auf eine beſſel 
Zukunft geweiht und trägt nur das Wort: „Hoffnung“. 

Die Weihe der Glocken vollzog Dompropſt Prälat 55 
Blaeſchkte am 16. Mai 1926 unter großer Anteilnahme der G 
meinde). 

Am 26. Oktober 1924 feierte die Kirchengemeinde 2% 
700jährige Jubiläum, was freilich, wie wir eingangs ſahen, MI 
begründet war, da die Mauritiuskirche ſicher älter ijt. Zu die 
Feier wurde die Kirche neu ausgemalt). 

Pfarrer Kobel, der im Jahre 1924 zum Ehrenerzprieſter Py 
1926 zum Geiſtlichen Rat ernannt wurde, mußte infolge Me 


=: 


Guten Hirten in Breslau 30. 10. 1920, Pfarrer in. Penzig 21. 
1925, Ehrenerzprieſter 1932, Pfarrer in Trebnitz 8. 11. 1933. 
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Georg Rittau, geboren 4. 3. 1891 in Königshütte, ge- 
geiht 18. 6. 1914, Kaplan bei St. Joſeph in Berlin 26. 6. 1914, 
Plan bei St. Mauritius 27. 10. 1917, Kaplan in Frankenſtein 
4 4 125 Kaplan in Glogau 14. 4. 1925, Pfarrer in Kauffung 


8 Dr. Paul Schinke, geboren 26. 3. 1889 in Glumpenau, 
9 Neiſſe, geweiht 13. 6. 1915, Kaplan in Liebenthal 29. 7. 1915, 

aplan bei St. Mauritius 30. 8. 1917, promoviert zum Dr. jur. 
In. in der Anima in Rom 1922, Kaplan in Sagan 20. 8. 1922, 
ie: in Breslau 5. 4. 1923, Pfarrer in Hirſchberg 26. 11. 


Joſeph Wahlich, geboren 27. 11. 1889 in Breslau, gez 
Peiht 21. 6. 1913, Schloßkaplan in Grambſchütz, Kr. Namslau, 
¢ 10. 1913, Kaplan in Neuftadt OG. 29. 7. 1915, Kaplan in 
zandeshut 6. 9. 1916, Kreisvikar in Bunzlau 14. 11. 1918, erjter 
E plan bei St. Mauritius 9. 1. 1920, Kuratus bei St. Corpus 
ehriſti in Breslau 19. 1. 1923, Pfarrer in Ohlau 24. 5. 1927. 


20 Franz Czernek, geboren 9. 4. 1892 in Brieg, geweiht 
le 6. 1920, dritter Raplan bei St. Mauritius 16. 9. 1920, Rap- 
Git Frankfurt a. O. 12. 6. 1922, Kaplan bei St. Corpus 
ااي‎ in Berlin 3. 6. 1927, Pfarrer in Groß Logiſch 11. 12. 1928, 
Harrer in Zielenzig 20. 10. 1931. 


Dr. Eduard Golla, geboren 20. 12. 1894 in Gleiwitz, 
Sweiht 20. 6. 1920, Alumnatsſenior 29. 9. 1920, Kaplan bei 
0 Sebaſtian in Berlin 7. 10. 1921, zweiter Kaplan bei St. Mau⸗ 
tius in Breslau 16. 6. 1922, Religionslehrer in Ratibor 1. 10. 

„Religionslehrer in Oppeln 1. 4. 1929, Studienrat in Beu⸗ 
N OS. 1. 4. 1932. 


1 Karl Rieger, geboren 5. 11. 1893 in Neiſſe, geweiht 
4 6. 1921, Kaplan in Rathmannsdorf, Kr. Neiſſe, 7. 11. 1921, 
litter Kaplan bei St. Mauritius 17. 6. 1922, Kaplan in Patſch⸗ 
192715 10. 1925, Kuratus bei St. Adalbert in Breslau 1. 10. 


Johannes Wittenbrink, geboren 10. 3. 1888 in 
aldenburg, geweiht 21. 6. 1913, Kaplan in Tillowitz 29. 9. 1913, 
y Plan in Trachenberg 1. 5. 1916, Kaplan in Neiſſe St. Jakobus 
8. 1918, Kaplan in Jauer 24. 7. 1919, erſter Kaplan bei St. 
auritius 28. 1. 1923, Kaplan in Potsdam 8. 4. 1927, Pfarrer 
St. Aloyſius in Berlin 18. 9. 1931. 

Hubert Cwienk, geboren 10. 10. 1897 in Bismarckhütte, 
weiht 2. 3. 1924, dritter Kaplan bei St. Mauritius 13. 5. 1924, 
y Plan in Bad Charlottenbrunn 14. 4. 1925, Kaplan in Saarau 
2. 1926, Präfekt am Knabenkonvikt in Sagan 11. 2. 1927. 
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Bruno Jitſchin, geboren 10. 3. 1900 in Altewalde, . 
Neiſſe, geweiht 17. 3. 1923, Schloßgeiſtlicher in Groß Wartenben 
1923, zweiter Kaplan bei St. Mauritius 22. 10. 1925, Kaplan!“ 
Neiſſe 10. 3. 1927. * 

Johannes Rothkegel, geboren 7. 10. 1900 in Oppel 
geweiht 15. 2. 1925, dritter Kaplan bei St. Mauritius 14. 4. 19 
Kaplan in Zobten 6. 9. 1928, Pfarrer in Schosnitz bei Ra 
30. 12. 1931. 5 

Georg Buchali, geboren 7. 8. 1897 in Breslau, geme 
17. 3. 1923, Kaplan in Sagan 20. 6. 1923, erjter Kaplan bei 2 
Mauritius 10. 3. 1927, Kaplan bei St. Bonifatius in Bresid! 
4: 3. 1930, Pfarrer in Langſeifersdorf, Kr. Reichenbach 14.4 
1931. eo 


Bernhard Schörnig, geboren 30. 10. 1897 in Berli 
geweiht 17. 3. 1923, Kaplan in Striegau 4. 9. 1923, zweite 
ſpäter erſter Kaplan bei St. Mauritius 8. 5. 1927, Pfarradmiſt 
ſtrator daſelbſt 28. 6. 1932, Pfarrer in Nieder⸗Salzbrunn 19. 1 
1932. 


4 


Dr. Joſeph Gottſchalk, geboren 7. 3. 1904 in Mi 
geweiht 29. 1. 1928, dritter Kaplan bei St. Mauritius 6. 9. 19. 
Religionslehrer in Oppeln 1. 4. 1930, Studienaſſeſſor in Brest! 
16. 4. 1934, Pfarrer in Wirrwitz 26. 4. 1935. 

Gotthard Seifert, geboren 5. 5. 1901 in Krald® 
Kr. Guhrau, geweiht 30. 1. 1927, Kaplan in Waldenburg 20: 
1927, zweiter, [pater erſter Kaplan bei St. Mauritius 1. 4. 1 


Joſeph Maul, geboren 29. 6. 1903 in Fulda, gema 
2. 2. 1930, dritter Kaplan bei St. Mauritius 23. 4. 1930, Raps 
in Ottmachau 9. 4. 1931, Kaplan in Schreiberhau 18. 7. 19 
5 in Neuſtadt 8. 2. 1933, Kuratus in Bad Schwa 
8. 3. 1935. 


Walter Laßmann, geboren 1. 6. 1903 in Coſel, gewellt 
15. 7. 1928, Kaplan in Profen, Kr. Jauer, 6. 9. 1928, Kaplaue 
Liegnitz 16. 5. 1929, dritter Kaplan bei St. Mauritius 9. 4. 1 


Kuratus an der Joſefskirche 26. 9. 1933. 


18. Pfarrer Paul Peikert ſeit 1952. 


Nach dem Weggang des Geiſtlichen Rates Kobel berief Ko e 
dinal Bertram den Erzprieſter Paul Peikert aus Wa big 
burg zum Pfarrer von St. Mauritius, der am 28. September 19 
eingeführt wurde. Erzprieſter Peikert iſt geboren 4 
1. 10. 1884 in Langendorf, Kr. Neiſſe, und geweiht am 20. 6. IP" 
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Als Kaplan wirkte er ſeit dem 26. 9. 1910 in Wanſen, ſeit dem 
5 11. 1911 in Jauer und ſeit dem 17. 6. 1913 bei St. Heinrich in 
gteslau; am 1. 5. 1916 wurde er als Kuratus an der Provinzial⸗ 
iepungsanftait in Klein⸗Neudorf bei Grottfau, und am 19. 3. 
88 als Pfarradminiſtrator in Neukirch bei Breslau angeſtellt. 
en ging er im ſelben Jahre als Kuratus nach Nieder-Herms- 
3 Î bei Waldenburg, wo er am 23. 2.1921 Pfarrer wurde. Nach 
Fin Tode des Kanonikus Ganſe übernahm er im Jahre 1928 die 
Matrei Waldenburg und als Erzprieſter die Leitung des gleich⸗ 
amigen Archipresbyterates. 


Bq Bei St. Mauritius mußte Erzprieſter Peikert alsbald den 
ii der Joſefskirche weiterführen, ohne daß er ſelbſt bes 
ammend einwirken konnte, da der Vertrag mit dem ausführenden 
‘Hitetten bereits vor feinem Amtsantritt abgeſchloſſen worden 
ar, wie wir an anderer Stelle ſehen werden. 


. In der kurzen Zeit ſeiner Tätigkeit hat Erzprieſter Peikert 
daeits auch neues Gelände zur Erweiterung des Friedhofes er⸗ 
orben, worüber Näheres weiter unten berichtet wird. 


in Im Jahre 1934 mußten die Pfarrwieſen in Radwanit 
N Größe von 5,288 ha an die Stadt Breslau zur Erweiterung 
Ems عامجا بلول ب وخ او‎ abgetreten werden. Im Wege 
ay Tauſches erhielt die Kirchengemeinde 1.0576 ha im Anſchluß 
N das neu erworbene Friedhofsgeländet). 


5 Für die Pfarrkirche beſchaffte Erzprieſter Peikert ein großes 
tarkreuz, eine Herz⸗Jeſu⸗ und eine Muttergottes⸗Figur, letztere 
lach einem Leubuſer Vorbild, die ſämtlich in der Werkſtatt des 
lachitekten Hanns Schlicht in Breslau meiſterhaft in Holz ge⸗ 
lit wurden. Die Herausgabe der vorliegenden Geſchichte der 
No tet St. Mauritius war nur durch die tatkräftige Unterſtützung 
es Erzprieſters Peikert möglich. 

li Möge es ihm, der am 20. 6. 1935 fein ſilbernes Prieſterjubi⸗ 
yim feiern konnte, vergönnt fein, noch recht viele Jahre zum Heile 
er ihm anvertrauten Seelen zu wirken! 


k Bisher amtierten neben ihm außer den ſchon früher genann⸗ 
N Schörnig, Seifert und Laßmann folgende Kapläne: 


a Georg Jakubietz, geboren 25. 5. 1905 in Studzienna 

ite Ratibor, geweiht 29. 1. 1933, dritter Kaplan bei St. Mau⸗ 
tius 24. 3. 1933, Kuratus in Soldin MN. 1. 4. 1935. 

ly Anton Jonczyk, geboren 19. 10. 1906 in Ujeſt, geweiht 
. 1. 1933, Kaplan in Trebnitz 8. 6. 1933, dritter Kaplan bei 
* Mauritius 10. 10. 1933. 

5 Georg Hanel, geboren 25. 6. 1905 in Liegnitz, geweiht 
1. 1935, dritter Kaplan bei St. Mauritius 30. 3. 1935. 


GRASS 
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19. Die Pfarrſchule bei St. Mauritius. 


Ebenſo wie bei der Kirche ijt es auch bei der Pfarrſchule van 
St. Mauritius ungewiß, wann ſie gegründet worden iſt. Da fü 
die älteſte Zeit ſicherlich die Domſchule dem Bildungsbedürfnill 
genügte und auch die Stadt Breslau erjt 1267 vom päpſtliche 
Legaten Guido unter Zuſtimmung des Breslauer Biſchofs um 
Domkapitels das Recht erhielt, innerhalb der Mauern bei de 
Kirche zu St. Maria Magdalena eine Schule einzurichten, jo dürft 
die Pfarrſchule bei St. Mauritius erſt ſpäter eröffnet worden [ell 
Zum erſten Male hören wir von einem „Schulmeiſter zu Salle 
Mauricius“ namens Zacharias am 26. Juli 1449. Som 
ER über die Verhältniſſe dieſer Schule im Mittelaltel 
nichts!). 


Am Gerichtstage (Dreiding) am 22. 4. 1564 beſchwerte 
die Gemeinde, daß der Schulmeiſter den Kirchhof nicht rein halte 
obwohl ihm die Grasnutzung zuitehe?). 


Der Viſitationsbericht von 1579 nennt uns nicht den Name! 
des damaligen Schulrektors, ſondern erwähnt nur, daß am Mariel, 
altar der Pfarrkirche eine Stiftung beſtand, nach der der Reftl 
der Schule mit ſechs Schülern bei dem täglich dort zu leſenden Hoch 
amt ſingen follte*). 


<¥ 


Dagegen erfahren wir aus einer Eintragung im Schöffenbuf 
des archidiakonalen Anteils von St. Mauritius, daß in den Jahre 
1597 und 1599 Andreas Han Schulrektor war. Da er eigen 
händig lateiniſche Eintragungen machte, können wir annehmen 
daß er eine höhere Schule beſucht hatte. 


Sein Nachfolger war Wenzeslaus Starcker, der un 
in den Jahren 1603 bis 1619 als Schulmeiſter bei St. Mauritin 
in den Schöffenbüchern begegnet; ſeine Frau hieß Anna. ' 
6. Mai 1609 kaufte Starder von Georg Breuer aus Breslau eie 
Haus mit Garten auf der Walgaſſe für 306 M. (eine Mark > 7 
Groſchen, ein Groſchen = 12 Heller) und ließ ji auf dieſes Grun 
ſtück eine Hypothet von 40 M. vom Lazarus⸗Hoſpital geben. 
Vertretung des Schulzen hielt der Schulrektor am 10. April 16 
in Gegenwart des Archidiakons das Dreiding ab. Im Jahre 161 
erhielt Starcker vom Archidiakon eine Hypothek von 24 M. We 
am 22. Dezember 1621 wurde das Dreiding von Wenzel Starck 
abgehalten, der aber damals bereits Schulrektor an der Krewe 
kirche in Breslau war. Als ſolchen treffen wir ihn auch if 
Jahre 1626, in welchem ereinen zweiten Garten bei St. Maurill” 
für 384 M. erwarb. Der Kirchendiener Matthäus Vogt an de 


104 


teustirde war ſein Schwager. Beim Dreiding am 25. September 
28 wurden die Leute aufgefordert, ihre Kinder fleißig in die 
chule zu ſchicken und dem Rektor wurde zur Pflicht gemacht, keine 
Musleute aufzunehmen, damit er Schule halten könne“). 


Der Viſitationsbericht von 1638 erwähnt die Schule nicht. 


Im Jahre 1646 war, wie ſich aus dem Taufbuch der 
Kaurituskirche ergibt, Matthäus Bernhard Bintke 
ande) Schulmeiſter; ſeine Frau hieß Barbara Urſula geb. 
gobczſchin, es wurden ihm hier mehrere Kinder geboren. Der 


ard Bande und bezeichnet ihn als fudimoderator. Seine Ein⸗ 
nite waren [ebr gering: er nutzte ein Haus, das erſt kürzlich 
Nitandgejest worden war und konnte dabei vier bis fünf Kühe 
| lten. Seine Hauptbeſchäftigung ſcheint demnach die Landwirt⸗ 
daft geweſen zu ſein, da ja damals auch die Zahl der Katholiken 
ir gering war. Zudem wurde beim Dreiding am 12. Oktober 
4 darüber geklagt, daß die Leute ihre Kinder anderswohin 
Amlib nach Breslau in die Schule ſchickten. Ferner erhielt Bintke 
zu der Kirche jährlich vier ſchwere Mark, von dem Gute des 
Atolaus Sommer einen Scheffel und ein Viertel Korn und die 
ützidentien. An allen Sonn- und Feiertagen bekam er das Eſſen 
Pfarrer. Nachdem ſeine 1. Frau geſtorben war, heiratete 
* Urſula Katharina geb. Eſchrig, die ihm am 2. Mai 1655 ein 
Zaus mit Hof und Garten übergab, das ſie von dem verſtorbenen 
omvikar Matthias Droſt geerbt hatte. 
1656 war Bintke nicht mehr Schulmeiſter, er wohnte aber 
setter in der Mauritiuspfarrei und wird wiederholt als Taufpate 
zue Angabe ſeines Standes erwähnt. Am 30. Juli 1658 machte 
nike fein Teſtament und ſcheint bald darauf geſtorben zu ſein, 
ſeine Frau Urſula verwitwete Bintke am 17. November 1659 
we Beſitzung für 1350 Taler an den Erbſaß Georg Jäntke in 
Mbi verkauftes). 


Sein Nachfolger war wohl Balthaſar Reimann, der 
N 1659 bis 1665 genannt wird und deſſen Frau Barbara hieß. 


Bei der Viſitation am 6. Juli 1666 war Balthaſar 
whannes Niering, der aus Löwenberg ſtammte, ſeit fünf 
Matten ludirector (Schulmeiſter). Der Pfarrer beklagte ſich 
mals, daß die Bewohner der Mauritius⸗Vorſtadt ihre Kinder 
zud beſonders die größeren, die dem Schulmeiſter im Geſang 
elfen könnten, in die proteſtantiſchen Stadtſchulen ſchickten. Die 
Ri uritius⸗Pfarrſchule wurde nur von 24 Kindern beſucht, obwohl 
ring eine gute Handſchrift ſchrieb und ſomit kein Grund vorlag, 
e Kinder in die ſtädtiſchen Schulen zu ſchicken. Doch lag den 
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Eltern ſicherlich mehr an der proteſtantiſchen Erziehung ihre 
Kinder, die ihnen in der katholiſchen Pfarrſchule gefährdet erſchiel, 


Niering hatte vor dem Pfarrer den Dienſteid abgelegt, abet 
noch nicht das Glaubensbekenntnis. Seine Bezüge beſtanden 
der freien Wohnung in dem am Kirchhofe gelegenen Hauſe. 1 
für vier Kühe beſtimmte Stall war baufällig und ſtand leer. Von 
der Kirche bekam der Schulmeiſter vierteljährlich eine Mark und 
den dritten Teil der pfarrlichen Akzidentien, an Neujahr um 
Oſtern hielt er Umgänge, um Gaben zu ſammeln. Drei Güte 
waren verpflichtet, dem Schulrektor beſtimmte Mengen Naturaliel 
zu liefern, weigerten ſich aber. Beim Pfarrer erhielt er an Sonn 
und Feiertagen den Mittagstiſch, von einem Puls Läuten bekam 
er 2 Sgr. Der Schulze und die Gemeinde beſchwerte ſich be 
Viſitator, daß der Schulrektor, obwohl ſonſt bei einem Todesfa 
an drei Tagen früh um ſieben, mittag um 12 und nachmittags u 
4 Uhr ausgeläutet wurde, dieſe drei Geläute in einer Stunde ve 
richte. 


Niering war nur kurze Zeit Schulmeiſter bei St. Mauritius 
Schon im Juli 1667 bekleidete Johannes Scipio dieſes Am! 
ſeine Frau hieß Euphroſina. Scipio ſtarb aber wenige Ja 1 
er vermutlich 1672, und hinterließ eine Meßſtiftung fü 
i4). 

Sein Nachfolger als Schulmeiſter wurde Johanne 
Joſeph Volckmann (auch Volkmer genannt), der uns zur 
1672 begegnet und aus Altroſental in der Grafſchaft Glatz tan 
Bei der Bifitation am 4. Suni 1677 war er 32 Sabre alt, er ha 
das Glaubensbekenntnis abgelegt. Seine Wohnung und jeine B., 
züge waren dieſelben wie bei ſeinem Vorgänger. Wie lan 
Volckmann Schulmeiſter bei St. Mauritius war, ließ ſich ni 
ermitteln, 1693 wird er noch genannt. 


Bei der Viſitation am 23. März 1707 war Georg Stri 0 
der aus Erfurt ſtammte und damals 46 Jahre alt war, das d 1 
Jahr Schulrektor. Seine Wohnung, zu der noch ein Gärtche 
gehörte, wird als elend bezeichnet. Als ſeine Bezüge we 1 
folgende angegeben: von der Kirche 4 Mark, aus der Fundatie 
des früheren Pfarrers Erasmus Ramicida 12 Böhm (1), zwei 
gänge an Neujahr und Oſtern, von jedem Taufen 2 Böhm, Û en 
Einſchreiben der Taufen 7 Kreuzer, von dem Zeichen, das er . 
ehelich geborenen Kindern (wohl bei der Taufe) voranträgt un 
auch auf ſeine Koſten beſchafft, jedesmal 1 Böhm, von jeder if 
leitung der Wöchnerin 2 Böhm, von jeder Trauung 14 Böhm, von 
Ausläuten 2 Böhm, von der Beerdigung eines Kindes 10 und 2 
der eines Erwachſenen 15 Böhm. Kraut und Rüben bekam er 
jedem Beſitzer nach Belieben. 


E 
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Es wurde bei der Viſitation über String Klage geführt, daß 
f den Schulunterricht nicht genügend wahrnehme und fi viel 
*tumtreibe. Auch in der Kirche und Sakriſtei fei er nachläſſig, 
lan wiſſe nicht, wo er beichte und kommuniziere. Bei Beerdi⸗ 
ngen ſinge er lutheriſche Lieder und zwar nur, wenn er dafür 
ezahlt würde. Seine Forderungen ſeien ſehr hoch. Der Viſitator 
tonete daher an, daß der Pfarrer ihn öfters ermahnen und, wenn 
ſich nicht beſſere, entlaſſen ſolle. 


Dies mag wohl auch im folgenden Jahre geſchehen fein. Denn 
1708 wurde Johannes Habermann fein Nachfolger im 
ürchen⸗ und Schulamte, den wir auch noch bei der Viſitation am 
. Juni 1723 antreffen. Er war damals 46 Jahre alt und 
fümmte aus Weldelsdorf (!) in Böhmen. Er beſaß ein An⸗ 
kellungsdekret des Generalvitariates und hatte den Treueid und 
us Glaubensbekenntnis abgelegt. Außer den ſchon früher ers 
zähnten Bezügen erhielt er jetzt vom roten Vorwerk und zwei 
Fäuergütern den ihm zuſtehenden Roggen, an den zweiten eters 
gen von Weihnachten, Oſtern und Pfingſten bekam er den 
Alingelbeutel. Seine Einnahmen aus Akzidenzien waren zum Teil 
was höher. Es wurde dem Schulrektor vom Viſitator aufge⸗ 
eben, an Sonn⸗ und Feiertagen mit drei Glocken zu läuten, das 
st den Beerdigungen für die Kirche geſammelte Geld vierteljähr⸗ 
abzuliefern und bei dem Begräbnisgeläut ſich nach den An⸗ 
deiſungen des Erzprieſters zu richten; ferner machte man ihm zur 
N icht, die Schuljugend wenigſtens im Sommer an Wochentagen 
die hl. Meſſe zu ſchicken, und verbot ihm, für das Orgelſpiel ein 
onderes Stipendium zu fordern und das Schulgeld nach Be: 
eben zu erhöhen“). 


Habermann war anſcheinend bis 1734 Kirchſchreiber und 
ſchulhalter bei St. Mauritius. Am 11. September 1738 wird er 


A Trauungsbud als „Scholtz⸗Verwalter“ d. h. Verwalter des 
Yulzenamtes im archidiakonalen Anteil genannt. 


Sein Nachfolger als Schulrektor wurde Johann Hein⸗ 
ch Beſchorner, der aus Gompersdorf, Krs. Habelſchwerdt, 
Ammte, wo fein Vater Müller und Erbſaß war. Er heiratete am 
Februar 1736 die Jungfrau Regina Roſina Barth, Tochter des 
ürchvaters bei St. Mauritius Joh. Barth, der Gerichtsge⸗ 
Worener im biſchöflichen Anteil war. 1738 wird neben Be⸗ 
Dorner als Rektor der Schulhalter und Glöckner Joh. Joſeph Lebe 
Bet, der anſcheinend Adjuvantenſtelle vertrat). Lebe kommt 
> 1766 vor. 


Wie bereits oben erwähnt wurde, machte Erzprieſter Tichy 
N Oktober 1736 eine Schulſtiftung. In der Urkunde heißt es: Da 
th in der volkreichen Mauritiuspfarrei beobachten kann, daß dic 
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meijten armen Eltern ihre Kinder wegen Armut nicht in d 
Schule ſchicken können, dieſe daher ohne Bildung heranwachſen "آلا‎ 
nur ſehr ſchwer auf den Empfang der hl. Sakramente vorzul 
reiten ſind, deshalb errichte ich für dieſe armen Kinder, damit 
in den Grundwahrheiten des Glaubens und des Gebetes unt 
richtet werden, mit einem Kapital von 1000 Floren rhein. ei 
immerwährende Stiftung. Für 50 dieſer Kinder ganz gleich,! 
es katholiſche oder andersgläubige, eheliche oder uneheliche, Knabe 
oder Mädchen find, die die Mauritiusſchule beſuchen, ſollen de 
Schulmeiſter für jedes Kind 9 Heller monatlich Schulgeld gezal 
werden. Ferner beſtimme ich, daß dieſe Kinder am Sonnabel 
nach der Pfarrmeſſe in der Kapelle vor dem Bilde der alle 
ſeligſten Jungfrau die Lauretaniſche Litanei und das Salve Regi 
oder ein anderes Marienlied fingen. Da es aber bei den meiſte 
Leuten üblich iſt, daß fie ihre Kinder nur zu beſtimmten Zeit! 
in die Schule ſchicken, beſonders aber während der Somme 
arbeiten zu Haufe behalten, fo ſoll der Verwalter das Schulgel 
nur monatlich auszahlen und ſtets feſtſtellen, wieviel Kinder al 
Wochen die Schule beſucht haben. Was vom Schulgeld übe 
bleibt, ſoll mit den anderen dafür beſtimmten Zinſen den ka 

liſchen Armen von St. Mauritius nach dem Jahresrequiem an wi 
Kirchtür durch die Schulmeiſter oder die Glöckner verteilt werden 
Die Verwaltung dieſer Stiftung übergab Erzprieſter Tichy | 
Domkapitel und beſtimmte zum Prokurator den Alumnatsrektor 


Beſchorner ſtarb am 17. Juli 1742 im Alter von 44 Jahre 
Ihm folgte Joh. Chriſtoph Rumler, der ſchon am 28. mas 
1744 im Taufbuch als Schulmeiſter genannt wird. Seine Fra“ 
hieß Anna Rofina geb. Wallner. Rumler blieb bei St. Mauri 
bis etwa 176510); Näheres ijt über ihn nicht bekannt. | 


Nach Rumler übernahm Johann Georg Schilte (u 
Schild genannt) die Rektorſtelle. Schilte war 1729 geboren u Mm 
stammte aus Böhmen; er wird aud im Schulviſitationsbericht vo 
12. Dezember 1766 genannt. Damals ſollten 93 Kinder die Pia!) 
ſchule beſuchen, tatſächlich kamen aber nur 45. Zur Pfarrſchul 
von St. Mauritius gehörte auch, wie der Bericht ſagt, das Do 
Brockau, das aber zu weit entlegen war und ſehr ſchlechte We 
hatte. Deshalb empfahl der Inſpektor, hier eine Schule zu 9 
den. In Brodau waren 18 ſchulpflichtige Kinder und ebenſovie 1 
die den Sonntagsunterricht beſuchen ſollten. Vom Schulrelto 
Schilte rühmt der Bericht ſeinen vorzüglichen Eifer!!). | 

Im Jahre 1768 entſtand eine Meinungsverſchiedenheit übe. 
die Auslegung der Tichyſchen Stiftung. Bisher hatte der Ref, 
Schilte und wohl auch ſeine Vorgänger monatlich 5 Floren one 
der Stiftung erhalten ohne Rüdjiht darauf, wieviel Kinder 0 
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ule beſuchten. Der Prokurator Greil verlangte aber damals 
mäß den Beſtimmungen der Stiftungsurkunde den Nachweis, 
mieviel Kinder zur Schule kamen und machte dem Rektor Abzüge, 
A die Zahl 50 nicht erreicht wurde. Der Schulinſpektor Ignaz 
echneider bat nun das Domkapitel, dem Rektor auch weiterhin 
Aonatlich 5 Floren zahlen zu laſſen, ſelbſt wenn ohne ſeine Schuld 
die Zahl 50 nicht erreicht würde. Er begründete feinen Antrag 
mit, daß das Schulgeld nach dem Reglement von 1764 höher fei 
s 9 Heller wöchentlich. Wenn die Leute erführen, daß für jedes 
a lende Kind dem Rektor Abzüge gemacht und dann das Geld 
m die Armen verteilt wird, fei zu befürchten, daß fie ihre Kinder 
icht in die Schule ſchicken würden, um höhere Almoſen zu erhalten, 
amal jie trotz der häufigen Ermahnungen ſeitens der biſchöflichen 
furie ihre Kinder zurückhielten. Schließlich ſeien die Einnahmen 


Bei der Schulviſitation im Jahre 1777 beſuchten 57 Kinder die 
أ‎ ſarrſchule, im Jahre 1780 58 Kinder. 


Sei Rektor Schilte war faſt dreißig Jahre bei St. Mauritius. 

ine Bezüge aus dem Kirchenamt können nicht ſo gering geweſen 

fin, da er zu einem gewiſſen Wohlſtand gelangte und den ſogen. 
ktorgarten für etwa 1800 Rtl. kaufen konnte. der öſtlich vom 

Piorrgarten lag. Er ſtarb am 28. Juli 1792 an Waſſerſucht im 
lter von fait 63 Jahren. 


Ihm folgte im Kirchen⸗ und Schulamte bei St. Mauritius 

1 Sohn Andreas Schilte, der damals erſt 18 Jahre alt 
“ar, den ſich aber die Gemeinde als Rektor und Kantor erbeten 
te. Im Laufe der Zeit war das Schul⸗ und Küſterhaus ſehr 
Aufällig geworden. Daher ließ der Archidiakon Ernſt v. Strach⸗ 
witz, der früher Erzprieſter bei St. Mauritius geweſen war, als 
011011 dasſelbe im Jahre 1798 auf feine Koſten von Grund aus 
leu erbauen, bewogen „durch das Mitleid mit den wenigen Katho⸗ 
„en“, die fie ſonſt hätten errichten müſſen. Außer der Schul: 
dale und der Küſterwohnung wurde noch eine Stube nebſt 
Kammer eingebaut, die für 34 9111. jährlich vermietet werden 
| Ute, um fo Mittel zur Unterhaltung des Hauſes zu ſchaffen!s). 


9 Andreas Schilte ſtarb ſchon am 4. April 1802 nach kurzer 
Tantheit, erſt 28 Jahre alt. 


: 
| 
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Nun übernahm Joh. Franz Clemens Trennert™ 
vereinigte Kirchen⸗ und Schulamt. Trennert ſtammte aus BI 
nig bei Glogau und wurde am 17. April 1802 vom Archidialh 
v. Strachwitz präſentiert“). Bei der Belagerung Breslaus "7 
Jahre 1806 hatte auch das Schulhaus arg zu leiden. Nach eine! 
Baubericht war es von mehr als hundert Kugeln getroffen win 
den, welche Vertiefungen in die ſechs Zoll ſtarken Mauern 9 
ſchlagen und den Putz gelockert hatten. Da das Pfarrhaus 7 
Dezember 1806 abgebrannt war, wie wir oben ſahen, mußte al 
der Pfarrer im Schulhauſe Wohnung nehmen. 1815 war es“ 
baufällig, daß der Wind durch alle Fugen blies und es im Win 
nicht zu erheizen war. Schuld daran trug nach dem Baube ri 
auch der Umſtand, daß man zum Bau grünes Holz genomm 
hatte, das nun zuſammengetrocknet war. Im Auguſt 1815 gene 
migte die Regierung als Patron die Inſtandſetzung auf Koſten de 
Kirchkaſſe!s). | 


Für die Kinder, die wegen der Armut ihrer Eltern bereits!“ 
den Fabriken arbeiten mußten, richtete Pfarradminiſtrator Kin 
ler mit Unterſtützung von Wohltätern eine ſog. Abendſchule eil 
in der Unterricht im Leſen, Schreiben, Rechnen und Religion 
teilt wurde. Dieſe Schule wurde am 4. Januar 1813 eröffnet u 
bald von 80 Kindern beſucht, die ſonſt ohne allen Unterricht au 
gewachſen wären. : 


Der ſogen. Rektorgarten befand fic) im Jahre 1815 im BA 
des Kattunfabrikanten Kretſchmer, der auch einen Teil des Bi 
gartens kaufen wollte, dann aber von dem bereits genehmig™ 
Kauf zurücktrat und die Parzelle nur pachtete. 


Unter Rektor Trennert gingen die Einkünfte der Stelle 7 
rück, da ihm die Gerichtsſchreiberei abgenommen wurde und 2 
1818 die Proteſtanten der Ohlauer Vorſtadt nicht mehr auf de 
Friedhof der St. Mauritiuskirche begruben. 


Im Jahre 1825 wurden die Holzſtälle und das Abortgebäu ö 
das bisher nur aus Holz erbaut und ſehr baufällig waren, ® 
Koſten der Kirchkaſſe für 330 Rtl. maſſiv neu gebaut!“). 


Am 7. November 1830 verſchwand Trennert und erſt 8 
4. März 1831 fand man feinen Leichnam im Stadtgraben. Na, 
der Eintragung im Totenbuch iſt er wohl nachts bei heftige 
Sturm auf der Promenade bei der Taſchenbaſtion (Liebichshö 
1 55 Stadtgraben gefallen und ertrunken. Er war erſt 49 Ja 
alt!7). 


Am 3. Februar 1831 wurde Anton Seewald gun 
vertretungsweiſe und am 14. März endgültig als Rektor U 


— 
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0101 bei St. Mauritius angeſtellt. Ihm verdanken wir die An: 
gung einer Schulchronik, der wir die folgenden Angaben entneh⸗ 
en. Bei ſeinem Dienſtantritt fand Seewald 86 Schulkinder vor, 
e bis dahin aber größtenteils ſehr unordentlich den Unterricht 
ſucht hatten. Die Hälfte der Kinder konnte leſen, etwa ein 


rug ſich ſehr roh, die Mädchen dagegen waren gejitteter. Die 
Hiller zahlten monatlich 714 Sgr. Schulgeld, ärmere nur 6 oder 
r. Seewald erhielt als Amtswohnung im oberen Stockwerk 


0 als herrſchenden Cholera mußte der Schulunterricht in den 


IL. 


Sten drei Monaten des Jahres ſtark unterbrochen werden. 


der Schulinſpektor Kanonikus Heiniſch eine Prüfung vor, 
der er ſich anerkennend über den Zuſtand der Schule ausſprach. 


Bisher hatte ſowohl der Glöckner Außerlechner wie ſein Nach⸗ 
“ger Glambig die kleinen Kinder im Leſen und Buchſtabieren 

Merrichten müſſen. Nachdem aber bereits im März 1832 die An⸗ 
lung eines Hilfslehrers beantragt worden und die Zahl der 
ulfinder auf 140 geſtiegen war, wurde ein ſolcher in der Per⸗ 
des Auguſt Gottwald am 21. Januar 1834 berufen, der 
der Stadt jährlich 30 Thaler Gehalt und beim Rektor unent⸗ 
Plllihe Koſt bekam. 


Im Juli 1834 baten die katholiſchen und proteſtantiſchen Bür⸗ 
et der Ohlauer Vorſtadt die Regierung um den Neubau des 
chulhauſes bei St. Mauritius, der Antrag wurde jedoch abge- 
Mt. Die Zahl der Schulanfänger betrug in dieſem Jahre 38. 


Im Auguſt 1836 wurde das zweite Klaſſenzimmer durch Hin⸗ 
nahme der zweiten Lehrerwohnung erweitert, in dem nun über 
% Kinder hinlänglich Platz fanden. Lehrer Gottwald erhielt da⸗ 
ü die Wohnung des Totengräbers im Schulhauſe. Die Koſten 
Erweiterung trug der Schulhaus⸗Baufonds. 45 Kinder traten 
zu an, im folgenden Jahre waren es ſogar 64. Die Geſamtzahl 
rug im Jahre 1838 148 Schüler, die von zwei Lehrern unter⸗ 
tet wurden. 1 

Am 1. Juli 1839 eröffnete der Magiſtrat in Der Ohlauer Vor⸗ 
dt eine ſogen. Fabrikſchule für die Kinder beider Konfeſſio⸗ 
„die bereits in den Fabriken beſchäftigt waren. Als eriter 
Yolijdher Lehrer wirkte an ihr Franz Philipp. 
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Rektor Anton Seewald jtarb am 3. Januar 1852, nachdem 0 
durch 21 Jahre ſegensreich an der Mauritiusſchule gewirkt ha 
Die Vertretung übernahm zunächſt der Lehrer Philipp von o 
ſtädtiſchen Fabritſchule und dann der Schulamtskandide 
Auguſt Ertelt, bis am 1. Juni 1852 als neuer Re it 
Johann Deutſchmann angeſtellt wurde, der 1813 
Krintſch Kr. Neumarkt geboren und im Breslauer Seminar 
gebildet war. gi 


Deutſchmann blieb aber nur bis zum Oktober 1852 
St. Mauritius und übernahm dann die Rektorſtelle bei St. 
zenz in Breslau. 

Bei St. Mauritius blieb das Amt des Rektors zunächſt! 
beſetzt und wurde von dem zweiten Lehrer Auguſt Gottwald de 
waltet, dem als Hilfslehrer Robert Blümel beigegel 
wurde. 

Erſt am 1. Januar 1854 übernahm der bisherige Lehrer 
der katholiſchen Knabenſchule in Brieg Auguſt Helbig 5 
Rektorſtelle bei St. Mauritius. Helbig war 1800 geboren und ! 
aus dem Seminar getreten. Der bisherige Verwalter des Re 
poſtens Auguſt Gottwald blieb weiter als zweiter Lehrer an 
Mauritiusſchule, während Lehrer Blümel nach Brieg ver 
wurde. 1857 war Blümel Lehrer in Markliſſa Kr. Lauban. 


Am 1. April 1854 beſuchten die Pfarrſchule bei St. Maur 
221 Kinder, davon ſaßen in der 1. Klaſſe 55 Knaben und 38 2 
chen und in der 2. Klaſſe 74 Knaben und 54 Mädchen. Mit die 
Tage ging der bisherige zweite Lehrer Auguſt Gottwald als 
tor an die Pfarrſchule bei St. Michael und an ſeine Stelle 
der Lehrer Auguſt Enders, der zuvor Adjuvant bei St. 
chael geweſen war. 1 

Da das Schulhaus für die vielen Kinder unzureichend 
dazu noch baufällig war, erſtattete zunächſt der Rektor He 
mit dem Architekten Baron v. Wilczek, dem Zimmermeiſter 
ring und dem Mauermeiſter Winkler am 30. Juni 1854 
Fürſtbiſchof Bericht und erhob auch Vorſtellungen bei der 
rung als Patronatsbehörde. Am 21. Januar 1855 richtete 
Rektor eine weitere Eingabe, unterſtützt von der Elternſcha 
dem Schulvorſtande, an den Magiſtrat und an den Polizei⸗ 
denten wegen der ſchlechten Beſchaffenheit des Schulhauſes, wo 
dann Beſichtigungen durch den Oberbürgermeiſter Cllwanget 
auch einen Miniſterialrat erfolgten !“). 

Beim Schulſchluß am 27. April 1855 beſuchten 250 Ki 
die Pfarrſchule und zwar 146 Knaben und 104 Mädchen; 
Kinder waren aus der Stadt und 20 aus den eingepfarrten 


ſchaften. 


% 


u 


am 
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Ratholifche Kirche in Klein Tſchanſch 


Nachdem man im Mai 1855 das Schulhaus wegen Baufällig- 
it hatte ſtützen müſſen, wurde es im Oktober für den Schul⸗ 
trieb geſperrt und im Hauſe Mauritiusplatz 6 auf Anordnung 
ny Regierung eine Wohnung von ſechs Zimmern gemietet. Jede 
alle erhielt drei Stuben zugewieſen, in denen die Kinder zu- 
mmengepfercht ſaßen. „Als perpetuum mobile“, ſagt ein 
eitungsbericht, „hat der Lehrer durch die Verbindungstür von 
e Klaſſe in die andere zu ſpringen. Ein Teil der Kinder muß 


züngnis nebeneinander ſtanden, mehr hörend als ſehend. Trotz⸗ 
Mm wurden die Leiſtungen der Kinder gelobt'?). 


0 Am 9. April 1856 berichtete der damalige Pfarrer Fiſcher. 
aß das ſeit Oktober vergangenen Jahres unbewohnte Schulhaus 
Laufe des Winters zur Ruine geworden ſei. Bevor das aus⸗ 
plünderte Haus durch fortgeſetzte Diebereien noch wertloſer 
Verde, ſolle es bald abgebrochen werden, was das Generalvifariat 
ad die Regierung genehmigten. Der Abbruch erfolgte im Juni 
id brachte 159 Rt. Im Auguſt überſandte die Regierung be⸗ 
its die Pläne für den Neubau, der aber nur für 182 Kinder 
rechnet war und 4900 Rtl. koſten ſollte. Das Kirchenkollegium 
hob dagegen Einſpruch, weil 240 Kinder vorhanden waren, und 
ntragte den Bau von wenigitens drei Klaſſen. Im Frühjahr 
7 lehnte die Regierung den Neubau einer dreiklaſſigen Schule 
mit der Begründung, daß ſie nur im Umfang des alten Hauſes 
tragspflichtig ſei, nachdem auch das Miniſterium am 14. Ja⸗ 
ar 1856 entſchieden hatte, daß der Neubau des Schulhauſes 
ch ſeinem gegenwärtigen Umfange auszuführen und die Koſten 
‘Slelben zu 23 vom Fiskus als Patron zu tragen ſeien. Unter 
eſen Umſtänden hätte ſich ein für die große Kinderzahl aus⸗ 
chender Neubau nicht ermöglichen laſſen, wenn nicht die gött⸗ 

Vorſehung der Pfarrgemeinde eine edle Wohltäterin ge⸗ 
tt hätte in der Perſon der Regimentsarztwitwe Eliſabeth 
tzte, die am 7. April 1855 Kloſterſtr. 12 ſtarb. Im Teſtament 
tte fie ihr nach Abzug der Legate verbleibendes Vermögen 
m Neubau der Mauritiusſchule vermacht. Nach Regulierung 
Nachlaſſes ergab ſich ein Überſchuß von 7755 Rt. in Pfand⸗ 
efen. Geſtützt auf dieſe Summe nahm nun das Kirchenkollegium 
Bau von vier Klaſſen und drei Lehrerwohnungen in Angriff, 
em die Regierung ihre Genehmigung hierzu erteilt hatte. 
nen Patronatsbeitrag lehnte die Regierung ab mit der Be⸗ 
ndung, daß das Legat zum Bau eines Schulhauſes im Um⸗ 
e des alten ausreiche und für das erweiterte Schulbedürfnis 
den geſetzlichen Beſtimmungen nicht die Kirchbaupflichtigen 
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verjegt worden war und fein Amt bis zum 1. Oktober 1867 ver 


aufzufommen haben. Die Ablehnung der Regierung war alſo 


keine grundſätzliche. Sie erklärte ſich bereit, die neue erweiterte 
Schule im Umfange des alten Hauſes mitzuunterhalten?®). 


Am 1. Mai 1858 begann Maurermeiſter Eduard Schilling 
den Neubau des Schulhauſes, der bei dem günſtigen Wetter raſche 


Fortſchritte machte. Bereits an Michaeli konnten zwei Klaſſen 


und zwei Lehrerwohnungen bezogen werden. Die feierliche Ein 
weihung erfolgte am 18. Oktober 1858. Zur Erinnerung an die 
edle Stifterin wurde die noch heut im Schulhaus vorhandene Max 
mortafel mit der Inſchrift angebracht: Erbaut 1858 aus dem 
Latzkeſchen Vermächtnis und dem Kirchen⸗Arar. Die Geſamt⸗ 
koſten beliefen ſich auf 9517 Rtl., davon wurden durch das 
Latzke'ſche Vermächtnis gedeckt 7647 REL, fo daß noch ein Ref 
von 1869 Rtl. verblieb. Hierzu trug die Kirchkaſſe 700 Rtl. bel, 
das Übrige wurde allmählich abgezahlt. 


In das neue Schulhaus zogen Rektor Helbig und der Hilfs 
lehrer Enders ein; erſterer mietet zu ſeiner Wohnung noch eine 
Dachſtube für 12 Rt. jährlich und die Kellerwohnung bezog det 
en der zugleich Hausmeiſter war, für eine Jahresmiete 
von 12 tl. 


Am 9. Dezember 1859 eröffnete die Stadt eine dritte Mittel 
Klaſſe in der Mauritius⸗Pfarrſchule und zahlte für die dritte 
Lehrerwohnung und den Klaſſenraum jährlich 175 9111. Miete. 
Alle dieſe Mieten wurden zur Bezahlung der reſtlichen Bauſchul' 
den benutzt. Der erſte für dieſe Klaſſe angeſtellte Lehrer hieß 
Joſeph Münch, der von der ſtädtiſchen Schule ١ hierhet 


jab. 


als Schulrektor nach Ziegenhals verjegt; an feine Stelle trat der 
Hilfslehrer Anton Zimbal. Am Schluſſe des Jahres 1859 


Am 1. Dezember 1859 wurde der Hilfslehrer Auguſt Enders 


betrug die Kinderzahl 317. Im Jahre 1863 ſtieg ſie noch weiter 
auf 362, ſo daß die Mauritius⸗Pfarrſchule überfüllt war. Die 


Stadt eröffnete daher am 5. Oktober 1864 eine eigene katholiſche 
Schule No. VIII in der Tauentzienſtraße 72 zunächſt mit drei [PA 


ter mit vier Klaſſen. Zu Reviſoren wurden die Pfarrer für die 


in ihren Pfarreien liegenden ſtädtiſchen Schulen ernannt. 


Bald ſollte jedoch der Kulturkampf der blühenden Mauritius 
Pfarrſchule ein jähes Ende bereiten. Schon am 1. April 1874 
zog die Stadt die von ihr 1859 eingerichtete Mittelklaſſe zurück 
und machte damit die Pfarrſchule wieder zu einer zweiklaſſigen. 
Dagegen ſuchte ſie die ſtädtiſchen zu ſechsklaſſigen zu erheben, an 
deren Spitze ein Reklor ſtand, der auch zugleich an Stelle 
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des Pfarrers Schulreviſor wurde. Auf diefem Wege wurde ein 
geiſtlicher Reviſor nach dem anderen beſeitigt. Unter den erſten 
war auch der damalige Pfarrer von St. Mauritius Fiſcher, der 
ſeinen Platz an der Schule XI dem Rektor Matſchke räumen mußte. 
Hiermit noch nicht genug, begann die Regierung im Jahre 1877 
auch den Kaplänen die Erteilung des ſchulplanmäßigen Religions⸗ 
unterrichtes zu entziehen und ihn den Lehrern zu übertragen. 
Der Kaplan Pawlicki bei St. Mauritius durfte weder in der 
Feier ee noch in einer Landſchule den Religionsunterricht er⸗ 
eilen. 
Am 18. Dezember 1877 ſtarb der letzte Rektor der Pfarr⸗ 
ſchule Auguſt Helbig im Alter von 77 Jahren. Nachdem ſie noch 
einige Monate als einklaſſige Schule beſtanden hatte, wurde ſie 
am 1. Mai 1878 auf Befehl der Regierung aufgelöſt. Die Pfarr⸗ 
chronik ſchreibt dazu: Sie ſtarb nach längerem Siechtum, hilflos 
und von allen Behörden verlaſſen in einem kläglichen Zuſtande. 
Als Hilfslehrer wirkten an der Mauritiusſchule in den letz⸗ 
ten Jahren: der bereits oben genannte Anton Zimbal bis zum 
1. Juli 1863, 
Hugo (2) Tannhäuſer bis 1. Mai 1865, 
Herrmann Kabitſchke bis 1. Mai 1867, 
Pius Kober bis 1. Oktober 1869, 
Julius Grunwald bis 1. Dezember 1869, 
Stanislaus Dreſcher bis 31. März 1873, 
Joſeph Pfeiffer bis 1. November 1875, 
Emanuel Müller bis 1. Januar 1877, ſpäter in 
Georgenhütte bei Laurahütte, und 

Guſtav Kamitz bis 1. Mai 1878. 

An der von der Stadt eingerichteten Mittelklaſſe wirkten: 
Joſeph Münch! vom 1. Dezember 1859 bis zum 


1. Oktober 1867, 
Wilhelm Walke bis 1. Oktober 1868, 
Johann Hoffmann bis 1. April 1872, 
Heinrich Bliemel bis 1. April 187421). 

Seit Aufhebung der Schule dient das Haus als Wohnung für 
die Kapläne, den Chorreftor und Küſter. 1904 wurde es durch den 
Einbau einer Abortanlage verbeſſert. Nach langen Verhand⸗ 
lungen über den Abbruch des alten Wirtſchaftsgebäudes im 
Schulgrundſtück erklärte fic) der Magiſtrat bereit, 85 am zum 
Preiſe von 4675 Mk. zu erwerben. Die Auflaſſung erfolgte am 
27. Februar 1909 22). 


115 


Nach dem Tode des Rektors Helbig verſah zunächſt der Lehrer 
Pius Kober, der früher an der Mauritiusſchule angeſtellt ge⸗ 
weſen war, bis 1901 das Chorrektoramt; ihm folgten der Lehre 
und ſpätere Rektor Paul Marx vom 1. Januar 1902 bis zun 
1. April 1934 und der Studiendirektor a. D. Alfon? 
Wiesner ſeit dem 1. April 1934. 5 


Die Glöckner⸗ und Küſterdienſte wurden, wie wir oben jahelh 
[Bor im 18. Jahrhundert nicht vom Schulrektor verſehen. Bereit 
1738 treffen wir neben dem Schulrektor Beſchorner den Glöcknet 
Lebe, der aber auch Unterricht erteilen mußte. Auch im 19. Jahr 
hundert haben die Glöckner Außerlechner bis 1830 und fe 
Nachfolger Franz Glam big (1830-1849) die Schulanfänge! 
unterrichtet. 


Außer den hier Genannten waren noch folgende Glöckner und 
Küſter ſeitdem bei St. Mauritius tätig: 

Valentin Siegert 1851-1860. 

Robert Heymann 1860—1892. 

Sojef Müller 1892—1917. 

Joſef Kneifel 1918—1921. 

Karl Janke ſeit 1921. 


20. Die katholiſche Schule in Althofnaß. 


Wie bereits oben geſagt wurde, hatte Erzprieſter Tichy am 
16. Oktober 1736 eine Stiftung von 2000 Floren rheiniſch 
macht mit der Beſtimmung, daß die jährlichen Zinſen von 
Floren an zwei Lehrer gezahlt werden ſollten, die an zwei 
errichtenden Schulen in Ottwitz oder Althof und in Brockau, G 1 
Tſchanſch oder Radwanitz angejtellt werden würden. Dafür ſo 
ten die beiden Lehrer verpflichtet ſein, die Kinder aus den um ie 
genden, wenn auch nicht zu Mauritius eingepfarrten Dörfer! 
umſonſt zu unterrichten und an allen Sonn- und Feiertagen de 
Chorrektor an der Pfarrkirche beim Geſang zu helfen. 


Auf Grund dieſer Fundation wurde zunächſt in dem an 
Breslauer Vinzenzſtift gehörigen Dorf Althof, wie es dame 
hieß, eine Schule eingerichtet. Wann ſie eröffnet wurde, 116 
ſich bisher nicht feſtſtellen. Der erſte Schulhalter war vermutli 
Siegmund Rade, der am 10. Januar 1758 im Alter van 
53 Jahren ſtarb. Vielleicht war er mit dem gleichnamigen Kaplg 
bei St. Mauritius verwandt. Bei der Viſitation im Jahre 17 
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konnte der Schulinſpektor feine näheren Angaben machen, da ihm 
die erforderlichen Tabellen nicht eingereicht worden waren. Der 
damalige Schulmeiſter hieß Johann Springwald, die 
Zahl der Schulkinder ſollte 40 betragen. 


Bei der Viſitation im Jahre 1777 beſuchten nur 14 Kinder 
den Unterricht, 26 blieben fern. Dagegen kamen 1780 ſchon 32 
inder zur Schule und nur 13 fehlten. Dem Lehrer Springwald 
wurde fein Fleiß beſtätigt. : 


1785 war Chriſtian Martin Schulhalter in Althof. 
Damals beſtand noch kein eigenes Schulhaus, ſondern der Unter⸗ 
dicht wurde in einer Stube des herrſchaftlichen Schloſſes gehalten. 
das Gehalt des Lehrers war ſehr dürftig. Neben freier hnung 
erhielt er aus der Tichyſchen Fundation jährlich 40 Tl., vom Do⸗ 
minium je ein Beet zu Kraut und Rüben und von jedem Kinde 
monatlich 1 Sgr. Schulgeld. 


1787 wurde Joſeph Vogt, der aus Klein⸗Zöllnig ſtammte 
und 21 Jahre alt war, als Lehrer in Althof angeſtellt. Den 
erſten ausführlichen Bericht über die Schulverhältniſſe erhalten 
wir am 24. Februar 1802. Die Kinder waren in drei Klaſſen 
eingeteilt, wovon die erſte 22, die zweite 11 und die dritte 9 Kin⸗ 
r umfaßte. Die Hauptbeſchäftigung der Kinder beſtand im 
uchſtabieren und Leſen. Schreiben konnten aus der 2. Klaſſe 
nur zwei und aus der 3. nur fünf. Zwei aus der 3. Klaſſe fingen 
an zu rechnen. In der Katecheſe antworteten die Kinder ſelten 
tichtig, im Singen waren ſie noch nicht geübt. Die Schulverhält⸗ 
hile waren auch [ebr einfach. Ein Zimmer im Schloß diente der 
Jamilie des Lehrers als Wohnung und zugleich als Unterrichts⸗ 
um. Das geſamte Inventar der Schule beſtand in einem Tiſch, 
fünf Bänken, zwei ſchwarzen Tafeln, einem Evangelienbuch, drei 
Katechismen und vier Abc-Bühern. Aus dem Schulkatalog er: 
gab ſich, daß einige Kinder gar nicht, andere ſelten den Unter: 
tit beſuchten. Allerdings hinderte das Waſſer die Kinder öfters, 
in die Schule zu kommen. Der Lehrer betrieb keine Nebenbeſchäf⸗ 
ügung. Er hatte mit den Gemeinden Althoff und Ottwitz einen 

ttrag über [eine Einkünfte geſchloſſen, nach dem er 15 Rtl. und 
Rei Scheffel Korn erhielt. Außerdem hackten fie ihm das Holz. 
on Radwanitz bekam er nichts Beſtimmtes, ein Bauer gab ihm 
Sgr. und ein Gärtner 12 Sgr. Von der Herrſchaft bezog er 
drei Scheffel Getreide und das nötige Holz, ferner nutzte er ein 
Stück Acker von ein Viertel Ausſaat, zwei Beete zu Kraut und 
Rüben und etwas Gräſerei für ſeine zwei Kühe. Aus der Tichy⸗ 

en Fundation erhielt er 40 Rt. und von der Gerichtsſchreiberei 
in Althoff und Ottwitz 4 RH. 24 Sgr. 
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Im November 1805 wurde Johann Gottſchalk, damals 
24 Jahre alt, als Lehrer in Althoff angeſtellt, fein Genußzette 
iſt vom Abt des St. Vinzenzſtiftes in Breslau als Grundhertl 
unterſchrieben. Im Jahre 1812 wurde die Schulſtelle nach den 
Reglement von 1801 dotiert. Ein eigenes Schulhaus aus Fa 
werk und mit Schoben gedeckt wurde erſt 1818 erbaut. 


Im Oktober 1836 übernahm Ignatz Beyer, der all? 
Koſtenblut ſtammte, das Schulamt in Althofnaß. Beyer hatte vol 
1825—27 das Breslauer Lehrerſeminar beſucht und war dan 
kurze Zeit in Powitzko und neun Jahre in Krintſch Adjuvan 
gewejen. Der Schulinſpektor ſtellte ihm ſtets das beſte Zeugnl® 
aus. Nach dem Viſitationsbericht von 1839 war die Schulklaſſe û 
klein, aber eine Erweiterung nicht möglich, da das Schulhaus ein 
altes morſches Gebäude war. Und jo blieb es auch weiter. 184“ 
wurde wieder über den ſchlechten Bauzuſtand geklagt; die Regie 
rung lehnte jedoch einen Baubeitrag ab und die Gemeinde konnte 
aus eigenen Mitteln kein neues Haus bauen. Dabei umfaßte die 
Schule im Jahre 1853 79 Kinder. Erſt 1861 wurde die Schul 
durch Maurermeiſter Freitag aus Deutſch-Liſſa neu gebaut um 
am 21. November eingeweiht. Die Regierung gab eine Beihilfe 
von 800 Ril. 


Da die Gehaltsverhältniſſe ſehr ſchlecht waren, eröffnete die 
Frau des Lehrers Beyer einen Kramladen, was aber bald wie 
der verboten wurde, da es angeblich das Anſehen des Lehre 
ſchädigte. Erſt 1863 wurde das Gehalt des Lehrers aufgebeſſet 
Am 20. Auguſt 1877 konnte Lehrer Beyer fein 50 jähriges Gul! 
läum feiern, er erhielt dabei das „Allgemeine Ehrenzeichen“. 
am 1. Oktober 1881 ließ ſich Lehrer Beyer penſionieren. 


Seitdem wirkte eine große Anzahl von Lehrern und Lehle 
rinnen an der Schule in Althofnaß, meiſt nur kurze Zeit, vol 
denen folgende genannt ſeien: 

Schubert Max, vom 1. Oktober 1881 bis 1. Mai 1882, 
Boiack Reinhold, vom 1. Mai 1882 bis 1. Mai 1885, 
Dinter Ernſt, vom 1. Juli 1885 bis 1. Januar 1887, 
Tripke vom 3. Januar 1888 bis 15. Oktober 1891, 
Schliemann, vom 15. Oktober 1891 bis 1. Februar 19050 
Walter H., vom 1. Oktober 1903 bis 31. März 1911, 
Naake Reinhold, 1. Juli 1911 bis 1. Oktober 1921, 
Zeisberg Alfred, vom 1. April 1922 bis 25. Auguſt 19% 
Moeſer Anton vom 1. November 1930 ab ). 


Se 
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21. Die Mauritiusfriedhöfe. 


Sahrhundertelang hatte man die Toten auf dem um die St. 
Mauritiuskirche gelegenen Friedhof beerdigt, taufende haben dort 
ihre letzte Ruheſtätte gefunden, Obwohl 1758 der Pfarrzwang für 
die Proteſtanten aufgehoben worden war, begruben dieſe auch 
weiterhin ihre Toten bei St. Mauritius, da es an proteſtan⸗ 
tiſchen Friedhöfen mangelte). Auch die Toten von St. Adalbert 
wurden bei St. Mauritius beerdigt. Als die Stadt Breslau 
nach Niederlegung der Feſtungswerke ſich nach den Vorſtädten 
auszudehnen begann, zog man auch die Verlegung der Fried⸗ 

e in Erwägung. So ließ die Regierung bereits im 

hre 1811 feſtſtellen, ob etwa der Friedhof bei der St. 
Mauritiuskirche an eine andere Stelle verlegt werden müſſe. 
Vorläufig nahm man noch davon Abſtand. Andererſeits war der 

riedhof auch nicht jo groß, und beim Wachſen der Gemeinde 
mußte er bald zu klein werden. Als daher der Generalleutnant 
und Kommandeur des 2. preußiſchen Armeekorps v. Zieten, Be⸗ 
liger von Ottwitz, das Grab ſeiner 1814 verſtorbenen und bei 
t. Mauritius beerdigten Frau mit einem eiſernen Gitter um⸗ 
geben und mit Bäumen bepflanzen wollte, lehnte das General⸗ 
bikariat das letztere ab mit der Begründung, daß durch das Pflan⸗ 
zen von Bäumen die Benutzung des an jih engen Raumes zu 
Neuen Gräbern gehindert werden würde. Von 1812 ab wurden 
Proteſtanten nur dann noch bei St. Mauritius begraben, wenn 
lie dort Erbbegräbniſſe oder ſchon früher erworbene Plätze Bats 
ens). Der von St. Mauritius benutzte Teil des Friedhofs war 
etwa 177 und der von St. Adalbert benutzte etwa 50 Quadrat⸗ 
Tuten groß. 

Um aber den Friedhof bei der St. Mauritiuskirche zu entlaſten 
und eine Vergrößerung durch Hinzunahme eines Teiles des Pfarr⸗ 
gartens zu vermeiden, begann man im Laufe des Jahres 1834 
zunächſt für die eingepfarrten Landgemeinden eigene Begräb- 
Nisittitten zu ſchaffen, nachdem Brockau bereits 1821 einen 
eigenen Friedhof angelegt hatte. So konnte Erzprieſter Amler 
am 20. Mai 1834 den Friedhof in Dürrgoy und Pfarrer Licht⸗ 
Dorm am 6. Juli 1834 den in Klein⸗Tſchanſch einweihen. Die 

atholiten von Lehmgruben wurden vom Landrat auf e⸗ 
ordert, ebenfalls einen eigenen Begräbnisplatz anzulegen. Da ſie 
Fer dazu infolge ihrer Armut nicht imſtande waren, beantrag⸗ 
en ſie die Umpfarrung nach St. Dorothea, die ihnen auch zu⸗ 
Fltanden wurde. Die Katholiken in Treſchen begruben ihre 
Sten nunmehr auf dem dortigen Gemeinde-Friedhof. 


Dagegen beſchaffte die Gemeinde Radwanitz einen eige⸗ 
den Friedhof, den Pfarrer Lichthorn im Auguſt 1835 einweihte. 
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Eine weitere Entlaſtung trat für den Kirchhof bei St. Mauritius 
dadurch ein, daß die Pfarrgemeinde St. Adalbert, die bise 
gleichfalls hier beerdigt hatte, einen Begräbnisplatz auf dem 
Hinterdom (Adalbertſtraße) eröffnete, der am 28. April 1836 9% 
weiht wurde. Nachdem dann noch in Althofnaß am 8, Okto 
ber 1837 und in Ottwitz am 31. Mai 1840 Friedhöfe durch 
den Erzprieſter Kanonikus Dr. Herber eingeſegnet worden waren, 
war zunächſt eine fühlbare Entlaſtung eingetreten“). 


Durch die Anlegung dieſer Friedhöfe reichte der Kirchhof bei 
St. Mauritius noch eine Reihe von Jahren aus. Nachdem abet 
die Vergrößerung desſelben durch Hinzunahme eines Teiles des 
Pfarrgartens von der Regierung abgelehnt worden war, mußte 
er ſchließlich im Jahre 1862 wegen Überfüllung geſchloſſen 
werden. Da das Gelände bei Rothkretſcham nördlich der Ohlauel 
Chauſſee am Wege nach Wolfswinkel, das man zuerſt in Aus 
ſicht genommen hatte, als ungeeignet befunden worden war, er 
warb die Kirchengemeinde am 16. Mai 1862 ein Grundſtück von 
mehr als fünf Morgen in Lehmgruben (heut Steinſtraße) zum 
Preiſe von 3131 Rtl., den Morgen zu 600 Rtl. Davon wurden 
zunächſt etwa 2 Morgen eingezäunt und der Reſt verpachtet. Die 
Koſten für den Zaun, welche 988 Rtl. betrugen, konnten aus der 
ſeit 1857 angelegten Friedhofskaſſe entnommen werden, den Neſt 
beſtritt man durch ein Darlehn aus der Fundationsfafjet). 


Am 2. Juli 1863 erfolgte die Einweihung des neuen Fried 
hofs durch Kanonikus Gleich, den ſpäteren Weihbiſchof, unte 
Aſſiſtenz der Pfarrgeiſtlichkeit'). 1 

Nachdem Lehmgruben vom 1. Januar 1868 nach Breslau نا‎ 
gemeindet worden war, tauchten Gerüchte auf, daß, wie Erzprieſte 
Fiſcher am 26. Oktober dem Generalvikariat berichtete, ſämtli 
auf den ſüdlich von Breslau gelegenen Anhöhen befindlichen 
Friedhöfe geſundheitswidrig angelegt ſeien. Das Kirchenkollegin a 
riet daher, auch die reſtlichen drei Morgen des Friedshofsgelände 
einzuzäunen und in Betrieb zu nehmen, was auch gelal’). 


Schon am 8. September 1876 beſchäftigte ſich der Kirchen vos 
ſtand mit der Frage einer Erweiterung des Friedhofes, da M 
zur Verfügung ſtehende Gelände in nächſter Zeit belegt ſein werde 
Die Verhandlungen zogen ſich bis zum Jahre 1878 hin und ſchli 7 
lich konnte am 10. März mit dem Erbſaßen Adam Schmidt ! 
Lehmgruben ein Kaufvertrag über den Erwerb einer weft 
neben dem Friedhof liegenden Parzelle in Größe von 0 M 
zum Preiſe von 9000 M. abgeſchloſſen werden, der am 29. Apr! 
1879 vom Generalvffariat genehmigt wurde”). 
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Bei dem ſtarken Wachstum der Mauritiuspfarrei war aber 
auch der neue Friedhof an der Steinſtraße trotz dieſer Vergröße⸗ 
lung bald zu klein. Die Stadt bot zwar damals der Kirchen⸗ 
emeinde ihre kommunalen Friedhöfe an, aber der Kirchenvor⸗ 
nd ſuchte in weitſchauender Vorſicht lieber eigenes Gelände zu 
erwerben. Am 8. Mai 1886 berichtete er dem Generalvifariat, 
daß er in Lehmgruben 3,45,70 ha zum Preiſe von etwa 44 000 M. 
zur Anlegung eines neuen Friedhofes zu kaufen beabſichtige. Ob⸗ 
wohl der Magiſtrat Schwierigkeiten zu machen ſuchte, gelang es 
doch das erforderliche Gelände zu erhalten, allerdings lag es noch 
Deiter von der Stadt entfernt als der bisherige Friedhof zwiſchen 
ree Bohrauer Chauſſee und dem Oltaſchiner Kirchweg. Die ſtaat⸗ 
iche Genehmigung erfolgte am 18. Januar 1887, der Kaufpreis 
Durde gedeckt aus den Beſtänden der Friedhofskaſſe und einem 
arlehn aus den übrigen kirchlichen Kaſſen. Im folgenden Jahre 


don 13 240 M. erbauen’). Eine eingehende Friedhofs⸗Ordnung 
it einer Anweiſung für den Verwalter wurde 1888 aufgeſtellt. 


Im Jahre 1907 mußte infolge polizeilicher Anordnung auf 
m alten Mauritius⸗Friedhofe an der Steinſtraße eine neue 


nitalt an das ſtädtiſche Kanalnetz angeſchloſſen werden. Die erz 
heblichen Koſten in Höhe von 6445 M. und 3865 M. wurden aus 
er leiſtungsfähigen Kirchhofskaſſe beſtritten. 


Da die vorhandenen beiden Brunnen auf dem neuen Fried⸗ 
hof weder ausreichendes noch genießbares Waſſer lieferten, ließ 
der Kirchenvorſtand im Jahre 1909 einen dritten Brunnen bauen, 

t 1410 M. koſtete. Größere Inſtandſetzungen an der Leichenhalle 
des neuen Friedhofes und der Zäune beider erfolgten 19119). 


Im Jahre 1912 erhielt die Friedhofsordnung von 1888 eine 
Ergänzung, 1922 wurde ſie neu aufgeſtellt und am 14. Juni vom 
Negierungspräfidenten genehmigt. 1933 erfolgte eine Angleichung 
er Gebührenſätze für Reihengräber an die ſtädtiſchen Taxen. 


Verhandlungen über eine Erweiterung des neuen Friedhofes 
begannen bereits 1919, ſie konnten aber wegen der beginnenden 
Seldentwertung und wegen der zunehmenden Kränklichkeit des 
Heiſtlichen Rates Kobel nicht weiter geführt werden. Erſt 1934 


hof von dem Kaufmann Auguſt Laufer 2,20 ha zum Preiſe von 
6000 M. zu erwerben. Dazu kam noch, wie wir oben ſahen, daß 
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Stadt Breslau ein Gelände in Größe von 1,0576 ha im Tauſch⸗ 
wege erhielt, das ebenfalls im Anſchluß an den neuen Friedhof 
gelegen iſt und zur Friedhofserweiterung benutzt wird. Endli 
konnte die Kirchengemeinde im Jahre 1935 noch von Frau 
weitere 214 Morgen zum Preiſe von 2,10 je Quadratmeter zur 
Vergrößerung des Kirchhofes erwerben. Damit ijt ausreichendes 
Gelände für viele Jahre geſchaffen !“). 
Friedhofsverwalter waren: 

Wilhelm Lebe 1565-1 

Robert Frenzel 1881—1890. 

Joſef Lebe 1890-1904. 

Paul Jahn 1904—1935. 

Franz Jahn ſeit 1. 4. 1935. 


22. Die katholiſche Schule und Kirche 


in Brockau. 
1) Die katholiſche Schule. 


Wie die katholiſche Schule in Althofnaß fo ijt auch die M 
Brockau eine kirchliche Stiftung. Hier beſtand nur eine proteftal™ 
tiſche Schule, die von den katholiſchen Kindern beſucht wurde. Im 
Jahre 1840 zählte Brodau unter 400 Einwohnern 163 Katholiken, 
Schon am 2. Dezember 1856 hatten katholiſche Eltern aus Broa , 
über den ſchlechten Zuſtand der proteſtantiſchen Schule Beſchwerd 
geführt und die Gründung einer eigenen katholiſchen Schule beat 
tragt. Seitdem wiederholten ſich Klage und Antrag mehrfach un 
die Regierung ſelbſt gab zu, daß die Verfaſſung der proteſtantt 
ſchen Schule in Brockau die allerverwahrloſeſte ſei. Dadurch vera 
laßt, ſtellte Pfarrer Fiſcher von St. Mauritius am 17. Januar 1 
beim Landrat und beim Fürſtbiſchof den Antrag auf Errichtung 
einer eigenen katholiſchen Schule in Brockau. Dae Begründung 
führte er an, daß ſich die in Ausſicht genommene Anſtellung eines 
Adjuvanten an der proteſtantiſchen Schule erübrige, da 50 kathe 
liſche Kinder vorhanden ſeien. Ferner ſei es dann auch möglich, vy 
katholiſchen Kinder aus Dürrgoy, Zedlitz, Pirſcham und Rottret 
Îdam nach Brockau einzuſchulen, die jetzt die Mauritius-Pfar! 
ſchule beſuchten. Auf dieſe Weiſe kämen für die zu errichten 5 
Schule in Brodau 70 Kinder in Betracht. Als Schulhaus eig! 
ſich eine Häuslerſtelle mit Obſtgarten von einem halben Morgen 
Für das Lehrergehalt habe der Bonifatiusverein bereits 25 Rt 
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(hrlich oder ein Kapital von 500 9141. in Ausſicht geſtellt. 
Dazu käme das Schulgeld mit 1 Rtl. für jedes Kind jährlich, alſo 
i 70 Kindern 70 Rtl., und eine anſehnliche Unterſtützung, die 
beramtmann Walter in Brockau in Geld und Getreide zuge⸗ 
chert habe. Im Geſuch an den Fürſtbiſchof fügte Pfarrer Fiſcher 
loch hinzu, daß der gegenwärtige proteſtantiſche Lehrer Adolf 


n Schulen in Pöpelwitz und Lehmgruben hin. Während der 


rockau überhaupt notwendig ſei, und verlangte noch die Erfül⸗ 
ung weiterer Bedingungen hinſichtlich der Einrichtung und Un⸗ 
erhaltung der Schule und Beſoldung des Lehrers. 


Inzwiſchen wurden die Verhältniſſe in der proteſtantiſchen 
Schule immer unhaltbarer. Im November 1859 war die Kinder⸗ 
ahl auf 160 geſtiegen, die von einem Lehrer unterrichtet wurden. 


ule zu rechnen ſei. Tatſächlich konnte am 3. April 1860 von 
dem Erbſcholtiſeibeſitzer Gottfried Scholz in der Hauptſtraße beim 
ominium in Brockau ein Platz von drei Morgen für 1000 Rel. 


gen Sicherſtellung des Lehrergehaltes Schwierigleiten und ver⸗ 
angte, daß der Fürſtbiſchof ſich bereit erklären follte, für alle et⸗ 
daigen Ausfälle aufzukommen, was mit Recht abgelehnt wurde. 
m 31. Dezember 1861 berichtete Pfarrer Fifer, daß der Bau 
es Schulhauſes in Brockau ſoweit fortgeſchritten ſei, daß die 
chule am 1. Oktober eröffnet werden könne. Da aber der Guts⸗ 
r Walter ſich weigere, den zugeſagten jährlichen Beitrag von 
0 Rel. zur Lehrerbeſoldung grundbuchlich eintragen zu laſſen, 
i die Beſtätigung der Regierung bis dahin nicht zu erwarten, 
deshalb die katholiſche Schule zunächſt als private zu eröffnen fei. 


d 


er 
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Die Einkünfte des Lehrers betrügen 


1. Schulgeld 60 Rtl. 
2. Vom Gutsherrn 50 Ril. 
3. Drei Morgen Ader 21 Rtl. 


4. Zinſen von Schulkapitalien 37 Rtl. 
zuſammen 168 Rtl. 


Die für den 18. Oktober 1861 in Ausſicht genommene Eröff 
nung der Schule mußte jedoch hinausgeſchoben werden, weil die 
Katholiken Brockaus noch nicht aus der Beitragspflicht für of 
proteſtantiſche Schule entlaſſen waren. Erſt am 4. Dezember 186 
konnte Pfarrer Fiſcher die katholiſche Privatſchule in Brodal 
feierlich einweihen. Der erjte Lehrer war der bisherige Adjuvan. 
in Schreiberhau Heinrich Münch, der 1857 aus dem Seming 
gekommen war. Bei der Eröffnung umfaßte die Schule 68 Kinder 
Erſt im Mai 1863 wurde die katholiſche Schule in Brockau an 
öffentliche von der Regierung anerkannt. Nach einem Genußzeiti 
vom 16. Mai 1863 betrugen die Einkünfte der Stelle 226 RL 
Im gleichen Jahre wurde das Schulgrundſtück auf den firt 
lichen Stuhl in Breslau grundbuchlich eingetragen. Lehrer Mün 1 
ging. 27 Ende des Jahres 1863 an das Hedwigs⸗Waiſenhau 
in Breslau. 


Sein Nachfolger in Brockau wurde der bisherige Apjunatl 
Auguſt Weidlich in Oltaſchin, der am 15. Januar 1840 = 
Bockau geboren war. Er wurde am 9. Januar 1864 in Broda 
angeſtellt, ſtarb aber ſchon am 23. Juli 1867. 


Nun folgte ihm der am 5. Februar 1844 in Ohlau geboren 
Theodor Thiel, der nach dem Beſuch des Lehrerjeminars si 
Breslau bis 1867 Adjuvant in Oltaſchin war. Er verjah zunäche 
vertretungsweiſe die Lehrerſtelle in Brockau und wurde “i 
16. Oktober 1869 hier angeſtellt. Bisher fehlte bei der Schule n 1 
ein Wirtſchaftsgebäude. Deshalb gab Pfarrer Fiſcher aus fein 
Einkünften 100 Rtl., und damit übernahm 5 een 
ter, ein ſolches ohne Belaſtung der Gemeinde zu bauen!). 


Am 15. November 1878 wurde Kommiſſarius Fiſcher, be 
wie wit jahen, die Schule gegründet hatte, infolge der Rul! 
kampfgeſetze als Lokalſchulinſpektor abgeſetzt und mit der Auſſi 
an ſeiner Stelle Rittergutsbeſitzer Walter betraut. 


Durch die Aufteilung und Beſiedlung des Freigutes in Klei. 
Tſchanſch ſtieg die Zahl der die Schule in Brockau beſuchende 
Kinder auf 200. Deshalb beſichtigte ein Regierungsvertreter * 
10. 5. 1879 die Schule; die Schaffung einer zweiten Klaſſe du 0 
einen Aufbau des alten Hauſes erwies ſich aber nicht als mög 
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Um daher die katholiſche Schule in Brodau zu entlaſten, wurde 
im ſelben Jahre noch im Gaſthaus von Hermann in Klein 
Ichanſch eine katholiſche Schulklaſſe eingerichtet. Danach betrug 
die Zahl der katholiſchen Kinder in Brockau 108. 


Erſt nach der Anlegung des Rangierbahnhofes in Brodau 
ltieg die Kinderzahl wieder raſch an. Zu Beginn des Schuljahres 
1897 betrug die Zahl 130. Es wurde daraufhin als zweiter Leh⸗ 
lr Amand Weiſer angeſtellt, der aus Ober Pomsdorf 

mmte. Im Oktober 1897 waren bereits 224 und zu Anfang des 

Schuljahres 1898 ſogar 288 Kinder. Da die katholiſche Schule alle 
dieſe Kinder nicht faſſen konnte, mußten Schulräume angemietet 
werden. Als dritte Lehrkraft wurde zunächſt vertretungsweiſe 
Lehrerin Felizitas v. Gfug und am 1. Juli 1898 als dritter 
Lehrer Paul Rolle aus Gäbersdorf angeſtellt. Die katho⸗ 
liſche Schule wuchs weiter mit Rieſenſchritten, am 5. April 1899 
betrug die Schülerzahl ſchon 365, die von drei Lehrern in fünf 

aſſen unterrichtet wurden. Im Oktober 1899 wurde eine ſechſte 
Klaſſe eingerichtet und als vierter Lehrer Fritz Löhnert aus 
Breslau angeſtellt, an deſſen Stelle am 19. Dezember 1899 Emil 
ünther trat. 


Inzwiſchen hatte die politiſche Gemeinde ein neues Schul⸗ 
haus für die katholiſche und proteſtantiſche Schule errichtet, das 
am 3. April 1902 die Weihe erhielt. Am Beginn des Schuljahres 
1900 waren bereits 416 Schüler. Die fünfte Lehrerſtelle wurde 
im Oktober 1900 eingerichtet und mit dem Lehrer Joſef Galke 
aus Tharnau bei Grottkau beſetzt. 


Hauptlehrer Thiel, der auch nach Errichtung der neuen 
Gemeindeſchule weiter im alten Schulhauſe wohnte, ſtarb am 
5. Juli 19082). Das leerſtehende Klaſſenzimmer wurde am 1. April 
904 den Grauen Schweſtern, die ſich am 25. April 1898 in Brockau 
liedergelaſſen hatten, mietefrei zur Einrichtung einer Spielſchule 
ا‎ übergeben, Später erhielten fie das ganze Grundſtück zur Nutzung 
überwieſens). 


2) Die katholiſche Kirche in Brockau. 


Brockau, das zu Beginn der 90 er Jahre kaum 600 Einwoh⸗ 
r zählte, wuchs durch den Bau des großen Rangierbahnhofes, 
Ff: am 11. April 1896 eröffnet wurde, zu einer Gemeinde von 
0 3 5000 Seelen, darunter 2000 Ratholifen. Um den zahlreichen 
An holiſchen Bahnbeamten, die hierher verſetzt worden waren, den 
Reſſuch des Gottesdienſtes zu ermöglichen, gab die Bahnverwal⸗ 
Wig ihnen freie Fahrt nach Breslau, jo daß die ganze Familie 
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jeden Gonn- und Feiertag die Kirche beſuchen konnte. Damit we 
aber nur den Eiſenbahnbeamten die Gelegenheit geboten, de 
Gottesdienſt in Breslau zu beſuchen. Es mußten daher zur fee 
ſorglichen Betreuung der großen Anzahl von Katholiken andel 
Mittel geſucht werden. Der Bau einer ausreichenden Kirche lie 
ih bei dem Mangel an Mitteln zunächſt nicht verwirklichen. De 
Verſuch, im neuen Schulhauſe einen geeigneten Raum zur W 
haltung des Gottesdienſtes zu bekommen, mißlang vorerſt. 190 
waren bereits Entwürfe für eine katholiſche Kirche gema 
worden, die 100 000 Mk. koſten ſollte. Als Bauplatz hatte maß 
zunächſt das Gelände der alten katholiſchen Schule in Ausſicht ge 
nommen, das aber zu dem neu entſtehenden Ort nicht günſtig laß 
Leider war es überſehen worden, bei Erteilung der Genehmigul® 
der Anſiedlung mit Bezug auf § 19 des damals geltenden Uni 
lungsgeſetzes dem Eiſenbahnfiskus eine Auflage des Inhalts 7 
machen, daß er einen Betrag für den etwa notwendig werdende 
Bau von Kirchen für beide Konfeſſionen zu leiſten habe. 


a 


Bemerkenswert für den Eifer der Katholiken in Brodau wh 
es, daß jie aus eigenem Antrieb einen St. Vinzenz⸗Verein gr, 
deten, der 1901 bereits 100 Mitglieder umfaßte. Die Leitu 
übernahm damals einer der Kapläne von St. Mauritius. 


Ein weiterer Fortſchritt wurde dadurch erzielt, daß au 
Drängen des Kardinals Kopp am 27. Oktober 1901 die Bildu 
einer Filialgemeinde beſtehend aus dem Guts- und Gemeinde 
bezirk Brockau im Pfarrverbande von St. Mauritius beſchloſſe! 
wurde. Schon am 30. November 1901 fertigte Kardinal Kopp die 
Errichtungsurkunde für die Filialgemeinde aus. Indes machte d 
Regierung, obwohl ſie qu dem Kirchbau nichts beizutragen hath 
die Weiterleitung der Urkunde an das Miniſterium von der El 
füllung einer ganzen Reihe von Bedingungen abhängig. Sie 0% 
langte unter anderem den Nachweis, welche Bauten aus Anlaß 2% 
neuen Gemeindebildung in Brockau beabſichtigt ſeien, wieviel v 
Koſten der Ausführung und der Unterhaltung dieſer Gebäude, DF 
Beſoldung der niederen Kirchendiener und der fonntaglide 
gottesdienſtlichen Bedürfniſſe vorausſichtlich betragen würden. dy! 
Verhandlungen zogen ſich bis zum Jahre 1906 hin. Die U 
richtungsurkunde mußte am 28. Februar 1906 neu ausgeſe 
werden und wurde endlich am 31. März 1906 von der Regierid 
genehmigt. 


Inzwiſchen hatte man die Verhandlungen über den Baur, 
für die Kirche weiter geführt. Am 9. Februar 1902 war ein We 
ſchuß von ſieben Mitgliedern gewählt worden, an deſſen Spitze €, 
Werkmeiſter Dratſchke ſtand, und dem ferner Gemeindevorjtg® 
Dr. Dierſchke, Stationsaſſiſtent Richtarski, Rittergutsbeſſß 
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Walter, Zugführer Schubert, Hauptlehrer Thiel und Drechſler⸗ 
Meijter Werner angehörten. Dieſer Ausſchuß hatte die Aufgabe, 
zwiſchen die Bauplatzfrage zu regeln. Die alte katholiſche Schule 
am nicht in Frage, da ſie ungünſtig gelegen war und die politiſche 
Yemeinde ein Nießbrauchsrecht an ihr geltend machte. Denn die 
Wohnung im alten Schulhauſe und die Nutzung des dabei liegen⸗ 
den Ackers war dem Hauptlehrer mit 500 Mk. ins Gehalt einge⸗ 
“inet. Nachdem die Proteſtanten im Genoſſenſchaftsſaal Gottes⸗ 
Renſt abhielten, wurde in der katholiſchen Gemeinde das Bers 
ingen nach einem ſolchen umſo lauter, wie ein Artikel in der 
Stodauer Zeitung vom 30. Dezember 1904 zeigte. Aber Pfarrer 
Selfel berichtete am 30. Juni 1905, daß trotz aller Verſuche ein 
Lokal zur Abhaltung des katholiſchen Gottesdienſtes nicht zu finden 
ki. Die Anſtellung eines Lokalkaplans komme daher zunächſt 
cht in Frage. Indes konnte noch im ſelben Jahre durch das Ent⸗ 
ſegenkommen der Gemeinde ein Kirchbauplatz durch Kardinal 
Kopp für 20000 Mk. erworben und in der neuen Schule ein 

aum für den Gottesdienſt und zur Wohnung für einen Lokal⸗ 
plan zur Verfügung geſtellt werden. Die Gemeinde vermietete 
ein Klaſſenzimmer im 2. Stock für 200 Mk. als Kapellenraum, der 
twa 100 Perſonen faßte. Zur Wohnung des Lokalkaplans wurden 
in 3. Stock zwei Zimmer mit Vorraum gegen Miete überlaſſen. 
do konnte am 26. September 1905 als erſter Lokalkaplan mit dem 
itel Kuratus der bisherige Kaplan bei St. Michael in Breslau, 
Alfred Schubert, angeſtellt werden, der am 23. Februar 1879 
in Schlawa geboren und am 20. Juni 1903 geweiht war. 


Die Miete für den Kapellenraum und die Wohnung des 
Ruratus übernahm der Breslauer Steuerverband, einen Altar, 
ein Harmonium und die übrigen gottesdienſtlichen Geräte ſtellte 
Pfarrer Velkel von St. Mauritius zur Verfügung. Opferwillige 
ohltäter ermöglichten es, daß das notwendige Inventar im Laufe 
der Zeit noch vervollſtändigt werden konnte. Wenn auch trotz des 
doppelten Gottesdienſtes nicht alle Katholiken Platz fanden, ſo 
dar doch wenigſtens ein Anfang gemacht. Der erſte Kantor und 
Organiſt wurde der Lehrer und ſpätere Hauptlehrer Maris 
nilian Schnabel ſeit Dezember 1906. 
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Obwohl die politiſche Gemeinde gleichfalls eine jährliche Bel 
hilfe von 1000 Mk. für 30 Jahre zuſicherte, vergingen noch mehren 
Jahre, ehe mit dem Bau begonnen werden konnte. Inzwiſchel 
ging Kuratus Schubert als Pfarrer nach Schlawa und an fell 
Stelle trat der frühere Kaplan bei St. Mauritius Dr. Geots 
Schmidt am 28. Juli 1908, der ebenſo mit großem Eifer 
Verhandlungen fortſetzte. Erſt im Frühjahr 1910 wurde der Ki 
bau in Angriff genommen, die Grundſteinlegung erfolgte am 
7. Auguſt durch den Geiſtlichen Rat Velkel. Die Bauleitung hatt! 
Regierungsbaumeiſter Dobermann aus Breslau“). ‘4 

Die Kirche ijt in romaniſchen Formen gehalten. Der 11000111 
Eindruck, den der maſſige beinahe fünfzig Meter hohe Tu 
hervorruft, wird durch den großen Vorplatz der Kirche noch 
ſteigert. Das ſonſt ſchlichte Außere des Bauwerks wirkt hauß 
ſächlich durch eine geſchickte Gliederung der Maſſen und durch del 
Wechſel in den verſchiedenfarbigen Materialien. Der al 
Zwillingsportal ausgebildete Haupteingang hat als einzige 
Schmuck die Sandſteinfigur des hl. Georg, des Schutzheiligen 
Kirche, erhalten. N 

Der Bau ſelbſt ijt eine baſilikale Anlage mit dreiſchiffigen 
Langhaus, einem einſchiffigen Querhaus und einem mit halbkreis 
förmiger Apſis geſchloſſenen Chor. Dem Mittelſchiff in ganze 
Breite vorgelagert, erhebt ſich über einer gewölbten Haupteil 
gangshalle der Turm, deſſen erſtes Obergeſchoß ſich als Orgel 
empore nach dem Schiffsraum zu öffnet. Die der Größe 
Gotteshauſes entſprechende Orgel, die von einem Engel überrag 
wird, lieferte die Firma Sauer & Sohn in Frankfurt a. O. 

Im Gegenſatz zu dem ſchmuckloſen Außeren ijt das Innere del 
Kirche um ſo wirkungsvoller, deren lichtdurchflutete hohe Halle vol 
Profeſſor Oetken (Berlin) in prächtiger Weiſe ausgemalt iſt. Ein 
beſonders reiche Behandlung erfuhr die horizontale hölzerne Ded’ 
welche im Anklang an diejenige der Hildesheimer Michaeliskir 
eine Fülle ornamentalen und figürlichen Schmuckes aufweiſt. Da 1 
vordere Feld der Dede des Mittelſchiffes zeigt Moſes und die vie 
großen Propheten, die Decke des Querſchiffes Jeſus und die poli 
Petrus und Paulus. In dem Gewölbe über der Chorapſis 
uns auf vergoldetem Grunde die überlebensgroße Geſtalt des fli 
Georg entgegen, wie er nach Überwindung des Lindwurms € 
Dankgebet zum Himmel fendet. Der ſtimmungsvolle Geſamteil 
druck des Chores wird durch bunte Glasgemälde, ein Werk 
Glasmalers Karl van Treck aus Breslau, noch weſentlich gehoben 
ſie ſtellen die hl. Eliſabeth, den hl. Mauritius und den Erzeng 
Michael dar. 


Den würdigen Mittelpunkt des Chores, im weitern Sinne del 
ganzen Kirche, bildet der Hochaltar. Über einer ſteinernen Men 
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Die katholifehe Kirche in Brockau 


“hebt jich der reich vergoldete Altaraufbau mit in Holz geſchnitzten 
eliefdarſtellungen der vier Evangeliſten. Der Tabernakel iſt in 
lunjtvoller Silbertreibarbeit hergeſtellt und mit knienden Engels⸗ 
geſtalten und Edelſteinen verziert. Die beiden Nebenaltäre find 
er hl. Jungfrau und der hl. Hedwig gewidmet und zeigen gleich⸗ 
alls auf ſteinernem Unterbau in ſchöner Architekturumrahmung die 
don dem Bildhauer Walla (Breslau) ausgeführten Darſtellungen 
er Heiligen. Die auf der Evangelienſeite an die Kommunion⸗ 
nk ſich anlehnende Kanzel wird von roten Marmorſäulen qes 
tagen und weiſt in der Brüſtung die Reliefs der Kirchenväter 
luguſtinus, Ambroſius, Gregor und Hieronymus auf. Die Aus⸗ 
ührung der Kanzel und der Kommunionbank ſtammt von dem 
ildhauer Schreiner aus Regensburg. 


Feinen Stimmungsgehalt birgt auch die der Haupteingangs⸗ 
halle angegliederte Taufkapelle, in der die zart abgetönte Wand⸗ 
alerei mit den kleinen bunten Glasfenſtern des nur wenig 
‘thellten Raumes einen intimen Reiz ausübt. Der Taufſtein 
beſteht aus Hockenauer Sandſtein; bemerkenswert iſt ſein großer, 
n Meſſing getriebener Deckel, eine Arbeit des Ziſeleurs und 
Zilberſchmieds Tillmann Schmitz aus Breslau, welcher auch die 
hs ſilbernen Leuchter des Hochaltares angefertigt hat). 


Die Baukoſten beliefen ſich auf 176000 Mk., wovon Kardinal 
Kopp allein 114 000 Mk. beiſteuerte. Rittergutsbeſitzer Walter 
ltiftete Hochaltar, Kanzel und Kommunionbank und der Jung⸗ 
tauenverein den Marienaltar. Die Konſekration der neuen Kirche 
folgte am 5. November 1911, gleichfalls durch Kardinal Kopp. 

iſtlicher Rat Velkel erhielt dabei den Kronenorden 3. Klaſſe. 


Im ſelben Jahre nahm der rührige Kuratus Dr. Schmidt auch 
ch den Bau des Pfarr⸗ und des Vereinshauſes in 
Angriff, wofür Geh. Oberbaurat Hoßfeld einen Entwurf gefertigt 
hatte. Die Koſten der beiden Häuſer beliefen ſich auf 68 140 Mk. 
‘nd wurden von der Gemeinde durch ein Darlehn getragen, die 
Verzinjung und Tilgung übernahm der Breslauer Steuerverband. 
Am 13. März 1912 konnte Kuratus Dr. Schmidt das neue Pfarr⸗ 
haus beziehen). 


5 Mit Wirkung vom 1. Januar 1915 wurde die Filialgemeinde 

rockau zur Pfarrei erhoben und damit endgültig von der St. 

Nauritius-Pfarrei getrennt. Die weitere Geſchichte der neuen 

n gehört nicht mehr in den Rahmen der vorliegenden Wb- 
holung. 
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25. Die katholiſche Schule und Kirche 
in Klein Tſchanſch. 
1) Die katholiſche Schule. 


Die katholiſche Schule in Klein Tſchanſch ijt keine fir 
liche Stiftung. Die beiden Gemeinden Groß und Klein Tſchanſch⸗ 
die ſeit alters her zur Mauritiuspfarrei gehörten, ſchickten zunä 
ihre Kinder in die katholiſche Schule nach Brockau. Als dieſe û 
klein wurde, trennte die Regierung am 19. November 1879 die 


ſelbſtändige katholiſche Schulgemeinde. Es wurde zunächſt eil 
Schulzimmer im Gaſthaus von Hermann in Klein Tſchanſch 4% 
mietet, das aber bald für die 130 Kinder zu klein wurde. 5 
erſte Lehrer war der Adjuvant Paul Werner. Da ſich die 
Proteſtanten in ähnlicher Lage befanden, beſchloß man für beide 
Konfeſſionen ein gemeinſames Schulhaus mit getrennten Eingäl 
gen zu bauen. Am 13. Oktober 1880 wandte ſich der Breslauel 
Landrat an das Generalvikariat und bat um eine Beihilfe fü 


Das gemeinſame Schulhaus wurde im Jahre 1882 erbaut 
in dem für die katholiſchen Kinder zwei Klaſſen vorgeſehen ware! 
1884 betrug die Zahl der katholiſchen Kinder ſogar 150. Als jit 


unterrichten hatte. 

An der katholiſchen Schule in Klein Tſchanſch wirkte jahn 
zehntelang der Lehrer Paul Koſchate, der zugleich auch 
der Kirche das Amt des Chorrektors verſah und als Schriftſtellel 
und Dichter bekannt iſt. 1901 wurde als zweiter Lehrer Wil 
helm Burghard angeſtellt. Während die Schule 1909 noch 
147 Kinder hatte, waren es 1925 nur 67. 


Die katholiſche Schule in Groß Tſchanſch leitete faſt 30 Jah 
lang Lehrer Adolf Rother. 1925 betrug die Kinderzahl 1 
die in vier Klaſſen von drei Lehrern unterrichtet wurde. Na 
der Eingemeindung von Groß und Klein Tſchanſch nach Bresl 
und dem Bau der Siedlung wurden die beiden Schulen unter de 
Rektor Adolf Rother zu einem Syſtem zuſammengefaßt, das 1 
neun Lehrkräfte und 295 Kinder umfaßte?). 
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2) Die katholiſche Kirche. 


mit großen Schwierigkeiten verbunden war. Am 11. Oktober 1897 
berichtete Pfarrer Velkel, daß die Erbauung einer Kirche in Klein 
ſchanſch weit günſtiger für die Bewohner der umliegenden Dörfer 
q als in Brockau. Zudem hatte Pfarrer Velkel in Klein Tſchanſch, 

5 damals etwa 800 Katholiken zählte, bereits ein Gelände von 
| Morgen fiir 6000 M. angefauft, das er dem Kardinal Kopp 
geſchenkweiſe als Bauplatz für eine Kirche anbot. Gleichzeitig 
Tupfahl er, die Dörfer Morgenau, Zedlitz, Pirſcham, Ottwitz, 

teſchen, Pleiſchwitz, Althofnaß und Sägewitz zu einem Pfarr⸗ 
item in Tſchanſch zuſammenzufaſſen. 


Kardinal Kopp ging auf das Angebot des Pfarrers Velkel 
ein und ließ das an der Ohlauer Chauſſee neben dem Friedhof 
elegene Grundſtück Nr. 73 in Klein Tſchanſch auf den Fürſt⸗ 
ſchöflichen Stuhl eintragen. Zahlreiche Katholiken wandten ſich 
m 16. Mai 1898 an den Kardinal mit der Bitte, den Bau einer 
irche bald in Angriff zu nehmen, und ſchon am 5. Auguſt konnte 
farrer Velkel die vom Bauinſpektor Köhler aufgeſtellten Zeich⸗ 
zungen einreichen. Vorgeſehen war eine Kirche mit 400 Sitz⸗ und 


chließen, den Bau zu genehmigen, da die kirchlichen Körperſchaften 
don St. Mauritius noch nicht gehört, die geographiſche Abgren⸗ 
zung und Leiſtungsfähigkeit der zukünftigen Pfarrei nicht geprüft 
und die erforderlichen Mittel nicht ſichergeſtellt ſeien. Außerdem 
derlangte die Regierung eine Erklärung, daß zu den Baukoſten 
deder das Kirchenvermögen noch bei deſſen Leiſtungsunfähigkeit 
der Patron von St. Mauritius, alſo der Fiskus, in Anſpruch ge⸗ 
mmen werden würden. 


Da bei der Mittelloſigkeit der Katholiken ſich die Finanzie⸗ 
zung des Kirchbaues nicht ermöglichen ließ, mußte er zunächſt ver⸗ 

oben werden, obwohl auch Kardinal Kopp eine beträchtliche Bei⸗ 
hilfe in Ausſicht geſtellt hatte. 


Die Frage des Kirchbaues kam erſt wieder in Fluß, nachdem 
e Gräfin Eleonore zu Stolberg im Jahre 1905 in Groß Tſchanſch 
s Friedrich jhe Grundſtück gekauft hatte, um darin ein Kinder⸗ 
im und eine Spielſchule einzurichten. Im Einverſtändnis mit 
Kardinal Kopp ſollte bei dem Hauſe eine Kapelle gebaut und 
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dabei ein eigener Geiſtlicher angeſtellt werden, um jo eine befjet® 
ſeelſorgliche Betreuung zu ermöglichen. Zum Kapellenbau vel 
ſprach der Kardinal eine Beihilfe von 10 000 M. Noch im ſelben 
Jahre wurde der bereits vorhandene Bauplatz am Friedhof in 
ein anderes Gelände von 1,55 ha Größe von dem Kaufman 
Theodor Neumann und Auguſt Pohler eingetauſcht, das den 
neuen Kinderheim gegenüber lag. Die Leitung des Kinderheim? 
übernahmen die Vinzentinerinnen; am 5. November 1905 konn 
in dem damaligen Schweſternhauſe zum erſten Male das hl. Meß 
opfer gefeiert werden. Im Jahre 1906 wurde auf dem neu ein 
getauſchten Platze ein eigenes Schweſternhaus (das heutige Pfarr 
haus) mit Kapelle erbaut; die Seelſorge verſah zunächſt ein Aus 
hilfsgeiſtlicher, bis am 5. Februar 1907 der Kaplan Gu fa 
Holz in Sprottau zum Kuratus in Klein Tſchanſch ernannt 
wurde, der am 16. März 1876 in Breslau geboren und a 
22. Juni 1903 geweiht war. Am 23. Oktober 1907 überſandte 
Geiſtlicher Rat Velkel eine Beihilfe von 5000 M. zum Kirchbau. 


Schon am 12. November 1907 ſchrieb Kardinal Kopp eigen 
haudig die Errichtungsurkunde für die im Pfarrverband 
mit St. Mauritius verbleibende Ruratie-Gemeinde Klein 
Tſchanſch, zu der die Ortſchaften Groß und Klein Tſchanſch mit 
Rothkretſcham, Radwanitz, Althofnaß, Ottwitz, Neuhaus, Schwent 
nig, Pirſcham, Pleiſchwitz und Treſchen gehören ſollten. Alleil 
die Verhandlungen mit der Regierung zogen ſich ſo lange hin, daß 
eh am 15. März 1909 die Errichtungsurkunde in Kraft treten 
onnte. 


Inzwiſchen hatte der Seelſorger bei Maria-Hilf in Breslau 
Geiſtlicher Rat Graf Brühl, im Auftrage des Kardinals die Zeich 
nungen zum Bau der Kirche anfertigen laſſen. Nach dem Ent 
wurf des Stadtbaurates von Carlowik in Breslau follte die Kirche 
56 000 M. koſten, die Kardinal Kopp aus kirchlichen Mitteln auf 
zubringen verſprach. Aber erſt nachdem er der Regierung ver 
ſichert hatte, daß er auch für den Bau eines Pfarrhauſes ſorgel 
und an den Patronatsfiskus keinerlei Anſprüche bezüglich del 
Unterhaltung der kirchlichen Gebäude ſtellen werde, konnte er a 
1. Februar 1909 die miniſterielle Erlaubnis zum Bau der Kirche 
erhalten, mit dem alsbald begonnen wurde. Am 20. Juni 1900 
nahm Geiſtlicher Rat Velkel die feierliche Grundſteinlegung vol 
Der Bau ſchritt rüſtig fort, ſo daß bereits im Auguſt eine Gloche 
aufgezogen werden konnte. Die feierliche Benediktion vollzoß 
Kanonikus Dannhauer am 2. Januar 1910. 


Die Kirche iſt im Baſilikenſtil erbaut und der Muttergottes 


der Hilfe der Chriſten, geweiht, deren Bild die Apſis hinter dem 
Hochaltar ziert. 
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Nachdem im Jahre 1909 beim Kinderheim ein neues 
Schweſternhaus erbaut worden war, ſtand das bisherige zur Ver⸗ 
fügung und wurde im Jahre 1910 vom Kardinal Kopp für 
17 000 M. erworben. Am 16. Februar 1910 überwies er dieſes 
Haus dem Kuratus Scholz und ſeinen Nachfolgern als Pfarr⸗ 
aus, welchem Zweck es auch heut noch dient. 


Kuratus Scholz ging Ende 1913 als Pfarrer nach Seidenberg 
und an ſeine Stelle trat am 29. November 1913 der bisherige 


haben. Nachdem die kirchlichen Verhältniſſe der Kuratie Klein 
Tſchanſch ſeit mehreren Jahren geregelt und Kirche und Pfarr⸗ 
aus ſchuldenfrei waren, ſchien die Zeit gekommen, um die Kura⸗ 
ie zur ſelbſtändigen Pfarrei zu erheben, zumal die Zahl der Ka⸗ 
tholiken auf etwa 2000 geſtiegen war. Am 18. Dezember 1915 
fertigte daher Fürſtbiſchof Bertram die Errichtungsurkunde für 
die Pfarrei Klein Tſchanſch aus, die mit Wirkung vom 
1. April 1916 von der Regierung genehmigt wurde). Damit 
war auch die zweite Tochtergemeinde von der Mauritiuspfarrei 
endgültig abgetrennt, deren erſter Pfarrer Kuratus Metzger am 
19. Juni 1916 wurde. : 


24. Die 61. 


Der Gedanke, zur weiteren Entlajtung der St. Mauritiuskirche 
und zur beſſeren ſeelſorglichen Betreuung der Katholiken in der 
orſtadt in der Ofenerſtraße eine Kirche zu erbauen, geht zurück 
dis in das Jahr 1916; im Auguſt dieſes Jahres wurde für dieſen 
Zweck das Grundſtück Ofenerſtraße 38 in Größe von 52 ha für 
150 000 M. angeboten. Wegen des hohen Preiſes jah man von 
einem Erwerb ab, faßte aber gleichzeitig das Grundſtück des 
Härtnereibeſitzers Richard Senzky, Ofenerſtraße 44/46 ins Auge, 
das 80 000 M. koſten ſollte und 61 a groß war. Da auf dem 
rundſtück Hypotheken in Höhe von 26 000 M. laſteten, war nur 
der Reſt bar zu zahlen. Der Erwerb verzögerte ſich jedoch durch 
den Tod des Kanonikus Velkel und die Neubeſetzung der Pfarrei. 
Unter dem neuen Pfarrer Kobel beſchloß dann der Kirchenvorſtand 
am 6. Mai 1917 den Erwerb des Grundſtückes, der am 19. Juni 
1917 ſtaatlich und am 22. Juni 1917 kirchlich genehmigt wurde. 
Die gerichtliche Auflaſſung erfolgte am 6. Auguſt 1917; das 
Frundſtück liegt etwa 1600 m von der St. Mauritiuskirche ent 
fernt. Krieg und Geldentwertung nahmen aber die Möglichkeit, 
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bald eine Kirche zu erbauen. Erſt im Jahre 1928 begann man ſich 
wieder ernſthafter mit dem Bau einer Kirche, die dem hl. Joſe 
geweiht werden ſollte, zu beſchäftigen; Geiſtlicher Rat Kobel grün 
dete am 29. Februar 1928 einen Kirchbau⸗Verein, deſſen Vorſi 
der Drogeriebeſitzer Bruno Sahm übernahm und der in einem 
Jahr 7000 M. ſammelte. Um dem dringendſten ſeelſorglichen BA 
dürfnis abzuhelfen, wurde im Oktober 1928 zunächſt in der Yul 
der Gemeindeſchule Ofenerſtraßer 46 50 ein Gottesdienſt an allen 
Sonn⸗ und Feiertagen eingerichtet, der von 300—500 Katholiken 
beſucht wurde. Im Juni 1929 bat der Kirchbauverein, den Bal 
der geplanten St. Joſefskirche bald in Angriff zu nehmen. Da 
ji) aber die Mittel nicht beſchaffen ließen und der Breslauer Ge“ 
ſamtverband durch andere Kirchenbauten in Anſpruch genommen 
war, mußte der Bau der St. Joſefskirche zurückgeſtellt werden 
Um aber die Sache weiter zu fördern, nahm man in Ausſicht, nut 
eine Schweſternniederlaſſung mit einer Kapelle und einer Wo 
nung für einen Geiſtlichen zu bauen; indes ließ man dieſen Plat 
wieder fallen. Dann wurde beabſichtigt, das Grundſtück Ofener 
ſtraße 52/54 zu erwerben und die vorhandenen Räume zu einel 
Kapelle mit 800 Plätzen nebît einer Wohnung für einen Geil 
lichen, Schweſternſtation, Kinderhort und Vereinsräumen umz 
bauen, was etwa 27 000 M. koſten ſollte. Doch konnte auch dieſet 
Plan nicht verwirklicht werden. 


Schließlich forderte der Kirchenvorſtand von St. Mauritil 
im Jahre 1931 ſechs Architekten zu einem Ideenwettbewerb fü 
den Bau einer Kirche auf dem Grundſtück Ofenerſtraße 44/46 auf, 
aus dem von einem Preisrichterkollegium der Entwurf des Arch 
tekten Regierungsbaumeiſters Freiherr v. Ohlen gewählt wurd 
Dieſer ging von der Erwägung aus, der unſchönen und unruhig 
wirkenden Umgebung, welche nach Oſten die hochragenden An 
lagen einer Fabrik und nach Weſten die Zweckgebäude der Feue 


gruppe den Blicken der Kirchenbeſucher entzogen wurde. Diele! 
Gedanke hat eine ungezwungene und glückliche Löſung gefundel, 
Der Entwurf ſah zu dieſem Zwecke vor, das auf dem Grundijtil 
ſtehende kleine zweigeſchoſſige Wohnhaus zu erhalten und zu ih 
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Beldlojjen durch ein Zeltdach. Der Kirchenraum ſollte 250 Sitz⸗ 
d 550 Stehplätze umfaſſen. An Stelle eines Turmes, der nicht 
die Umgebung paßte, jah der Entwurf einen 4 m hohen Glocken⸗ 
hl über dem Haupteingang vor. 


Am 23. April 1932 ſuchte der Kirchenvorſtand die kirchliche 
nehmigung für den Entwurf nach, die auch am 21. Juni zu⸗ 
Ait für den Kirchenbau erteilt wurde. Die Koſten ſollten durch 
in Darlehn beſchafft werden. Trotzdem Geiſtlicher Rat Kobel am 
: Juli 1932 in den Ruheſtand trat, erlitt der Baubeginn keine 
zerzögerung; noch vor dem Amtsantritt des neuen Pfarrers 
ahm Pfarradminiſtrator Schörnig am Feſte Mariä Geburt die 
undſteinlegung vor. Als Erzprieſter Peikert am 28. September 
32 eingeführt wurde, fand er zwar den begonnenen Kirchbau 
ur, aber nicht die erforderlichen Mittel zur Vollendung. Es be⸗ 


rſeits genehmigt, als auch der Vertrag mit dem Architekten 
geſchloſſen war, blieben dem neuen Pfarrer nur die ſchweren 
Sorgen für die Geldbeſchaffung, eine Einflußnahme auf die Ge⸗ 
tung und Planung des Baues war ihm zu ſeinem Leidweſen 
cht mehr möglich. 


Ein Jahr ſpäter war der Kirchbau vollendet, ſodaß die feier⸗ 
De Konſekration der neuen St. Joſefskirche durch den Kardinal 
dertram am 25. September 1933 erfolgen konnte. Als Jahrestag 
er Kirchweih wurde der zweite Sonntag im Oktober feſtgeſetzt. 
die eine Glocke hatte Kanonikus Michael bereits am 20. Auguſt 
933 geweiht. 


Wegen der ſchwierigen Geldbeſchaffung dachte man zunächſt 
“tan, nur die Kirche zu erbauen und das vorhandene Gebäude 
um Pfarrhaus einzurichten. Da aber ohne die Nebenanlagen der 
ürchbau nicht zur Geltung gekommen wäre, ſetzte [ih Erzprieſter 
beikert dafür ein, daß auch das Schweſternhaus nebſt Kinderhort 
ND Kindergarten erbaut und zuletzt das ſchon vorhandene Ge- 
de zum Pfarrhaus eingerichtet wurde. Die Geſamtkoſten für 
le Kirche, die innere Einrichtung und alle Nebengebäude Dez 
zufen fi ungefähr auf 155000 M., für die die Kirchengemeinde 
st. Mauritius allein aufzukommen hat. Aus Disözeſanmitteln 
rde eine Beihilfe von 7600 M. gewährt. 


Als eigenen Seelſorger erhielt die neue Kirchengemeinde, 
le etwa 5000 Seelen umfaßt und einen Bezirk im Pfarrverbande 
it St. Mauritius bildet, am 26. September 1933 den Kuratus 
Salter Laßmann, der zuvor Kaplan bei St. Mauritius 
weſen war. Die Lokalie St. Joſef wird begrenzt im Weſten 
on der Königgrätzerſtraße, im Süden von der Bahnlinie, im 
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Often von den Gemarkungsgrenzen von Wolfswinkel und Zedlitz 
bezw. von der Pfarrei Tſchanſch und im Norden von der Odet, 
der Gemarkungsgrenze von Zedlitz und der Ohle bis zum Kranken“ 
haus Bethanien. Morgenau gehört alſo nicht mit zur neuen 
kalie, weil es eine günſtige Straßenbahnverbindung zur St. Mau 
ritiuskirche hat. Eine Verſelbſtändigung der St. Joſefsgemeinde 
war bisher nicht möglich, da eine vermögensrechtliche Auseinan“ 
derſetzung noch nicht erfolgen konntet). 


25. Caritative Anſtalten in der Pfarrei. 


1. Das Lazarushoſpital. 


Zur Pfarrei St. Mauritius gehört ſeit jeher das Lazarus 
hoſpital. Da es auf biſchöflichem Gebiet bei St. Mauritius ex 
richtet worden iſt, iſt es ſicherlich eine kirchliche Stiftung, als die 
es auch ſtets bis in die neueſte Zeit gegolten hat und noch gilt. 
Es war urſprünglich für Ausſätzige beſtimmt. Aus der Hedwig‘ 
legende wiſſen wir, daß ſich die hl. Hedwig beſonders auch pet 
Ausſätzigen annahm und daß fie z. B. den ausſätzigen Frauen! 
dem 1239 urkundlich erwähnten Hoſpital in Neumarkt öfter? 
Geld, Lebensmittel und Kleidung jandte!). Vielleicht ijt auch die 
Anregung zur Gründung des Lazarushoſpitals vor den Toren 
Altbreslaus von dieſer heiligen Frau ausgegangen, ebenſo wie 
das Lazarushoſpital in Trebnitz auf ſie zurückgeführt wird. 


Urkundliche Nachrichten über feine Gründung liegen nicht vol, 
es wird zuerſt in der Urkunde vom 6. März 1260 erwähnt, du 5 
die der biſchöfliche Anteil der Ohlauer Vorſtadt zu deutſchem Rech 
ausgeſetzt wurde. Die dem Schultheißen Barthos überwieſenel 
neun Hufen lagen zwiſchen Dürrgoy und dem Lazarushoſpital all 
der Ohle. Die Scholtiſei des Barthos mit einem Garten war 
St. Lazarus an der Ohle gelegen). 


Die erſte Lazaruskirche war wohl nur ein Holzbau, die noch 
heut erhaltene, deren Erbauung von Luchs erſt ins 15. und of 
Lutſch vielleicht noch ins 14. Jahrhundert angeſetzt wird, dür 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts erbaut ſein. Die 
Lazaruskirche beſteht aus einem einſchiffigen, zweijochigem Lang 
hauſe und einem quadratiſchen abgewalmten Chor mit ſechskappigen 
Kreuzgewölbe. Sie ijt ein ſchlichter Ziegelrohbau von etwa 13 . 
Länge und 8 m Breite. Nach Lutſch ſoll fie urſprünglich zwel 
ſchiffig geweſen ſein. Die Sakriſtei iſt erſt im 15. Jahrhundert an 
gebaut worden!). 
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Das Lazarushoſpital erhielt im Laufe der Jahrhunderte 
reiche Zuwendungen. So ſetzte Biſchof Thomas I. am 3. Auguſt 
1264 „den Kranken und Ausſätzigen vom hl. Mauritius bei der 
Stadt Breslau“ einen jährlichen Zins von zehn Mark Silber auf 
den Zehnten von Peicherwitz Kr. Neumarkt aus. Dieſer Zins war 
eine Entſchädigung für das Zinsgetreide, welches die Hoſpitaliten 
von St. Lazarus bisher von einigen Dörfern um Goldberg bezo⸗ 
gen hatten. Den Reſt des Zehnten in Höhe von acht Mark Silber 
ſchenkte er gleichfalls dem Lazarushoſpital zur Beſchaffung von 
Kleidung fiir die Inſaſſen. In ſeinem Teſtament vermachte Biſchof 
Thomas dem Hoſpital einen halben Vierdung!). 


Am 27. Juli 1267 kaufte der Bürger Heinrich in Breslau von 
den Ausſätzigen bei St. Lazarus zwei Gärtens). 


Dem Beiſpiel des Biſchofs folgten andere nach. So vermachte 
der Breslauer Kanonikus und Liegnitzer Archidiakon Heinrich von 
Steine am 26. Juni 1303 dem Lazarushoſpital einen Vierdung 
und Herzog Heinrich VI. geſtattete den „armen Ausſätzigen vor 
der Stadt Breslau bei der Kirche St. Lazarus auf der Walgaſſe 
(platea Gallicorum) im Jahre 1326 einen Fiſcher auf der Oder 
zu halten“). 


Im Jahre 1530 beabſichtigte der Magiſtrat von Breslau, die 
Lazaruskirche und das Hoſpital abzubrechen. In der Sitzung des 
Domkapitels am 21. Mai 1563 wurde darüber geklagt, daß der 
biſchöfliche Hofrichter Arnaholt am Lazarushoſpital einen Laien 
als Prediger angeſtellt hatte. 


1611 wurde die Lazaruskirche auf Koſten der beiden Brüder 
ohannes und Kaſpar Dohn, Breslauer Domherren, die aus 
eersburg am Bodenſee ſtammten, mit Bildern reich ausge⸗ 

ſchmückt. Darauf deutete eine früher im Chor vorhandene Inſchrift 
hin, die folgenden Wortlaut hatte: 


Johannes et Casparus Don, Fratres Merseburgenses, 
Dioecesis Constanciensis ad Lacum Acronium Svevi, 
anonici Wratislavienses, picturis undequaque has sacras 
Aedes propriis sumptibus exornari fecerunt. Anno 
Domini MDCXI. 7) 


Näheres über Kirche und Hoſpital zum hl. Lazarus berichtet 
uns das Viſitationsprotokoll vom 10. Juli 1652. Es heißt da: 
Bei der Mauritiuskirche befindet ſich das Hoſpital und die Kirche 

m hl. Biſchof und Bekenner Lazarus, die mit Figuren und 
ildern allenthalben ausgeſchmückt iſt. Sie iſt ganz gewölbt und 
aus Ziegeln erbaut. Verwalter iſt Philipp Jakob von Jerin, der 
ujtos am Dom ijt und über das Hoſpital Rechnung legt. Im 
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Hoſpital befanden ſich damals ſieben Arme, von denen einer pro’ 
teſtantiſch war, obwohl nach den Satzungen nur Katholiken auf⸗ 
genommen werden durften. Der Pfarrer von St. Mauritius war 


verpflichtet, an allen Freitagen den Armen die hl. Meſſe zu leſen 


und eine Predigt zu halten. Da aber der Verwalter die dafür 


ausgeſetzten 12 Taler jährlich nicht zahlte, hielt ſich der Pfarrer 


von ſeiner Verpflichtung entbunden. Ehemals befand ſich auch 


ein ſilberner Kelch bei der Lazaruskirche, der abhanden gekommen 


war. Außer einigen wenigen Paramenten beſaß die Kirche eine 
Glocke. Ueber die Einkünfte des Hoſpitals konnte der Bilitator 


nichts ermitteln, da der Verwalter auf einer Dienſtreiſe in Oppeln 


war. Zum Hoſpital gehörte eine Hufe Acker, eine große Wieſe und 
Wald, aus dem genügend Brennholz gewonnen werden konnte. 
In der Stadt wurden auch Almoſen für die Armen geſammelt, 
von denen ſie ſich größtenteils ernährten. Das Hoſpital beſaß 
Hypotheken, jo daß davon ſehr viel Arme hätten unterhalten wer? 
den können. Indes waren ſie auf Beſitzungen ausgeliehen, die 
infolge des dreißigjährigen Krieges verwüſtet waren, ſo daß ſie 
zunächſt keine Zinſen brachten. Am Feſte des hl. Lazarus und 
an der Kirchweih, die am 4. Sonntag nach Oſtern gehalten wurde, 
fanden feierliche Predigten ſtatt. Die Hoſpitaliten hatten be⸗ 
ſtimmte Gebetsſtunden und mußten viermal im Jahre wenigſtens 
die hl. Sakramente empfangen?). 

Der Viſitationsbericht vom 6. Juli 1666 fügt noch folgendes 
hinzu: die Lazaruskirche war mit Ziegeln gedeckt, in einem kleinen 
Turme befand ſich eine Glocke. Das Kirchweihfeſt wurde am 11. 


Sonntag nach Oſtern gefeiert, bei dem der Pfarrer von St. Mau? | 


ritius Hochamt und Predigt hielt. Weber dem Altar war die 
Kirche gewölbt, der übrige Teil beſaß eine flache Decke. In der 
Kirche befanden ſich verſchiedene Figuren, eine einfache niedrige 
Kanzel und ein Chor, auf dem der Viſitator 10 Sack Mehl ent⸗ 
deckte. Das Pflaſter beſtand aus Ziegeln. Der Altar war ſchön 
geſchmückt, mit zwei Leuchtern verſehen und durch ein Gitter al 
geſchloſſen. Die Sakriſtei auf der Evangelienſeite, die ebenfalls 
gewölbt und mit Ziegeln gepflaſtert war, befand [ih in baufälli 
gem Zuſtande, ſie enthielt einen ſteinernen Altar, der mit altem 
Stoffe zugedeckt war und auf dem ein ſilbernes Kreuz ſtand. Ein 
Bauernſtuhl (sedes rusficana) diente als Beichtſtuhl. Kirchliche 
Geräte und Paramente waren nur wenige vorhanden, darunter 
drei alte Meßgewänder. An den Kirchtüren befanden fic Opfer? 
ſtöcke für die Almoſen und an einer war ein ſteinernes Beil 
waſſerbecken angebracht. Neben der Kirche lag der kleine, von 


einem Zaun umgebene Friedhof. Im Hoſpital wurden 10 501997 


liſche Arme verpflegt. Außer den früher genannten Liegenſchaften 
beſaß das Hoſpital 3000 Tl., die auf Zinſen ausgeliehen waren. 
Verwalter war damals der Domdechant Ignatz Ferdinand Richtet 
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don Harttenberg. Der Pfarrer von St. Mauritius erhielt jährlich 
Tl., wofür er Gottesdienſt zu halten und die Seelſorge bei den 
Hoſpitaliten wahrzunehmen hattes). 


Bei der Viſitation am 4. Juni 1677 befanden ſich 12 Per⸗ 
ſonen im Hoſpital. Zwei Jahre zuvor hatte der damalige Ver⸗ 
walter Kanonikus und ſpäter Weihbiſchof Johannes Brunetti mit 
einem Koſtenaufwand von 1147 Mark das Hoſpital mit zwei gro⸗ 
en und drei kleineren Stuben, mit Küche und zwei Kammern 
bon Grund aus neu erbaut. Die Einkünfte betrugen etwa 15 M. 
Erbzinſen, 37 M. Zinſen von gewiſſen Häuſern in der Stadt, 
6 M. von einem dem Hoſpital angegliederten Hauſe und 22 M. 
von einem Haufe hinter dem Kanonikat (post canonicatum) 
Die eine Hufe brachte 67 M. jährlichte). 


Der Viſitationsbericht vom 23. März 1707 fügt hinzu, daß 

in der Lazaruskirche niemals proteſtantiſcher Gottesdienſt gehal- 

ten worden iſt. Die hl. Meſſe wurde nur einmal im Monat hier 

geleſen und außerdem am Kirchweihfeſte und Patrocinium Hoch⸗ 

amt mit deutſcher Predigt gehalten. Damals hatte die Kirche 

wei Glocken, die auf dem Dachboden hingen. Im Hoſpital waren 
Perſonen untergebracht!) 


Am 6. Oktober 1723 wurde das Lazarushoſpital eigens viſi⸗ 
tiert. Von der Kirche ſagt der Bericht, daß ſie mit alten Malereien 
ausgeſchmückt ſei und zwei Altäre habe. In der Sakriſtei befand 
ch noch ein dritter Altar. Der Pfarrer von St. Mauritius hielt 
letzt monatlich zweimal Gottesdienſt in der Lazaruskirche und be⸗ 
lam dafür jährlich 8 Tl. Das Hoſpital war zum Teil aus Ziegeln, 
zum Teil aus Holz erbaut und geräumig. Es enthielt zwei große 
tuben, die als Wohn⸗ und Schlafräume dienten. Außerdem 
waren noch kleinere Wirtſchaftsgebäude vorhanden. Über die erſte 
ründung des Hoſpitals und den Stifter war ſchon damals nichts 
ekannt. Aus Urkunden der Mauritiuskirche ging hervor, daß es 
ürſprünglich für Ausſätzige und ſolche, die an unheilbaren Krank⸗ 
heiten litten, beſtimmt geweſen war, bis es dann zur Unterbrin⸗ 
ung von Armen und Invaliden eingerichtet wurde. Die zum 
oſpital gehörigen Acker lagen gleich hinter der Vorſtadt und 
brachten damals 241 Mk. Pacht. Die beim Hoſpital gelegenen 

uſer und andere in der Stadt zahlten 123 Mk. Die Einnahmen 
aus unwiderkäuflichen Zinſen betrugen 284 Mk. Die Rechnung 
wurde von dem biſchöflichen Rendanten geführt, die Kaſſe befand 
ſch bei der biſchöflichen Kurie, die auch die Aufſicht über die Stif⸗ 
Ng hatte. Im Hoſpital waren 12 arme, arbeitsunfähige Männer 
untergebracht, die von einem Wirtſchafter und deſſen Frau bez 
deut wurden. Dieſer hatte eine eigene Wohnung, erhielt beſſere 
rpflegung und jährlich 39 Tl. Gehalt. Der Viſitationsbericht 
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gibt auch genau an, was die Hoſpitaliten zu eſſen bekamen. Ihr 
Kleidung beſtand aus einem blauen Wams, der von einem 
bronzenen Schild mit dem Bilde des hl. Schutzpatrons zuſammen 
gehalten und alle zwei Jahre erneuert wurde. Jährlich erhielten 
ſie neue Schuhe, Hoſen, Wäſche und eine Mütze. Die Entſcheidung 
über die Aufnahme in das Hoſpital ſtand dem Fürſtbiſchof zu. DA 
Viſitator beklagte, daß einige von den Hoſpitaliten dem Trunk 
ergeben waren und Streitigkeiten hatten. Es wurde ihnen genaue 
Beobachtung der Hausordnung, der tägliche Beſuch der hl. Meſſe 
in der Pfarrkirche und der monatliche Sakramentenempfang zul 
Pflicht gemacht!). | 


In den ſchleſiſchen Kriegen diente das Lazarus⸗Hoſpital ' 
wiederholt als Lazarett. So wird berichtet, daß man nach pet 
verluſtreichen Schlacht von Mollwi am 10. April 1741 ver 
wundete preußiſche Soldaten ins Lazarus⸗Hoſpital brachte. A 
fang Mai desſelben Jahres wurde der im ſogen. Wolfswinkel ge 
legene Hoſpitalwald von den Preußen niedergeſchlagen, weil I 
dort große Mengen Heu und Stroh liegen hatten und verhindern 
wollten, daß ſich die Sſterreicher im Schutze des Waldes näherten 
Der Chroniſt berichtet, daß ſie „viele ſchöne Bäume umgehauen 
und ſich ſolche wohl zu Nutzen gemacht haben!“). 


Einen eingehenden Bericht über den Zuſtand des Hospital 
gibt uns ein Schreiben des Archidiakons und früheren Pfarrer 
bei St. Mauritius Ernſt von Strachwitz vom 10. Oktober 180 
an den Fürſtbiſchof. Bis zum Jahre 1769 hätten weltliche Prot! 
ratoren das Hoſpital verwaltet, die dem biſchöflichen Hofrichtet 
Rechnung zu legen hatten und dafür 5% aller Einnahmen bezogen 
Durch ſchlechte Bewirtſchaftung und die Geldentwertung nach de 
ſiebenjährigen Kriege fei ein Rückgang der Einnahmen einge 
treten, jo daß der Archidiakon zum Beſten der Stiftung die Ver 
waltung damals ſelbſt unentgeltlich übernommen habe. Dadurch 
ſei in den letzten 34 Jahren dem Hoſpital eine Summe von 
1700 Rtl. erſpart worden, außerdem habe der Archidiakon noch 
800 Rtl. aus eigenen Mitteln zu Bauten aufgewendet. Das 
mögen der Stiftung belaufe fic) auf 10 081 Rtl. und die jährlichen 
Einnahmen auf 1265 Rtl., ferner jei das Hoſpital mit 12 Zimmer 
für etwa 3000 9111. im Jahre 1794 neu erbaut worden. Die Ein 
nahmen reichten für einen verheirateten Schaffer, eine Dienjtmas? 
und 12 Hojpitaliten aus, und wenn nicht größere Inſtandſetzungel 
vorkämen, Jet noch ein Überſchuß vorhanden. Das Hoſpital en 
halte im Erdgeſchoß zwei geräumige Zimmer als Wohn⸗ ul 
Schlafſaal und im Obergeſchoß die Wohnung für die Familie des 
Schaffers. Archidiakon von Strachwitz vermachte dem Lazaru 
Hoſpital 3000 Rtl. 
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Nach einer von dem Regierungs⸗Kondukteur Bauſchke im 
Jahre 1809 aufgenommenen Karte beſaß das Hoſpital 90 Morgen 
144 Quadratruten Land, das in 33 Stücken in der Ohlauer Vor⸗ 
ſtadt, in Morgenau und Radwanitz gelegen war. Davon waren 
etwa 51 Morgen Acker und 31 Morgen Wieſe, den Reſt bildeten 
Holzung, Lehmgrube, Waſſer, Unland und Wege. Bis 1810 waren 
dieſe Ländereien für 375 Rtl. verpachtet, dann ſtieg die Pacht auf 
1088 Rtl., wurde aber wieder teilweiſe ermäßigt. 


„Die Säkulariſations⸗Kommiſſion ließ fic) zwar einen Bers _ 
mögensnachweis des Hoſpitals einreichen, zog dasſelbe aber als 
milde Stiftung nicht ein. 


Im Jahre 1814 war das Hoſpitalgebäude, das nur im Erd⸗ 
geſchoß maſſiv im übrigen aber aus Bindwerk errichtet war, ſehr 
baufällig. Der Domherr und ſpätere Weihbiſchof Karl von 

u lock, der nach dem Tode des Archidiakons von Strachwitz 1808 
die Verwaltung des Hoſpitals übernommen hatte, beantragte da⸗ 
er am 18. Februar 1814 einen gründlichen Umbau, der nach dem 
Anſchlage des Bauinſpektors Geisler 1938 Rtl. und nach dem des 
auermeiſters Raſchke 2186 Rtl. koſten ſollte. Trotz der be⸗ 
rängten Kriegszeiten genehmigte der Fürſtbiſchof ſchon am 
i März die Vornahme der Arbeiten nach dem erſtgenannten An⸗ 
age. 


Während des Baues, der von dem Mauermeiſter Raſchke und 
dem Zimmermeiſter Morawe ausgeführt wurde, ſtellte es ſich aber 
raus, daß die Grundmauern für einen maſſiven Aufbau unzu⸗ 
teichend waren und deshalb erneuert werden mußten; dadurch 
ſtiegen die Baukoſten auf 3517 Rtl. Trotzdem konnte der Bau 
im Jahre 1814 größtenteils vollendet werden. Dieſes Haus 
teht auch heut noch, es trägt über der Tür die Inſchrift: Asylum 
Senectutis ef egestatis noviter erectum 1814, d. h. Heimſtätte für 
lte und Arme neu errichtet 1814. Es enthielt zu ebener Erde 
einen Schlafſaal, einen Wohnraum, in dem die Hoſpitaliten hand⸗ 
werkliche Arbeiten verrichten konnten, ein Krankenzimmer und die 

irtſchaftsräume, im Obergeſchoß lag die Wohnung des Schaffers 
und eine zweite zum Vermieten. 


Auf einer dem Hoſpital gehörigen Wieſe in Morgenau ſtanden 

7 Steineichen. Da der Graswuchs durch ihren Schatten beein⸗ 

tigt wurde und außerdem die Breslauer bei ihren Ausflügen 

asien, wurden fie im Jahre 1816 für 430 9111. verfauft und 
agen. 


Zum Lazarushoſpital gehörten noch drei Wohnhäuſer, deren 
Mieten dem Hoſpital zufloſſen. Im Jahre 1820 war das eine ſo 
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baufällig, daß die Polizei den Abbruch verlangte, weil Einſturz⸗ 
gefahr beſtand. Da das Hoſpital über die erforderlichen Mitte 
verfügte, genehmigte der Fürſtbiſchof am 5. Juni 1820 den Neu⸗ 
bau dieſes Mietshauſes, das heut noch Kloſterſtraße Nr. 56 jteht- 
Im Frühjahr 1821 wurde der Bau begonnen und im folgenden 
Jahre vollendet, die Koſten beliefen fic) auf 10087 Rt. Das 
neue Haus, das den Namen „Maria Hilf“ erhielt, umfaßte 
12 Wohnungen, die bald vermietet wurden und jährlich 645 Kel. 
einbrachten. 1822 wurde noch im Hofe des Hoſpitals ein Holz⸗ 
ſtallgebäude für 4186 Rtl. errichtet, das eine Schloſſerei und viet 
Wohnungen enthielt und jährlich 150 RI. Miete eintrug. Außer 
dieſen beiden neuerbauten Häuſern gehörte dem Hoſpital ein 
kleines baufälliges Häuschen an der Sakriſtei der Kirche, das eine 
Stube und Küche enthielt und für 14 Rtl. vermietet war; fernet 
das 1793 erbaute ſogen. Bäckerei⸗Gebäude (heut Kloſterſtraße 58) 
beitehend aus drei Stockwerken und 12 Wohnungen, die 234 Ril. 


Miete brachten. Erſteres wurde im Jahre 1825 wegen Baufällig⸗ | 


keit abgeriſſen. 


Nach dem Tode des Weihbiſchofs von Aulock am 3. Mai 1830 


übernahm Domdechant v. Montmarin die Verwaltung des 


Hoſpitals, der 1831 den Umbau des jogen. Bäckerei⸗Gebäudes vor? 


nehmen mußte. Da dieſes Haus ebenfalls nur aus Bindwerk 9 
baut war, jollte es wenigſtens bis zum erſten Stockwerk unter? 
mauert und mit Flachwerk gedeckt werden. Im Jahre 1837 wurde 


die Lazaruskirche innen und außen mit einem Koſtenaufwand | 


von etwa 300 9111. injtandgejegt. 


Als Domdechant v. Montmarin im Jahre 1839 jtarb, über 


trug der Fürſtbiſchof die Verwaltung des Hoſpitals dem Kanonitis 
Joh. Chrijtoph Schonger und nach deſſen Tode im Jahre 184 
dem Kanonikus Heinrich Förſter. 

Am 5. Juni 1840 ſtarb im Alter von 84 Jahren der Hospital 
Schaffer Karl Axmann, der ſeit 1794 das Lazarus⸗Hoſpita 
geleitet hatte. Sein Nachfolger wurde Johann Lariſch bis 1844 
und dann Joſef Gohl. 

Kanonikus Förſter hat viel für die Verbeſſerung des Hoſpitals 
getan, er vermehrte die Zahl der Pfründer im Jahre 1845 auf 1 1 
1850 auf 20 und im folgenden Jahre auf 24. Zum Bau de 
Eiſenbahn nach Oberſchleſien mußte das Hojpital in den Jahren 
1841 bis 1846 wiederholt kleinere Parzellen verkaufen, die heim 


Galgen öſtlich der heutigen Brüderſtraße in der Gegend des Güter“ 


bahnhofes lagen. 


Eine Wieſe in Größe von 18 89 كد‎ die hinter Morgenau 


an der Ohle gelegen und häufig den überſchwemmungen ausge, 
ſetzt war, veräußerte das Hoſpital im Jahre 1848 an den Lohn 
fuhrmann Johann Reder für 2150 Rel. 
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Im Jahre 1855 verkaufte das Hoſpital die reſtlichen 10 Morgen 
eim Galgen an den Spediteur C. Schierer für 10022 Rtl. Da 
urch dieſe Landverkäufe das Vermögen des Hoſpitals weiter an⸗ 
uchs, konnte die Zahl der Pfründner im Jahre 1858 von 24 auf 
erhöht und eine Krankenpflegerin angeſtellt werden. Zugleich 
urde das Hoſpitalgebäude mit einem Koſtenaufwand von 
100 Rtl. erweitert, um den erforderlichen Platz für die vermehrte 
ahl der Pfründner zu ſchaffen. 


Nach dem Tode des Dompropſtes v. Plotho ernannte der 
Jürſtbiſchof 1859 den Kanonikus Thiel zum Prokurator. 


Die folgenden Jahre brachten weitere Abverkäufe vom Grund- 
beſitz des Hoſpitals. So wurden in den Jahren 1858, 1860 und 
1863 Parzellen in Morgenau und an der Straße nach Roth⸗ 
tetſcham verkauft, weil fie beſtändig unter Hochwaſſerſchäden 
ten und wenig Pacht einbrachten. 1862 beantragte der Fabrik⸗ 
beſitzer Rau, der Beſitzer des an der Ecke Tauentzienſtraße und 

orwerkſtraße gelegenen Roten Vorwerks, den Austauſch einiger 
Ackerſtücke die zwiſchen den ſeinigen lagen und ſich von der Ohle 
über die Ohlauer Ehauſſee und die Eiſenbahn bis an die Feld⸗ 
Nart Dürrgoy erſtreckten. Das Hoſpital trat zwei Parzellen nörd⸗ 
ich der Ohlauer Chauſſee ab und erhielt dafür zwei ſüdlich davon 
gelegene. 1865 erwarb die Eiſenbahn⸗Direktion weitere Flächen 
zur Vergrößerung des Rangierbahnhofes. Das 1793 errichtete und 
831 umgebaute Haus Kloſterſtraße 70 (heut 58) war im 
ahre 1864 jo baufällig, daß es neu erbaut werden mußte. Es ents 
elt nach dem Neubau 11 Mietwohnungen. 


Da bei den 30 Pfründnern das eine Krankenzimmer im 
Hoſpital nicht mehr ausreichte, wurde 1867 durch einen Anbau 
uf der Weſtſeite ein zweites geſchaffen. 


e Zahl der Pfründner von 30 auf 40 erhöht und das Hoſpital 
dach Oſten zu erweitert. Ebenſo konnte 1870 auch das Kirchlein 


145 


inſtandgeſetzt werden, es wurden ein neuer Altar mit einem Altar’ 
bild von Wohnlich und neue Fenſter beſorgt und das Pflaſter und 
der Anſtrich erneuert. Im Jahre 1872 beſaß das Hoſpital no 
20 Morgen Acker und 14 Morgen 133 Quadratruten Wieſe. 
wurde wiederum eine Wieſe von etwa 114 Morgen zwiſchen det 
Ohle und der Straße nach Rothkretſcham für 800 Rtl. verkauft, 


Als der Kulturkampf ausbrach und man den ſtaatlichen Ein 
griff in die kirchliche Vermögensverwaltung befürchtete, übertrug 
der Fürſtbiſchof die Beſetzung der Pfründnerſtellen dem Prokurator 
und ſtellte dem Hoſpitalinſpektor Gohl eine Beſtallungsurkunde 
über ſeine lebenslängliche Anſtellung aus. Nach der ſtaatlicherſeitz 
am 6. Oktober 1875 ausgeſprochenen Abſetzung des Fürſtbiſchof⸗ 
Heinrich Förſter kam es auch bald zu einem Kompetenzſtreit mi 
dem Staatskommiſſar, da ihm das Domkapitel, geſtützt auf eine 
biſchöfliche Anordnung vom 20. September 1875, die Herausga e 
der Akten des Lazarus⸗Hoſpitals verweigerte. Selbſtverſtändlich 
verfügte nun der Kulturkampfminiſter Falk, daß das Domkapite 
die Akten dem Staatskommiſſar auszuliefern hätte, was auch 9% 
ſchah. Weihbiſchof Gleich blieb aber weiter Kurator des Hoſpitals 


Im Juni 1877 beauftragte der Staatskommiſſar den Gerichts 


aſſeſſor Dr. Sieffert das Hoſpital und die Verwaltung einer 9% 


nauen Reviſion zu unterziehen, die jedoch zu Beanſtandungen 


keinen Anlaß gab. 


Am 28. Auguſt 1878 ſtarb der Hoſpital-Inſpektor Joſef Gohl 
im Alter von 74 Jahren. Entgegen dem Wunſch des Weihbiſchofs 
ernannte der Staatskommiſſar als Nachfolger den Lehrer Hug? 
Gläsner in Oswitz zum 1. Januar 1879, der damals 56 Jahre 
alt war. Weihbiſchof Gleich legte gegen dieſe Amtshandlung Ber 
wahrung ein. 

Nachdem er nach dem Tode des Fürſtbiſchofs Heinrich Kapt, 
tular⸗Vikar geworden war, ernannte er am 19. November 1 
den Domherrn Dr. Wick zum Prokurator des Lazarus⸗Hoſpitals. 
Im Jahre 1883 erbot ſich die Brauerei Haaſe, dem Hoſpital eine 
benachbarte Wieſe von etwa 11 Morgen abzukaufen, wovon 


a 
der Fürſtbiſchof abriet. Die im Hauſe Kloſterſtraße 70 (heut 58) | 


| 
1 
| 


er Bäckerei wurde 1884 beſeitigt und zu Wohnungen um 
gebaut. 


Am 6. November 1884 bat Kanonikus Wid um die Genehm 
gung, das an der Oſtſeite des Hofes ſtehende Holzſtallgebäude a 
zubrechen und dafür ein neues Wohnhaus zu errichten, um dur 
die Mieteinnahmen die Einkünfte des Hoſpitals zu erhöhen. 855 
Fürſtbiſchof genehmigte den Neubau, mit dem im Frühjahr 1 
begonnen wurde. Er enthält 16 Mietwohnungen, die et 
1500 Mk. einbrachten. 
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St. Joſefskirche in Breslau 


Im Jahre 1888 ſchlug der Prokurator den Neubau des 
Hoſpitals vor, da der damalige Zuſtand für die Pfründner nicht 
mehr als zweckmäßig anerkannt werden konnte. Als Bauplatz 
nahm er das Gelände der Lazaruskapelle an der Kloſterſtraße in 
Ausſicht und bat um die Genehmigung zum Abbruch der Kapelle, 
die kein kunſthiſtoriſches Bauwerk ſei. Während der Oberpräſi⸗ 
dent gegen die Beſeitigung der Kapelle aus kunſthiſtoriſchen Rück⸗ 
lichten keine Einwendungen erhob, konnte ſich der Fürſtbiſchof nicht 
entſchließen, die Genehmigung zur Niederlegung eines ſo alten, 
ehrwürdigen Gotteshauſe und Baudenkmals zu geben. Der Neu⸗ 
bau des Hoſpitals unterblieb daraufhin. 


Eine Ackerparzelle von 80,58 a an der Ohlauer Chauſſee 
wurde 1890 für 36 000 Mk. an den Fabrikbeſitzer Meinecke ver⸗ 
kauft. Als Inſpektor Gläsner am 28. Januar 1891 ſtarb, ernannte 
der Fürſtbiſchof den Lehrer Eduard Arnold in Grüneiche zu 
‚einem Nachfolger. 


Im Jahre 1895 erwarb der Fabrikbeſitzer Guſtav Ollendorf vom 
Lazarus⸗Hoſpital eine Parzelle von 56,60 a an der Oblauer 
Chauſſee für 36000 Mk. und 1897 die Brauerei Haaſe 3,88 ha 
für 279 500 Mk. 1899 wollte die Stadt Breslau eine Ackerfläche 
bon 2,83 ha kaufen, der Antrag wurde aber wegen des angebotenen 
zu geringen Preiſes abgelehnt. 


Anſtelle des am 14. November 1898 verſtorbenen Hoſpital⸗ 
inſpektors Arnold beſtellte der Fürſtbiſchof den Lehrer und Kantor 
tang Hoffmann in Breslau. Zum Prokurator wurde nach 
em Tode des Kanonikus Dr. Wick im Jahre 1903 Domkapitular 
ranz Scholz ernannt. 


Durch den weiteren Verkauf einer Wieſe in Größe von 2,83 ha 

hinter Morgenau an die Stadt Breslau für 29000 Mk. im Juni 

1906 ſtiegen die Zinserträge jo, daß die Zahl der Pfründner auf 

45 erhöht werden konnte. Inſpektor Hoffmann ſtarb am 31. März 

1907 im Alter von 60 Jahren; zu ſeinem Nachfolger ernannte 

j binal Kopp den Lehrer am Adligen Stift Joſeph S&S uD r = 
ann. 


Die wiederholten Erhöhungen der Pfründnerzahl und die 
Unmöglichkeit einen Neubau aufzuführen, brachten es mit ſich, daß 
die baulichen Verhältniſſe des Lazarus⸗Hoſpitals ſchließlich zu 
wünſchen übrig ließen. Außerdem hatte der Magiſtrat eine Ver⸗ 
Angerung der Brüderſtraße über das Hoſpitalgrundſtück bis an 
die Ohle und dort eine Verbindung mit dem Ohlau⸗Ufer vorge⸗ 
ehen, ſo daß nicht nur die Lazaruskirche, ſondern auch das 
oſpitalgebäude dieſem Bebauungsplan zum Opfer fallen ſollte. 

n Neubau auf dem verkleinerten Grundſtück wäre dann gar nicht 
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mehr möglich geweſen. Trotz des Einſpruchs beſtätigte der PIP 
vinzialausſchuß den Bebauungsplan der Stadt. Diözeſanbaurat 
Ebers machte daher im Mai 1907 den Vorſchlag, das Lazarus 
Hoſpital in eine der Breslauer Vorſtädte zu verlegen, mit dem 
Hoſpital zugleich eine Kirche zu erbauen und die Leitung des 
Hojpitals einem Geiſtlichen und die Pflege der Pfründner Bari” 
herzigen Schweſtern zu übertragen. Dadurch ſollte nicht nur pet 
betreffende Vorort ſeelſorglich betreut, ſondern auch das geiſtige 
Leben der Hoſpitaliten gehoben werden. Der Plan ließ ſich jedoch 
zunächſt nicht durchführen. Um aber den Hoſpitaliten die 
nutzung der Lazarus⸗Kirche zu ihren Betſtunden zu ermöglichen, 
Dan jie im Jahre 1907 inſtandgeſetzt und eine neue Orgel 
chafft. 

Erſt zwei Jahre ſpäter gelang es, einen günſtigen Bauplaß 
ausfindig zu machen. Es war dies das Gutshaus nebſt Park in 
Größe von faſt 10 Morgen in Grüneiche, das die Beſitzerin Frau 
Höltken zum Kauf anbot. Da das Gelände ſich ſehr gut zu dem 
beabſichtigten Neubau eignete, wurde es am 15. Dezember 1 1 
für 140 000 Mt. erworben. Obwohl damals beträchtliche Mitte 
zur Verfügung ſtanden, unterblieb der Neubau des Hoſpitals, was 
wohl auf das hohe Alter des Prokurators Kanonikus Scholz 34 
rückzuführen iſt, der damals bereits 85 Jahre alt war. 


Um den geſetzlichen Beſtimmungen zu genügen und die ſtaal 

liche Ankerennung als milde Stiftung zu erlangen, wurde 
Jahre 1912 eine neue Satzung für das Hoſpital aufgeſtellt, die am 
26. September 1912 die landesherrliche Genehmigung erhielt. 
5. November 1912 wurde das Lazarus⸗Hoſpital mit Rückwirkun 
auch als milde Stiftung ſtaatlicherſeits anerkannt. Als Zweck der 
ſelben wurde im Statut erneut feſtgelegt, hilfsbedürftige Perſonen 
röm.⸗katholiſchen Glaubens aus dem Bistum Breslau unentgell⸗ 
lich zu unterhalten und zu verpflegen. 


Nach dem Ableben des Kanonikus Scholz ernannte der Für 
biſchof am 14. Juni 1915 den Domdechanten Prälat Dr. Theo? 
Stiller zum Prokurator, dem in Rückſicht auf die beabſichtigt 
Verlegung des Hoſpitals nach Grüneiche und die damit verbund®” 
nen bedeutſamen geſchäftlichen und juriſtiſchen Fragen Ording 
riatsrat Dr. Jenſch als juriſtiſcher Beirat und Stellvertreter be 
gegeben wurde. 


Hatte zunächſt das hohe Alter des Prokurators und dann der 
1914 ausgebrochene Krieg den Neubau des Hoſpitals in Grüneiche 
verhindert, ſo kam man 1918 zur Ueberzeugung, daß eine Verle“ 
gung desſelben beſſer unterbleibe, zumal auch die Stadt ihren je 
bauungsplan geändert und das Hoſpital außerhalb der Fluchtlinie 
gelaſſen hatte. | 
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Deshalb erwarb der Fürſtbiſchöfliche Stuhl das Grundſtück in 
Grüneihe am 10. März 1918, um dort eine Niederlaſſung der 
Redemptoriſten zu errichten. 

Der Weltkrieg und die darauffolgende Inflation brachten die 
etwa ſiebenhundert Jahr alte Stiftung an den Rand des Ver⸗ 
derbens. Da das Vermögen der Anſtalt außer einer Wieſe von 
78,44 a in Radwanitz und den drei Mietshäuſern hauptſächlich 
aus Pfandbriefen, davon zur Hälfte aus Poſener Pfandbriefen, 
beſtand, blieben die Zinſen aus, ſo daß die Zahl der Pfründner 
bis auf 11 vermindert werden mußte. Um trotzdem das Hoſpital 
zu halten, verhandelte man im Jahre 1920 mit den Mägden Ma⸗ 
tens, damit jie die Verwaltung desſelben übernähmen. Mitten 
in den Verhandlungen ſtarb am 26. Dezember 1920 der Kurator 
Prälat Stiller und an ſeine Stelle trat nun Kanonikus Franz 
Dannhauer, der bald die Verbindung des Lazarus⸗Hoſpitals 
mit dem Krankenhaus der Barmherzigen Brüder vorſchlug. Die 
Verhandlungen konnten noch im Jahre 1921 zu einem günſtigen 
Ergebnis geführt werden. Durch einen Vertrag übernahm der 
Konvent der Barmherzigen Brüder vom 1. Oktober 1921 ab auf 

Jahre die Verwaltung des Lazarus-Hoſpitals, unbeſchadet des 
Fortbeſtehens desſelben als einer milden Stiftung. Der jeweilige 
rovinzial der Barmherzigen Brüder wurde zum Prokurator be⸗ 
ſtellt, der mit ſeinem Ordensrat die Anſtalt unter der Aufſicht des 
reslauer Fürſtbiſchofs zu verwalten hat. 

Dieſe Vereinigung hat ſich als ſehr ſegensreich bewährt; als 
Prokuratoren amtierten ſeit dieſer Zeit die Provinziale Got⸗ 
hardus Kaſtner bis 1922, Salomon Wunder bis 1928, 

aphael Peukert bis 1931 und ſeitdem wieder Salomon 
Wunder. Den Barmherzigen Brüdern iſt es gelungen, die Zahl 
er Pfründner wieder auf 24 zu heben und auch das Hoſpital ent⸗ 
prechend umzubauen. Mit Ausnahme des gemeinſamen Speiſe⸗ 
zimmers wurden die Säle in kleinere Zimmer aufgeteilt, ſo daß 
eut die einzelnen Stuben nur von zwei Männern bewohnt wer⸗ 
den. Nachdem Hoſpitalinſpektor Fuhrmann am 1. November 1929 
in den Ruheſtand getreten war, übernahm Fr. Sidonius 
anslik die Leitung des Hoſpitals. Möge es den Barmherzigen 
rüdern gelingen, dieſe uralte Stiftung, die für Tauſende eine 
yufluchtsftätte geworden ijt, weiter zum Gegen des notleidenden 
Iters zu erhalten)! 


2. Das Kloſter der Barmherzigen Brüder. 


Außer dem Lazarus⸗Hoſpital gab es in Breslau um das Jahr 
1700 nur noch ein katholiſches Hoſpital, nämlich das der Kreuz⸗ 
rren von St. Matthias. Die zahlreichen Stiftungen des Mittel⸗ 
alters waren in der Reformationszeit entweder eingegangen oder 
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in proteſtantiſche Hände gelangt. Ein katholiſches Kränkenhauz 
war in Breslau nicht vorhanden, das einzige damals beſtehende 
Krankenhaus zu Allerheiligen befand ſich in den Händen des 
proteſtantiſchen Magiſtrats und nahm ſatzungsgemäß nur Pur 
teſtanten auf. 


Es iſt daher verſtändlich, daß in den Herzen edelgeſinntet 
Breslauer Katholiken der Wunſch entſtand, ein katholiſches 
Krankenhaus zu gründen. Man nahm dafür bereits im Jahre 
1682 das Lazarus⸗Hoſpital in Ausſicht und als Krankenpflege 
die Barmherzigen Brüder vom hl. Johannes von Gott. Ehe es 
zur Ausführung dieſes Planes kam, genehmigte der Magiſtrat den 
Bau eines eigenen Brüderkloſters vor dem Ohlauer Tor unter det 
Bedingung, daß das Gebäude nur ein Stockwerk oder 20 Ellen 
Breslauer Maß hoch aufgeführt werde. 


Doch ſollte dieſer Plan nicht ſobald zur Ausführung 0610117 
gen, die Ungunſt der Zeitverhältniſſe brachte das löbliche Vorhaben 
zunächſt zum Scheitern. Erſt am 1. November 1711 konnte del 
Orden der Barmherzigen Brüder in Breslau feſten Fuß faſſel 
und das aus einigen Lehmhäuſern beſtehende Klojtergrundjtüß 
‚übernehmen. Jedoch fand der erſte Prior der neuen Niederlaſſung 
Clemens Menzel bald Wohltäter für einen würdigeren Bak 


Der Kaiſerliche Kammerrat Ludwig Maximilian Cocx vol 
Onßel hatte ſchon am 18. Juli 1711 urkundlich einen Garten 
und die dabei gelegene Brandſtelle nebſt dazu gehörigem Platz del 
Orden geſtiftet, damit dieſer auf dieſen Grundſtücken ein Kranken, 
hoſpital ſamt Kirche und Kloſter erbauen möge. Da ſich jedoch d 
Grundſtücke als unzureichend erwieſen, übertrug der Fundator al 
22. Mai 1714 dem Orden noch jenen Teil des Gartens und di 
darauf ſtehenden Gebäude, die er ſich vorbehalten hatte. Weiten 
Stifter waren u. a.: der Bruder des Vikars, Johannes Kal 
Menzel, Erzprieſter bei St. Nikolai in Breslau, mit 3000 Flore’ 
für ſeelſorgliche Zwecke und Betten für unbemittelte Kranke, fel 
ner Gräfin Eliſabeth Friederike von Proskau, geb. Gräfin vo 
Schaffgotſch mit 1000 Rtl. für ein Krankenbett, Anna Hedwig vo 
Schliebenheimb mit 3000 Floren für zwei Krankenbetten ull 
das Ehrenmitglied des Ordens der Barmherzigen Brüder, Ada 
Johann Pache, emerierter Pfarrer von Köppernig Kreis Nei 
mit 1500 Floren. 


Am Dreifaltigkeitsſonntage, dem 16. Juni 1715 nah 
der Fürſtbiſchof von Breslau Franz Ludwig in Vertretung de 
Kaiſers Karl VI., die feierliche Grundſteinlegung jum 
Kirchen⸗ und Kloſtergebäude vor. Nach den Plänen war die Kirch 
in ihrer heute noch beſtehenden Form bereits vorgeſehen und nah 
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Süden zu ſich anſchließend das Kloſter oder Hoſpitalgebäude mit 


erſt am 8. Oktober 1722 der Turmknopf aufgeſetzt werden. Die Ge⸗ 
ſamtkoſten des Kirchenbaues beliefen fic) auf 18 896,27 Floren. 
An der Ausführung des Baues waren beteiligt der biſchöfliche 
Hofarchitekt Blaſius Peindtner, der Zimmermeiſter Johann Berns 
hard, der Tiſchler Johann Richter, der Schloſſer Jakob Emanuel 
Rhein, der Glaſer Johann Friedrich Gutzſchlag, der Breslauer 

aler und Staffierer Gottfried Kallmann, der Bildhauer Weiß⸗ 
ſeld, der Steinmetz Johann Karinger und der Wiener Maler Jo⸗ 
hann Georg Schmidt. 


Leider ſollte der erſte Vikar des Kloſters, P. Emanuel Men⸗ 
l, das große Werk, für das er ji) aufopferte, nicht mehr zu Ende 
ühren. Mitten in der Raſtloſigkeit ſeines Wirkens ſtarb er am 
11. Dezember 1722. Sein Nachfolger war P. Mauritius Kla⸗ 
batzner, der ſich wegen der ſpärlichen Einnahmen genötigt ſah, 
Yom Bruderkloſter in Jebſen 400 Floren zur Weiterführung des 
Kirchenbaues zu leihen. Der Prior kam jedoch bereits 1724 nach 
Neuſtadt in Böhmen. Am 14. Mai 1724 wurde dann vom Provinz⸗ 
kapitel, das in Prag tagte, der Ordensprieſter P. Damaſus 
Schwaner zum Prior von Breslau gewählt. Unter ihm ſchritt 
Kirchen⸗ und Kloſterbau rüſtig fort. Am 31. Mai 1727 
wurde der Altar zu Ehren des hl. Johannes von Gott vom Weih⸗ 
biſchof Elias Daniel von Sommerfeld konſekriert. Der Altarſtein 
nthalt die Reliquien der hl. Martyrer Clemens, Vinzenz und 
mpliata. Die Konſekration der Kirche, des Hochaltars und 
er drei Seitenaltäre nahm der Weihbiſchof am 24. April des⸗ 
elben Jahres vor. Das Kirchweihfeſt wurde zwar auf den Sonn⸗ 
ag vor dem Feſte des hl. Michael verlegt, iſt jedoch erſt im Jahre 
1731 gefeiert worden. 


Zur Zeit der Konſekration der Kirche ſetzte ſich der Konvent 
us vier Prieſtern und 16 Laienbrüdern zuſammen. Am 4. Juni 
727 wurde als Prior Fr. Hilarius Hirſch inſtalliert, der noch 
m Laufe des Sommers den Vorderbau des Kloſters abputzen und 
einrichten ließ. Unter dem Prior P. Hirſch wurde auch ein Brau⸗ 
aus für die Summe von 4500 Floren erbaut. Nach Fertig⸗ 
ellung des Brauhauſes proteſtierte die Breslauer Kretſchmer⸗ 
unft beim Königlichen Oberamt in einer Beſchwerde und ver⸗ 
angte die vollſtändige Kaſſierung des von den Brüdern neu auj- 
erichteten Brauurbars mit der Begründung, daß es eine Ver⸗ 
tzung ihres Privileges des Malzrechtes bedeute, und ſie wieſen 
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jedoch mit der Bedingung, daß dieſe keine Schankſtube eröffnen 
durften. Darauf erſt legte ſich der Streit. Prior Hirſch erwarl 
ſich auch dadurch ein großes Verdienſt, daß es ſeinen Bemühungen 
gelang, das Kloſter abgabenfrei zu machen. Nach einer drei 
jährigen Amtsperiode folgte ihm Prior P. Klabatzner in Del 
Leitung, der ſchon einmal von 1722—24 Prior des Kloſters ge 
weſen war. Ihm gelang es, die Schuldenlaſt, die unter ſeinel 


des Krankenhauſes, der ſieben Jahre lang wegen der großen 
Schuldenlaſt geruht hatte. Es entſtand nun ein neuer Fliigelat 
bau. Dieſer enthält den heutigen „Alten Saal“, der in ſeinet 
Ausführung noch heute als Muſter eines Krankenhauſes dienen 
kann. 


Mit der Beſetzung Schleſiens durch König Friedrich II., wo 
durch auch das Kloſter unter preußiſche Herrſchaft kam, brachen fil! 
das Kloſter ſchwere und trübe Tage herein. Bei der Belagerung 
der Stadt wurden die Gebäude durch das Bombardement arg mit 
genommen. Aber auch die finanziellen Sorgen waren jchwere 
Art. Noch unter öſterreichiſcher Regierung hatte das Kloſter eil 
Kapital von 17 000 Gulden beim General-Steueramt und ei 
gleiches Kapital bei der Kameralbank zu 6 Prozent angelegt. Sei 
der Beſetzung Schleſiens durch König Friedrich II. bis zum Jahn 
1748 wurden an das Kloſter weder Zinſen gezahlt, noch das 
Kapital zurückerſtattet, erſt ein Bittgeſuch an den König hatte 6 
folg. Der König erkannte die Dienſte des Kloſters, namentlit 


er dem Kloſter auch Steuerfreiheit. 


Im Jahre 1780 ſtellte es ji) als notwendig heraus, neu 
Mauerbänke anſtatt der alten verfaulten einzuziehen, alle Trag 
balten infämtlichen Zimmern durch neue zu erſetzen, die Rohrdeckel 
in den Zimmern und Korridoren zu erneuern, Reparaturen 
die 3000 Gulden koſteten. Damit erwies ſich, daß beim Klojterbal 
gutes gediegenes Material nicht verwendet worden war, ſo dal 
die Haltbarkeit einzelner Bauten fragwürdig erſchien. 


Mit dieſen Reparaturen kann die erſte Bauperiode des 
Kloſters als abgeſchloſſen gelten. 


Am 22. Juli 1781 trennten [ih infolge der Reformpolitſ⸗ 
Joſephs II. die nicht zum öſterreichiſchen Staate gehörenden Klöſtes 
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der Barmherzigen Brüder zu München, Neuburg a. D., Breslau, 
Neujtadt OS., Münſter, Deidersheim und Bruchſal und Derz 
einigten ſich zu einer neuen Provinz unter dem Schutze des hl. 
Karl Borromäus mit dem Sitz in München. Während der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution mußten die badiſchen und pfälziſchen Klöſter 
aber wegen fehlender Subſiſtenzmittel aufgelöſt werden, dem 
folgte 1805 die Säkulariſation der bayriſchen Klöſter, ſo daß die 
ſchleſiſchen Klöſter, die nun vereinſamt daſtanden, gezwungen 
waren, im Jahre 1805 unter dem Schutze der hl. Hedwig eine 
eigene Provinz zu gründen, da ihnen der Anſchluß an Sſterreich 
nicht gelang. Der erſte Provinzial war P. Ezechiel Kayſer, 
a Prior Kloſters zu Breslau. In ſeiner Tätigkeit fiel die 
ranzöſiſche Belagerung Breslaus vom 6. Dezember 1806 bis zum 
7. Januar 1807. Das Kloſter lag außerhalb der Feſtung, zeit⸗ 
weiſe konzentrierte ſich das Feuer der Belagerten darauf, da feind⸗ 
liche Batterien im Kloſtergarten aufgeſtellt waren. Trotzdem bil⸗ 
dete das Kloſter einen gern aufgeſuchten Zufluchtsort der ge⸗ 
ängſtigten Bewohner der Umgebung, die die Gebäude dicht füllten; 
die Kranken mußten im Refektorium untergebracht werden. Am 
10. Dezember wurde mitten in ſeiner Tätigkeit der Provinzial⸗ 
ſekretär und Ordensprieſter P. Amandus Kuffner in der Bücherei 
durch einen Schuß ſchwer verwundet, am 14. desſelben Monats 
wurde im Korridor des erſten Stockwerkes ein Formſtecher und 
deſſen Frau durch eine Kanonenkugel getötet, zwei andere Männer 
ſo ſchwer verwundet, daß ſie bald darauf ſtarben. In dieſer ſchweren 
Zeit erwies ſich das Kloſter als Wohltäter der Ohlauer Vorſtadt, 
deren Einwohnern es 300 Taler Brandſchatzungsgelder vorſchoß, 
die ihnen der Feind erpreßte. Natürlich blieb das Kloſter ſelber 
bor Brandſchatzung und Raub nicht verſchont. 

Die Reparaturen des Schadens an den Gebäuden, der wäh⸗ 

rend der Belagerung verurſacht wurde, koſteten allein 401 Reichs⸗ 
taler. Die Kugeln, die in das Spital und Kloſter einſchlugen, find 
bei der Renovation des Kloſters im Jahre 1898 in das Mauer⸗ 
werk des Weſtflügels eingemauert worden. Im Korridor des 
erſten Stockwerkes und im Schalldeckel der Kirchenkanzel befindet 
ſich je eine Kugel. 
Das preußiſche Säkulariſationsgeſetz vom 30. Oktober 1810 
nahm zunächſt das Kloſter der Barmherzigen Brüder nicht aus 
und am 20. November 1810 ergriff der Staat von ihm Beſitz. Doch 
bereits am 16. Januar 1811 wurde das Kloſter wieder in ſeine 
alten Rechte eingeſetzt. Im Jahre 1812 erhielt das Kloſter aus 
dem Säkulariſationsfonds eine monatliche Unterſtützung von 200 
Reichstalern, die bis zum 2. April 1841 gezahlt wurden. 


Vom Jahre 1810 bis zum Erweiterungsbau im Jahre 1864 
ind noch mancherlei Bauten zu verzeichnen. Im Jahre 1810 
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wurde das Krankenzimmer der Brüder in einen Operationsjaal 
mit Auditorium umgeſchaffen, 1815 ein neuer Eingang كلاخ‎ 
Kirchengruft hergeſtellt, 1817 die Kloſterapotheke neu ausgeſtattel 
1818 wurden in den Korridoren des erſten Stockwerkes neut 
Balken für 401 Reichstaler eingezogen, dann das Wohn⸗ und 
Waſchhaus abgebrochen und ein neues für 5506 Reichstaler auf 
der Kloſterſtraße 79 erbaut. Im Jahre 1820 ſchuf man das Kram“ 
kenwärterzimmer in eine Blindenanſtalt um und richtete eine 
Iſolierſtation ein. 1822 legte ein Sturm die Kirchhofsmauer zum 
großen Teile nieder, 1823 wurde der große Krankenſaal erneuert 
gleichzeitig brachte man die Namen der Stifter an den Betten ail 
1825 wurde eine neue Turmglocke angeſchafft, 1828 der Turm 
knopf für 30 Reichstaler vergoldet, 1840 der Kloſterplatz mit Gra 
nit gepflaſtert und 1843 eine neue Turmuhr angeſchafft. Im 
Jahre 1857 wurde der Friedhof vergrößert und 1859 das Innere 
der Kloſterkirche gründlich inſtandgeſetzt. 


Der Erweiterungsbau im Jahre 1864 umfaßte im Erdgeſcho | 
einen Krankenſaal mit 45 Betten, drei kleinere Zimmer iit 
Schwerkranke und ein Badezimmer, dementſprechend im erjtel 
Stockwerk einen Krankenſaal mit 45 Betten und mehrere Kranken 
zimmer; das zweite Stockwerk war für die Penſionäre bejtimmt 
Nach dem Garten zu wurde eine geräumige Begräbnishalle er 
richtet. Die Straßenfront des Neubaues erhielt ein Bild des 
barmherzigen Samaritans, die Gartenfront eine Statue der h 
Hedwig. Die Geſamtkoſten beliefen ſich auf 84 459 Taler. 
Jahre 1865 gewährte der Magiſtrat für die innere Einrichtung 
des Umbaues eine Beihilfe von 2500 Talern. 


1871 erhielt das Kloſter eine Waſſerleitung, die 1873 an dit 
der Kloſterſtraße angeſchloſſen wurde; der Magiſtrat ermäßigte den 
Kloſter die Abgaben für das Waſſer auf eine Jahresdurchſchnitts 
ſumme. Im Jahre 1877 führte der Konvent im Garten ١ 


2 


der Krankenanſtalt mit dem Konventsgebäude. 1855 wurde das 
Konventshaus neu erbaut und 1892 mit dem Bau des folie 
ge 1 der im e Jahre beendet wurde. 


einen größeren Anbau. 1895 erbaute man den Oſt⸗ oder es 
flügel, im folgenden Jahre den Süd- oder Gartenſeitenflügel 
1897 den Nordflügel, 1898 den Weſtflügel. Die Inneneinrichtun 
erfolgte in allen Punkten zeitgemäß. 
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Die letzte große Renovation, die ih über die ganze Anſtalt er- 
ſtreckte, wurde 1911 unternommen, nachdem die Kunſtdenkmäler 
und Gemälde der älteren Bauten 1903 reſtauriert worden waren. 


Im Jahre 1912 konnte das Kloſter das zweihundertjährige 
Jubiläum feiern. Aus dieſem Anlaß verfaßte der Ordensprieſter 
Eberhard Saft eine Feſtſchrift, die eine eingehende Geſchichte der 
ſchleſiſchen Ordensprovinz enthält und der vorſtehende Angaben 
entnommen ſind. 


Die harten Zeiten des Weltkrieges und die darauf folgende 
Inflation, in denen die Lebensmittelknappheit auch dem Kloſter 
ſchwere Sorgen bereitete, haben gelehrt, wie notwendig für ein 
großes Krankenhaus inmitten der Großſtadt eine eigene leiſtungs⸗ 
fähige Land⸗ und Viehwirtſchaft iſt. Dies bewog den Konvent 
1927 zum Ankauf und zur Selbſtbewirtſchaftung eines geeigneten 
Landgutes in Meleſchwitz, Kreis Breslau. 


Das mit dem Brüderkloſter ſeit 1897 verbundene Geneſungs⸗ 
heim in Breslau⸗Lilienthal wurde 1926—27 durch den Breslauer 
Architekten Hanns Schlicht durch umfangreiche Aus⸗ und Um⸗ 
bauten in ein Krüppelheim umgewandelt!). 


Der Segen, den das ſelbſtloſe und aufopferungsvolle Wirken 
der anſpruchsloſen Ordensbrüder in den Jahrhunderten des Be⸗ 
ſtehens den leidenden Menſchen gebracht hat, läßt fic) nicht in 
Worte kleiden. Es iſt in erſter Linie den Angehörigen der Pfarrei 
St. Mauritius zu Gute gekommen, die aber auch mit dem Brüder⸗ 
kloſter eng verbunden ſind. Außerlich wird dieſe enge Verbunden⸗ 
heit dadurch bekundet, daß der Pfarrer von St. Mauritius am 
Feſte des hl. Johannes von Gott und am Dreifaltigkeits⸗Sonntag 
den Hauptgottesdienſt in der Brüderkirche hält. 


5. Das St. Agnesjtift. 


Im Juni 1886 gründete Kanonikus Dr. Franz einen katho⸗ 
liſchen Arbeiterinnenverein und erwarb bereits einen Monat 
ſpäter mit Unterſtützung des Fürſtbiſchofs Robert Herzog, des hoch⸗ 
herzigen Förderers fatholijd-jozialer Beſtrebungen, und einiger 
katholiſcher Adliger für die Zwecke des Vereins und eines Hoſpizes 
das Grundſtück Kloſterſtraße 13 (heut 41). Im Garten wurde ein 
400 Perſonen faſſender Saal erbaut, das Hinterhaus und ſpäter 
auch das Vorderhaus zu einem Hoſpiz eingerichtet, um 
Arbeiterinnen Wohnung, Beköſtigung, Pflege und Schutz zu ge⸗ 
währen. Das St. Agnes⸗Hoſpiz wollte den beklagenswerten, das 
ſeeliſche und körperliche Wohl der Arbeiterinnen in hohem Maße 
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gefährdenden Mißſtänden entgegenwirken, denen dieſe Mädchen in 
ihren ſonſtigen Schlafſtellen ausgeſetzt waren. Aufnahme jollten 
unbeſcholtene, in Fabriken, Werkſtätten, Läden uſw. beſchäftigte 
Mädchen ohne Unterſchied der Konfeſſion finden. Zu billigen 
Preiſen wurde ihnen Koſt und Wohnung gewährt und ihnen “لاخ‎ 
gleich Gelegenheit geboten, Kochen und häusliche Arbeiten zu 
lernen. Eine Bibliothek diente zur Unterhaltung in den freien 
Stunden!). 


Das Hoſpiz wurde am 1. Juli 1887 mit 14 Mädchen eröffnet, 
die Verwaltung übernahmen die Grauen Schweſtern. Im Jahre 
1889 betrug die Zahl der aufgenommenen Mädchen 117 und 1890 
ſchon 155. Aus dem Nachlaß des Fürſtbiſchofs Herzog bekam das 
Agnesſtift 50 000 Mk. 


Durch Kabinetsordre vom 9. Juni 1893 erhielt das Agnes 
ſtift auf Grund der Statuten vom 22. April 1893 die Rechte eine 
juriſtiſchen Perſon, aber nicht die Anerkennung als milde Stiftung, 
Zum Kurator der Anſtalt ernannte Kardinal Kopp am 23. De 
zember 1893 den Kanonikus Theodor Stiller. 


im Frühjahr 1902 wurde das Hinter- und Seitengebäude neu e 
baut. Kardinal Kopp, der zum Bau eine Beihilfe von 50 000 
Mark gewährt hatte, erteilte am 8. Oktober 1902 die Erlaubnis, 
in der Stiftskapelle die heilige Meſſe zu leſen und das Aller 
heiligſte aufzubewahren. 


Im Jahre 1904 erhielt das Agnesitift aus der Stiftung des 
Grafen Viktor von Matuſchka 25000 M. zur Unterhaltun 
arbeitsunfähiger Arbeiterinnen; von den Zinſen konnten jährli 
fünf invalide Arbeiterinnen umſonſt verpflegt werden. 


Daß das Agnesſtift ſich als ſehr ſegensreiche Einrichtung e 
wies, ergibt ſich daraus, daß im Jahre 1904 die Zahl der verpfleg 
ten Perſonen auf 348 geſtiegen war; 1908 waren es 358, auße 
dem wurden in der damit verbundenen Herberge 376 Perſonel 
verpflegt. Auch in den ſpäteren Jahren war das Haus ſtets gt 
beſetzt. Der am 6. November 1916 verſtorbene Begründer der An 
ſtalt, Prälat Dr. Franz, vermachte ihr letztwillig 20 000 M. 


Nach dem Tode des erſten Kurators, des Domdechanten Pra 
lat Stiller, wurde Kanonikus Ernſt Lange im Jahre 1921 30 
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ſeinem Nachfolger ernannt, der dieſes Amt auch heut noch verfieht. 
Kanonikus Lange führte 1930 den Umbau des Vorderhauſes 
durch, bei dem zwei Stockwerke aufgeſetzt und die im Erdgeſchoß 
befindlichen Läden zeitgemäß umgeſtaltet wurden?). 


4. Die Bahnhofsmiſſion. 


Die Anregung zu einer Niederlaſſung der Marienſchweſtern 
aus dem Breslauer Mutterhauſe ging von der im Jahre 1899 ins 
Leben gerufenen Katholiſchen Bahnhofsmiſſion aus. Zur Be⸗ 
treuung und Bewahrung reiſender Mädchen und Frauen vor den 
Gefahren der Großſtadt mietete das Mutterhaus zunächſt eine 
Wohnung in der Tauentzienſtraße, in der am 1. April 1900 die 
Niederlaſſung eröffnet werden konnte. Die Leitung übernahmen 
die beiden Marienſchweſtern Thekla Bebel und Ottilia Junge. 


۱ Am 12. Dezember 1905 gelang es, das Haus Bahnhof⸗ 
ſtraße 27 käuflich zu erwerben. Jetzt erſt konnte der Zweck des 
Heimes recht erfüllt werden. Nach einem Bericht der Bahnhofs⸗ 
miſſion wurden im Jahre 1909 im Heim bereits 927 Perſonen 
ere Seit Oktober 1916 beſitzt das Haus eine eigene 
Kapelle. 


١ Wie ſegensreich ſich dieſe Niederlaſſung der Marienſchweſtern 
bewährt hat, ergibt ſich daraus, daß 1919 auch das Nachbargrund⸗ 
ſtück Bahnhofſtraße 25 dazu gekauft werden mußte und 1924 die 
Zahl der Pfleglinge 3516 betrug. Gegenwärtig wirken ſechs 
Schweſtern im Heim. Im letzten Jahre wurde auch die Kapelle 
vergrößertt). 


5. Der Kindergarten Löſchſtraße 20. 


Seit dem Jahre 1840 beſtand im Lazarus⸗Hoſpital in dem 
ſogen. Holzſtallgebäude eine ſimultane Spielſchule, die beim Neu⸗ 
bau dieſes Hauſes 1885 weichen mußte. Bald nach der Eröffnung 
des Agnesſtiftes nahm man daher die Errichtung einer Klein⸗ 
kinderbewahranſtalt in Ausſicht, konnte aber dieſen Plan zunächſt 
nicht ausführen. Erſt im Jahre 1892 holten die Grauen Schweſtern 
die biſchöfliche Erlaubnis dazu ein, die am 25. November erteilt 
wurde. Die ſtaatliche Genehmigung erfolgte am 13. April 1893. 
Noch im ſelben Jahre wurde die Spielſchule in das den Barm⸗ 
erzigen Brüdern gehörige Haus Vorwerkſtraße 33 verlegt, die 
Leitung übernahm die Graue Schweſtern Avellina. An Weih⸗ 
nachten 1893 beſuchten bereits 57 Kinder die Spielſchule. Neun 


155 


Jahre jpäter wurde die Anſtalt wegen Mangel an Raum nach 
dem neu erbauten Hauſe Löſchſtraße 20 verlegt, das dem Kauf? 
mann Johannes Rudolph gehörte. Da die Kinderzahl auf 140 
geſtiegen war, mußte eine zweite Schweſter angeſtellt werden. 
Schweſter Avellina, die mit viel Liebe und großer Hingabe bel 
den Kleinen arbeitete, ſtarb am 7. April 1905 im jugendlichen 
Alter von 32 Jahren. Nach ihr wirkten die Schweſtern Gemma, 
Chryſoſtoma (geſtorben 1924) und Alwina (geſtorben 1925) 
ſegensreich bei den Kindern. 


Während des Krieges wurde mit der Spielſchule auch eine 
Kinderkrippe verbunden, wozu der Fürſtbiſchof am 6. November 1916 
die Erlaubnis erteilte. Schon im erſten Jahre konnten täglich etwa 
22 Kinder hier verpflegt werden. Die Sorge für die Beſchaffung 
der Mittel übernahm Frau Maurermeiſter Hedwig Handke, die 
auch ſonſt eine große Wohltäterin der Gemeinde war. Die Kirchen 
gemeinde St. Mauritius bewilligte eine jährliche Beihilfe von 
600 M. Am 31. Mai 1921 mußte die Kinderkrippe geſchloſſen 
werden, da die beginnende Inflation die Beſchaffung der erforder? 
lichen Mittel unmöglich machte. 


Der Kindergarten, der ſeit dem 1. März 1919 von den 
Schweſtern Klara und Joſefa geleitet wurde, beſtand aber weiter 
Im Jahre 1927 nahm das Mutterhaus der Grauen Schweſtern 
auf eigene Koſten einen Erweiterungsbau des Kindergartens vor, 
der nun allen Anforderungen der Neuzeit entſpricht. Im Anſchluß 
daran konnte auch eine Vergrößerung des Spielplatzes 20161101117 
men werden, zu der Kaufmann Johannes Rudolph in dankens 
werterweiſe das nötige Gelände koſtenlos zur Verfügung ſtellte. Mil 
Rückſicht auf die durch den Umbau entſtandenen Schulden ber 
willigte die Kirchengemeinde vom 1. Oktober 1927 ab eine monat 
liche Beihilfe, die auch heute noch gezahlt wird!). 


1 


6. Die Mägde Mariens Ofener Str. 44-46. 


Die Notwendigkeit, eine Schweſternniederlaſſung zur Wahr 
nehmung der Hauskrankenpflege in der ausgedehnten Mauritius 
pfarrei einzurichten, wurde ſchon im Jahre 1897 anerkannt, wie 
wir oben ſahen. Man hielt es aber damals aus geſundheitlichen 
Rückſichten nicht für ratſam, krankenpflegende Schweſtern iM 
Agnesſtift unterzubringen und ſo unterblieb die Einrichtung. Es 
mußten erſt 32 Jahre vergehen, ehe man dem Plan wieder nähe! 
trat. 1929 leitete Geiſtlicher Rat Kobel Verhandlungen mit dell! 
Mutterhaus der Mägde Mariens in Poremba ein, das ſich bereil 
erklärte, eine Niederlaſſung zur Wahrnehmung der Hauskranken 
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pflege in der Mauritiuspfarrei einzurichten. Nachdem am 16. Of 
tober 1929 die biſchöfliche Erlaubnis erteilt worden war, bezogen 
die drei Schweſtern eine Mietwohnung in der Lützowſtraße 14. Im 
Jahre 1934 ſiedelten ſie nach dem neuerbauten Heim bei der St. 
Joſefskirche in der Ofenerſtraße 44/46 über, wo ſie neben der 
Hauskrankenpflege auch einen Kindergarten leiten). 


7. Die Pfarrcaritas bei St. Mauritius. 


Wenn auch durch die Gründung der Caritasverbände in den 
einzelnen Pfarrgemeinden die organiſierte Caritas ein Werk der letz⸗ 
ten Zeit iſt, ſo wurden doch in der Pfarrgemeinde die Werke der 
Nächſtenliebe nicht nur in den bereits behandelten caritativen 

njtalten geübt, ſondern auch in den eigens für die Armenpflege 
gegründeten Vinzenzkonferenzen. Die Vinzenz-Männer⸗Konferenz 
St. Mauritius iſt wohl eine der älteſten in Breslau und wurde 
im Jahre 1849 gegründet. Die Gründungsurkunde für die Vin⸗ 
zenz⸗Frauen⸗Konferenz als „St. Urſula⸗Verein“ datiert vom 
26. 4. 1863. Was in der langen Zeit ihres Beſtehens für die 
Armen der Pfarrgemeinde an Werken der Liebestätigkeit ge⸗ 
ſchehen iſt, weiß Gott allein. 


Im Jahre 1932, am St. Eliſabeth⸗Tage, wurde der „Pfarr⸗ 
Caritas⸗Verband St. Mauritius“ durch Erzprieſter Peikert ge⸗ 
gründet. Der Pfarr⸗Caritas⸗Verband ijt die Dachorganiſation für 
alle Werke der Pfarr⸗Caritas. Ihm ſind alſo unterſtellt und ein⸗ 
gegliedert: Die beiden Vinzenz⸗ Konferenzen, das Laienapoſtolat, 
die Waiſenpflege, Kinderfürſorge, Mutterhilfe, Familienhilfe. ١ 


Seit Beſtehen des Caritas⸗Verbandes, alſo jeit 3 Jahren, 
wurden 600 Kinder in Ferien⸗Zeltlagern untergebracht, 115 
Pflegeſtellen beſorgt, 67 Vormundſchaften vermittelt. Ferner 
wurden ca. 53 000 Portionen Eſſen ausgeteilt, 1800 Ztr. Kohle 
derteilt, 1700 Zentner Kartoffeln, 700 Ztr. Kraut. 45 Mütter 
wurden in die Müttererholung geſchickt. Im ganzen betrugen die 
finanziellen Leiſtungen für die umfaſſende Liebestätigkeit 55 000 
RM. in den letzten 3 Jahren. Das ijt die materielle Hilfeleiſtung. 
Nicht zu meſſen und zu wägen iſt die geiſtige Liebestätigkeit, die 
ſeitens des Pfarr-Caritas⸗Verbandes in den letzten 3 Jahren ge⸗ 
leiſtet wurde. Mit ſeiner Hilfe wurden 78 Ehen ſaniert, 47 Kin⸗ 
der, die über ein Jahr alt waren, zur Taufe gebracht und einer 
ganzen Anzahl ſchwerkranker alter Leute, die der Kirche ent⸗ 
ſremdet waren, die Gnade der Sterbeſakramente vermittelt. Durch 
die Arbeit der Pfarr⸗Caritas wurden 143 Diſſidenten wieder zur 
Heiligen Kirche zurückgeführt. 
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Es ijt erſtaunlich, wie trotz zunehmender Verarmung die Lei⸗ 
ſtungen für die Caritas nicht zurückgingen. So wurden im ver 
gangenen Jahre in den Körben vor dem Tabernakel in der Pfarr 
kirche St. Mauritius 51 Qtr. Lebensmittel für die Hilfsbedürfti⸗ 
gen der Gemeinde geopfert. Die Kollekte für das Herz⸗Jeſu⸗Liebes 
opfer in der heiligen Stunde jeden Monats erbrachte im letzten 
Jahre gegen 600 RM. für die Armen. Dem Pfarr⸗Caritas⸗Ver⸗ 


Katholiken für ihre Pfarr⸗Caritas zu beeinträchtigen; im Gegen 
teil, ſie haben ihn geſteigert. 


Heute iſt eine katholiſche Pfarrgemeinde ohne Pfarr⸗Caritas 
nicht mehr zu denken. Und ſie iſt eines der hervorragendſten Werke 
der vom Heiligen Vater aufgerufenen Katholiſchen Aktion. Die 
Stätte dieſer umfangreichen Caritasarbeit ijt [eit 1933 das Pfarr? 
Caritasſekretariat in den Räumen der ehemaligen ſtädtiſchen 
Sparkaſſe Garveſtraße 29. 
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Abkürzungen. 


BDA = Breslauer Diözejanardiv. 
BOD — Breslauer Generalvikariat. 

BRK = Breslauer Aurial- Kanzlei. 

BOA = Breslauer Staatsarchiv. 

BOM = Breslauer Stadtarchiv. 

CDS = Codex diplomaticus Silesiae. 

Dudu = Darftellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte. 
PAM = Pfarrarchiv St. Mauritius. 

SRS = Scriptores rerum Silesiacarum. 

Zeitſchrift = Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte Schleſiens. 


Anmerkungen. 


1. Die Niederlaſſung der Wallonen in der Ohlauer Vorſtadt. 


: ) Schleſiſche Regeften (bier abgekürzt: SR) 305 im CDS 7. — ) Die 
Wallonen waren ein aus Kelten und Germanen zuſammengeſetzter romanifier- 
fer Volksſtamm, der beiderfeits der heutigen belgifh-franzöfiihen Grenze 
etwa von Malmedy bis an den Kanal fa. — ) Les colonies wallonnes en 


Silesie et particulierement a Breslau. Bruxelles 1867. — ) Grünhagen, 
Geſchichte Schleſiens 120 f. — ) CDS 14, B. 24. — 0 DuQu 29. Bret- 
ſchneider, Gründungsbuch d. Kloſters Heinrichau 28. — 7) Markgraf, die 


Straßen Breslaus 95 ff. — ) Wendt, die Breslauer Eingemeindungen 1. 3. 9. 
— % Schulte, die Anfänge d. St. Marienſtiftes 109. — 1°) Seffner, Urfprung 
u. Bedeutung d. Ortsnamen im Stadtkreis Breslau. — 11) Schulte a. a. O. 
118. — 1) Seppelt, Geſchichte d. Bistums Breslau 10. DuQu 23. Schulte, 
Kleine Schriften 181 f. Zeitſchrift 30, 30 u. 35, 353 ff. — 13) Samulski, Un- 
ferfuchungen über d. perſönl. Zuſammenſetzung d. Bresl. Domkapitels im 

ittelalter 9. 20. — 14) Möperk, die 1. Spuren d. deutſchen Koloniſation in 
Schleſien. Heimatblätter d. Neiſſegaues 1934 Nr. 7/8. Möpert, die Sandftifts- 
rer 1 d. Wallonengaſſe. Sonntagsbeilage d. Schleſ. Volkszeitung vom 


2. Die Anfänge der Pfarrei St. Mauritius. 


> 1 Wetzer u Welte, pe لد‎ 7, 1623. Buchberger, Lexikon f. 
Theologie u. Kirche 1, 814. — ) Dudu 16. Blaſel, Geſchichte v. Kirche u. 
Kloſter St. Adalbert zu Breslau 4 ff. Michael, die ſchleſ. Kirche 1, 58. — 
) Blaſel, a. a. O. 6. Nach Minloſich, die Bilbung, der flavifchen Perfonen- 
u. Ortsnamen 210, bedeutet das Suffix ica eine Verkleinerung, Odriza iff 
fo die kleine Oder. Vergl. Grünhagen, Beiträge zur älteſten Topographie 
Breslaus. — ) SR 440 a. — 5) Zeitſchrift 66, 44. Schleſ. Geſchichtsblätter 
‘1931, 60, Blaſel a. a. O. 7. — SR 639 a. Blaſel a. a O. 17: — ) Schleſ 
Kirchenblatt 1861, 281 ff. — ) Bronner, zur konſtruktiven Entwicklung d. 
chſtühle auf Breslauer Kirchen u. Monumentalbauten 6. — ) BDA. 5 
Breslau. St. Mauritius. — 1°) Lutfdh, Kunftdenkmäler d. Stadt Breslau 85. 
— 1) GR. 1289 u. 6261. — i) ODS 14. B. 39. DuOu 3, 197. Stenzel, 
Bistumsurkunden 51. — 13) SR 1909. 2605. 2755. — ) SR 2957. — 
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5. Das Dorf bei St. Mauritius. 


1) DuQu 3, 176. — ) CDS 14, B. 39. — ) ebenda B. 24. „ 
3, 195 ff. 197, 212. — 5) Hefftner a. a. O. 25. — *) Dudu 3, 197 Anm. 1 
1 geitfehrift 16, 29. — 5) Wendt, Eingemeindungen 9. — °) CDS 14 
— 10) endt a. a. O. 9. — 11) ebenda. CDS 3, 9; Market. Stra- 
fen 90 96. — 1) CDS 3, 22 ff. — 1) ODS 14, B. 24. — 25 CDS 3, 114 ff. 


— Sta. Hs. K. 8. — 8 CDS 14, B. 24. — 1) 1 „197 Anm. 15. 

— 1) BSS. Hs. G. 5 Schöffenbuch 1568160 

4. Die weiteren Schickſale der Pfarrei St. Mauritius im Mittelalter. 
1) SR. 4844 b, 4848 bc, 4861 b, 4890 a. — ) SR. 6340. Vergl. Heyne, 

Bistumsgeſchichte 1, 806. — ) SRS. 6, 160. Grünbag en, Geſch. ſchleſiens 

1, 246. Knoblich, Geſch. d. = Mikolathirde 17. — Sul Rirdenblag 

1861, 289. Heyne a. a. ip 7. — ) Henne a. a. 9. 599. 8) S RE 


2, 255, — 7) Heyne a. o. 5 388. CDS 15, 11 ff. — A Grünhagen, Seld 
Schleſiens 1, 335. Kunisch, Peter Eſchenloets Denkwürdigkeiten 2, 310 f. 7 
„) Schleſ. Kirchenblatt 1861, 385. — 1°) SRS 17, 49 u. 73. 


5. In der Zeit der Reformation und Gegenreformation. 


) Schleſ. Kirchenblatt 1861, 282 u. 385. Kaftner, an a Geſch 
Bistums Breslau 1, 286. — ) Zeitſchrift 4, 158. — ep. 17 200 
Breslau V. 6. a. — ) Franzkowſki, Geſch. v. Groß اتوت‎ 83 u 
BSA. Rep. 17 Stadt Breslau V. 6. a. Mauritiuskirche en ی‎ =a 
) BSA. Rep. 17 Stadt Breslau V.6.a. — „) DuQu 28. Engelbert, Kajpat 
v. Logau, Biſchof v. Breslau 127 f. - — 7) Jungnig, Viſit.⸗Berichte d. Didi 
Breslau, Archidiak. Breslau 1, 61. ) BEA Rep. 17 Stadt Breslau ٠ 
6. a. — ») SSA. Hs. G. 58, 1, Schöffenbuch 1557-1582, 40, 66, 156, 192. 
2, Schöffenbuch 1568—1601, 285. — 0 BEA. Hs. ©. 58, 3, Schöffenbuch 
1001-1625, 400, 444, 507, 687. — ") BSA. Rep. 17. Stadt Breslau ٠٠١ 
6. a. Mauritiuskirche 1623-1756. — 2) 936191. Hs. G. 58, 4. Schöffenbuch 
1621-1677, 95. — 1) Zeitſchrift 13, 207. — 10) Schleſ. Kirchenblatt 1861, 386. 
an Archiv f. d. Geſch. d. Bistums Breslau 1, 221. — Jung 
Viſit.⸗Berichte d. Di63. Breslau, ا‎ Breslau 1, 143. — 10) A. O 
Mauritius 4. ) Jung gnig a 124, 202, 283, 532. Kopieß, Kirchen, 
Base d. ‚Firfentums Künfferberg‘ 179 ff. Kaftner, Geſchichte d. Stadt 
eiſſe 2, 5 


S ZT. 
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6. Die Kirchenviſitationen von 1652-- 1677. 


1) 12.92 d. a. pA i Engelbert, Geſchichte d. Stadt Wanſen 1, 237. 7 
) BEN. G. Schöff ffenbuch 1 271 ff. — 75 See 
d. meter in Selen 23. — ) Jungnig a O. 377. BD St. 
Mauritius Nr. 15. — ) Schleſ. 5 وي‎ 1861, 386. — 0 Sou, um 
gedruckte Viſit.⸗Berichte * 15.— :) B/A. Hs. IV. b. 4. Liber receptionum 


7. Der Umbau der St. Maurifiusfirde. 


9) Schleſ. Kirchenblatt 1861, 386. Herzog, Geſchichte d. ce Bieli 
229, —- 2) Denen St. Mauritius (bier abgekürzt Pf 7. Be Lands“ 
berger, Berühmte Kunftftätten 75. Breslau 8 = 7 Sungn it, d. reslaute 
Germaniket 206 ff Sungnif $i = 8 7800 Ungedruckt 

Viſit.⸗Berichte N 134 f M. ا‎ ar a 
) Jungnitz a. a. O. 230 ff. Kd. 17. Stadt Breslau V. 6. : 
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8. Der Neubau des Pjarrhaujes 1711. 


1) Schleſ Kirchenblatt 1861, 386. 1862, 145 ff. Tichy hatte nod einen 
Bruder Georg, der Bürgermeiſter in Fischen war, u. a. Schweſtern. — 
J) BSA. Rep. 17. Stadt Breslau V. ) Pfau M. Ausgabenregiſter 
16901733. — ) BOD. Ungedruckte iii Berichte 24, 883 ff. 


9. Der Bau des Kirchlurmes 1725. 


) Landsberger a. O. 128. Baruchſen, d. ſchleſ. Marienſäulen 120. 
‘Ubiborn, Meifter u. Werke d. Plaftik d. Spätbarock in Bresl au 75 — 

Pf M. Ausgabenregifter 1690—1733. Vergl. Saft, Geſchichte d. Klofter- 
bofpitals d. Barmherz. Brüder in Breslau 31 ff. — ) Schramek, d. Kolle- 
ei, 3 ee 3 in Oppeln. — ) BDA. OW. St. Mauritius 14. — 
J 36 tadt Breslau V 6. a. — °) Landsberger a. a. O. 146, 
197. Jeltſchriſt 18, 209. — 7) Velkel, Gedenkblatt f. d. 26. 10. 1899, 11 1 
Akten des Brest. Domkapitels, betr. Tichyſche Fundation u. betr. Drojeh der 

nverwandten gegen die 8 Stiftung. — ) BDA. Hs. II e eibe- 
tegijter, Hs. II. c. 5. II. . Alumnatsmatrikel. 


10. In und nach den Schleſiſchen Kriegen. 


171. 0 15) DB. Grundakten Breslau tus yo to 
Sa. GRauxities 2 


In und nach dem Befreiungskriege. 
1) BGW. Seng Breslau, Mauritius vol. 1. BDA. Alum- 


Bi eet — Geſchichte d. Stadt Breslau im 19. ar ج‎ 
Saft, lch > "Rlofterbofpitals d. Barmh. Brüder 62. — 3) BG 
a at Zara vol. 1. ) BGG. Grundakten Mauritius vol. 1 


— °) Wie Anm. 3 u. BOA. HA. Mauritius 1b. — ) BSB. Admini 
Hongakten, Mauritius. — ) BOD. Bauakten Mauritius 8 55 1. Grunda کر‎ 
Dol. 1. — ) BOD. Grundakten Mauritius vol. 1. PFAM. Pfarrchronik. — 
BGV. Bauakten Maurikius vol. 1. Velkel, Gedenkblatt. — ic) BSB. 
miniftrafionsakten Mauritius. — 1) DuQu 16. Blaſel, Geſchichte von 
Kirche u. Klofter St. Adalbert 102 Pf M. Pfarrchronik. 


12. Der Neubau des Pfarrhauſes 1850. 
1) BGV. Bauakten Mauritius vol. 1. Pf. Pfarrchronik. — ) BGV. 


eſetzungsakten Mauritius vol. 1. — ) BGV. Bauakten Mauritius vol. 1. 
) Soffner, Geſchichte d. kath. Pfarrei Oltaſchin 50. PfA M. Pfarrchronik. 
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— 5) PFAM. Pfarrchronik. Mesger, 7 Schutzmantel. Heimatliches aus 
be Diorwemeinve Breslau-Tſchanſch 12. — „) BOD. Beſetzungsakten Mau- 
ritius vol. 


15. Pfarrer Dr. Franz Hoffmann (1840-48). 


1) BGW. Veſetzun * Mauritius vol. 1. 2 BGG. Grundakfen 
Mauritius vol. 2. 9 80 V. Bauakten Mauritius vol. 1. — 4) Wie An 
merkung 1. — 5) fam 7 Pfarrchronik. 


14. Pfarrer Franz Xaver Fiſcher (1849 — 1879). 


BGV. Beſetzungsakten Mauritius vol. 1. Jungnitz, die Kongregation 
ber rauen Schweſtern. te Geſchichte d. Trebnitzer Kongregate 
d. Boromäerinnen. — ) PfA M. Pfarrdronik. — ) Wie Anm. 2 u 
Bauakten Mauritius vol, 1. — ) Wie Anm. 2. — 8 BGV. Bauakten 


. 80 Mauritius vol. 1. — ke Wie Anm. 2 u. 5. 
1) 


— ) Wie Anm, ei u. BOD. Grundakten Mauritius vol. 5. — 4) BOT. 
Grundakten Mauritius vol. 4. Markgraf, d. Straßen Breslaus 4. > 
15) Markgraf a. a. O. 111. — 0 Wie Anm. 2 u. BGV. Bauakten Mau: 
ritius vol. 2. — 1) Wie Anm. 2 — 4) BOD. Grundakten Mauritius 

vol. 6. — 19) Wie Anm. 2. Schematismen der Diözefe Breslau. Seppelf, 
Bilder aus d. Kulturkampf in Schleſien. Schleſ. Volkszeitung 10. 8. 1924. 


15. Pfarrer Joſef Sockel (1882-86) und 
Pfarrer Dr. Joſef Jahnel (1886-88). 
) BOR, Pert. Akten Solef Sockel. — ) BRK. Akten v. Mauritius 


II B 120 vol. 1. — 3 BOT. Perl. -Akten Joſef Jahnel. Schematismen d. 
Diözeſe Breslau. — ) Wie Anm. 2. 


16. Pfarrer Wilhelm Veltel (1889 - 1916) und die Erweiterung 
der St. Mauritiustirche. 


1) BKK. Akten v. Mauritius II B 120 vol. 1. SKK. Bauakten He 
a vol. 1. BGV. Bauakten Mauritius vol. 2..— 23 REL Gedenkblar 
f. d. Konſekrationstag. — ) BRR. Bauakten Mauritius vol. 4) BG. 
Bauakten Mauritius vol. 2. — 5) BOD. Grundakten rg vol. 7 U. 
8. — ) BRK. Akken von Mauritius II B 120 vol. 1. BGB. Grundakten 
Mauritius vol. 8. 


17. Pfarrer Alfred Kobel 9 1952). 
1) SKK. Akten v. n II B 120. vol. — ) Ebenda u. BOR. 
9 97098 Mauritius vol. BED. Borakien Mauritius vol. 2. — 
) PfA M. Akten betr. Unterhaltung der Glocken. Schleſ. دمي‎ eine dl 
16. u. 17. 5. 1926. — 5) Schleſ. Volkszeitung vom 26., 28. u. 30. 10, 1924 
18. Pfarrer Paul Peitert jeit 1952. 


) BGW. Grundakfen Mauritius vol. 8. 
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19. Die Pfarrſchule bei St. Mauritius. 


1) Burda, Unterſuchungen 3. mittelalterl. Schulgeſchichte im Bistum 
Breslau 53. Bauch, Geſchichte des Breslauer Schulweſens vor d. Reformation. 
CDS 25, 23 u. 199. — 1 Zeitſchrift 4, 21. BSt A. Hs. G. 58 Schöffenbuch 
187.— 3) ) Sungnig, Viſit.⸗Berichte d. 21532] Breslau. . Bres- 
lau 1702. 4) A. Hs. oe 58 5 2, 365 f. 433, 481, 511, 
534, 541, 687, 721. 4, 23, 64, 5 a 4, ee ffs 281 ff.; 310; 
3818 ff. — 9) Zun nitz a. a. O. 285 1 370. DA Taufbücher von St. Mau- 
Titus. — ) BGW. Ungedruckte Viſitat.⸗Berichte 1, 16. 10, 140. 24, 900. — 
5 BDA. Trauun sbuch von St. Mauritius. — ) Bresl. Metropolitan. Kapitel, 
Akten befr. Sibuiche Fundation. — 1°) Inſtantien-Notizen. — 1) BGV. 
“Gahulenesteae 1766. — 1) Wie Anm. 9 u. BDA, OW. Mauritius Wr. 8.— 

=) BGV. Deposital Acta über d. Schulhaus- Mate. bei St. Mauritius 1798. 
— 1) BGW. Anſtellungsakten Inſpektion Breslau I. — 15) BGW. 5 
Mauritius vol. 1. — 16) Ebenda u. Grundakten Mauritius vol. E 
Schulchronik. — 1) PFAM. Schulchronik u. Totenbuch. — 18) PFAM. Schul- 
١ Oronik. — 1) BGW. Bauakten Mauritius vol. 1 PfAM. Sculdronik. — 
% BOD. Bauakten Mauritius vol. 1 u. 2. — ) PFAM. Pfarr- und Schul- 
chronik. — 22) BOD. Grundakten Mauritius vol. 8. 


20. Die katholiſche Schule in Althofnaß. 


1) BOD. Schulenerfrakte 1766, 1777, 1780 u. 1785. e 
Inſpektion Breslau vol. 1. BSA. Re ep. 201 a acc. 44/28 Nr. 1466 Schulakten 
ite fraß. Die Namen der letzten Lehrer teilte mir Herr Schulleiter Möſer 


21. Die Mauritiusfriedhöfe. 


1) BOA, OA. Mauritius Nr. 10 betr. Reet ا ان‎ in d. Oblauer u. 
Nikolai-Vorſtadt Spree evangel. Bewohner. — * Grundakt. Mau- 
titius vol. 1. — ) PfA M. Pfarrchronik. — ) rag BOD. Bauakten 
Mauritius vol. — ) Wie Anm. 3. — *) 0 Bauakten Mauritius 
vol. 2. — ) 369. Grundakten Mauritius vol. — 8) BOD. Grund- 
akten Mauritius vol. 7 u. Bauakten vol. 2. — 9 Bie Anm. 6. — !) BGV. 
Grundakten Mauritius vol. 8. 


22. Katholiſche Schule und Kirche in Brockau. 


1) BOD. Schulakten Brockau. PfAM. A BSA. Rep. 201 a 
‘acc, 44/28, Nr. 1468, Schulakt. Brockau. — ) Schulchronik in Brockau. — 
Br Akten I B 168 betr. Graue Schweſtern in Brokau. — ) BKK. 

kten II B 85 betr. Brockau. Pfarrarchiv Brockau. اولوت لا ني‎ — 5) Füh- 
Ter durch Brockau und Umgegend. — *) Pfarrarhiv Brockau. Pfarrdronik. 


25. Die katholiſche Schule and Du in Klein Tſchanſch. 


1) BGW. Bauakten Mauritius vol. — ) Pfarrardhiv cite Oe 7 7 
betr. d. kath. Schulen in Groß u. Klein Sic u. Pfarrchronik. — ) 3 
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